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Die Oeachichte. der Jahre 919 bis 1Q24, 
der Zeit 9 : wo Deutschland aus dem VWbande 
des gfrossej» .fränkischen Reiches völlig ausge-» 
sehieden eine >6jtlbststandige Macht zu bilden be^ 
gänh bis. zum Auftreten des zweiten Kaber- 
l^eschlechts ^ . gehört zu den wichtigsten und in^ 
teressantesten. Theilen der deutschen Geschichte. 
Mit Hekirichr und Otto h beginnt eine neue und 
dwat^: die grösste . uiid glänzendste ; Periode 4err 
^beä^rndie} jeaiier : dreihundertjährigi^ kraftvollen 
lfemlMtt9k iron vieirzfsbn} ^ diiai GesOblechlern en|- 
-^r0i9S(^tien Haiserny ^dvie' sie in sjelcher Grösse 
-umdj Bsige die Geschichte kevaes %i\v^?:»\\v .^^ 
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kes und keiner Zeit weder früher noch später 
aufweiset. Die Vorbereitung dazu geschah schon 
* durch Arnulfs Regierung , aber sow^ohl unter 
ihm und Ludwig dem Kinde, als selbst noch 
unter des Letzten! Verwandten, Konrad dem 
Franken, wurde Deutschland als Theil der gros- 
sen fränkischen Monarchie betrachtet, und bie- 
tet, unter fünf .Herzogjtbutner getheilt, zu fol- 
genreicher verderblicher Trennung , bei immer- . 
währenden innern Fehden fast jährlich von Un- 
garn und Nonnannen schrecklich heimgesucht, 
äusserlich unbedeutend, innerlich wenig glücklich, 
ein tmuriges ' Bild täan Mit dem Auftreten der 

sächsischen Honig« ^er^ wie ganz anders ! 

» 

^ Das Gefühl eines gemeindameil Vaterlandes ist 
m Alfeh' Tege gewordein, die Hereoge stehen 
in strenger Abhängigkeit voita Könige ; kein 
Land^ kein Volk der Brde inehi? gefüircht^t 
und geeichtet; Otto der Grosse, welcher mit 
der KrAaung zu Aachen deii ersten «Sciirilttthut 
zur BrheQ6rüng des' fränkischen Rdöhes, setzt sich 
962 die Kaiserkrone a^ welohe foirtan^auf seine 
Nachfolger übergeht^ er erscheint^ala Ot^erhaupt 
aller weltlichen Macht der- Christenheit; Vica- 
carius Dei nennt ihn-^schon Thietmar v#n Mer- 



I' seburg. *) Die Verbiadung mit Italien bestimmte 
von nun an die polilische Richtung des^vichtigsten 
Theiics von Europa auf Jahrhunderte hinaus. Es 
bildete sich jetzt in der Eigenthümlichkeit, wel- 
che bis zu Anfang des dreizehnten Jahrhunderts 
fortdauerte, jene merkwürdige Reichs Verfassung 
aus , die ein neuerer Geschiohtschreiber (von 
Freyberg) treffend den reich gegliederten ar- 
chitektonischen Bau nennt, in ^velchem sich von 
der Basis bis zum Gipfel durch so viele in sich 
selbst wieder eigenthümlieh entwickelte Mittel- 
Organe — ~ ein so hoher Ernst der Bedeutung, 
eine so reiche Fülle der Gedanken , eine so 
grosse Tiefe des Gefühls , eine so frische Kraft 
des Lebens ausspricht. - Von dieser Zeit an be- 
ginnen die Deutschen jene grosse , bedeutsame 
Stellung in der Weltgeschichte einzunehmen, 
die ihnen im grossen germanisch-romanischen 
Vulkervcreinc als von der Gottheit angewiesen 
gebühret. Die Grundlagen des Gebäudes die- 
ser" Macht und die Keime aller spätem gross- 
artigen, innern wie äussern Enl\vicklung des Vol- 
kes wurden jetzt gelegt, und die deutschen Völker- 
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stfimme zumf ersten Male pntef einem einzigen 
Ob^haupte , ihrem Kidser vereint , traten von 
nun an mit jugendfirischen Kräften auf, und 
Stählten sich zu dem grossen Kamjpfe 9 welcher 
nach drei Jahrhunderten ihit dem Sinken des 
Kaisartfaums auch die Oi^se und Macht des 
l^esammten VatcMmides fallen machte. 



Wie die Pflege eines weiten Gartens in 
den Monaten des Frühlings 9 wo nach langem 
Winterschlafe die Blatter grünen und die Kno- 
spen liofihungsvoll der Entfaltung entgegentrel- 
iben, dem sinnigen Gärtner eine innige Lust 
'und Freude gewährt, . so hat die Beschäf- 
tigung mit ^er Geschichte Deutschlands in 
dieser sächsischen Zeit^ wo noch so Vieles im 
Entstehen und ' Werden begriffen ist , wo im 
Leben des Volkes noch so vieles Grosse und 
Schöne schlummert und wie im Kelche verschlos- 

* 

sen liegt 9 das erst die Sonne der Höhenstaufen 
zum Leben und zur Blüthe hervorruft, wohl für 
Jeden etwas äusserst Anziehendes. Und dieses wie 
die Wichtigkeit des Gegenstandes ist der Grund, 
warum dieselbe im Ganzen wie in einzelnen 
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Theileii->9a Vlel6 und mitinitori hödist'täcKtbare 
BearbehÖr ^gefunden hat.'*) i ' '-' fi' 1 
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^ Die .Torsfi^liehston von jenen , welche siolv 4Ie Be- 
axi^eitvng des ganzem Z!^il;rAuineft.2Utid.grö4»erer Theile 
daran» *sar Aufgabe setzten^ tindLt.^Mi^s^^oviuSf 
commentf de rebus JmpenUanaf^ .iL G;; a.Courado /• 
usque^ ad obitum Henrici UI^ ed^ IL Lij^rllbl' 4« 
zmerst 1741« 240 $^.day(m:l59 für die säc^sjucjie Zeit. 
D. G« Hegewiack« Geschipbte der Deatacben von 
j^onrad t bis zum Tdde.Heimricbs IL flambüfg 1781 
JL'h. 'Weltmann,.' Geachiebte iet Debt^ben in 
der aacbsiachen Periode«. Gduingen.1794. lt£r Theil, 
gebt bis 1002* K. Trei.tscbke, Heinrich L und 
ieine Gemablin Matbildis« Leipz. I8l4. F.6» Yoig 
t e 1 « Geacbichte des deutacben Reicbea .unter Otto 
dem GtQ^sen* Halle 180t«. EU Yehae« Otto der 
Grosse« Leipz*. 1829* Y^rgL die Recenfioa ron Mitt- 

,1er in den Heidelb. Jahpb. 1832* S. 772 ff. A*,Ch. 

k 

W e de h i n d, Hermann Herzog t. Saclxsien. Lüneburg 
- 1817* C. Cb. T« L e tt t s c b, Markgraf Gero^ Leipz, 1828^ 
das gründlichste nnd beste Buch über diese Zeit. — 
Eiazelne Gegenstände bearbeiteten: /• D. Koehler^ 
Getieälogia Fcmu Scueonicae^ mit seinen übrigen Ab- 
handlungen in Schroetter^ CoU» diss. Lips, 1776* T. /• 
f nd. einzeln als StemmcUographia Augusta Saxomca. 
Altdorf. 1731* 4. — G. A. Stenzel, de ducwn Ger^ 
manicorum post tempora Caroli M, origine diss^ /• 
Lps. IBIÖ. 4. — J. K. S. Kiefhaber, Ueber daa 
Tedes)abr Kaiser Otto LMüncb. 1817«— H.B. Wen ch, 
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Wie .es indessen- anerkannt ist, dass wir 
noch kein Werk besitzen^ vrelcheS die in sich 



4i0 ' Herkunft Aet A* KSnigt' Honrads t. ans dem 
Welfitche» SuuBiiiie erlaotert« FraBkfoit, 1792. 4« 
Hestiscbe Landetgeschibbte. Th. U« Abth. IL «^ Meb« 
rere ÄUiandlnagen in Y. Gfinderode^s aammtlu 
eben Werken t heratiagej^eben Ton Postelt* Erster 
Band« Lps* 1787* Yen der SlaatsrerfaMang des deuU 
acken Reiches unter der Begiemng Otto*s L Teut* 
eebea geisllicbea Staatsrecht unter der Regierung 
Ottos. Ueber Otto^s I. Fk^igebigkeit gegen die Geist, 
licbeik •-• jL» r« Spittl^r^ Comm. de origiiu et in^ 
erenunüs urbium Qmmamae, in den Comm« soe, Qoett^ 
T» / JT« — K. F« Eichhorn, Ueber den Ursprung 
der atSdtiscben Yerfassnng , in der Zeitschrift für 
geschlcbtL Recktswiss. B* I. Hft« II. nnd B. IL H IL 
«-^ J. Aschblich,*liat Franken im nehmen Jahrhun« 
dert LandesherjBoge gehabt ? in 8cbh>ssf i« n* Bercbts 
Archir fflr Gesdi, n* Lit. Th, IL 1831. 8. 102. ff« — 
A« Cb« Wedekind, Noten zu einigen Geschieht« 
tchreibem dea dentscben Ifittelakera. Hamburg 182 t 
^«-55 in 9 Heften. Enthalt rortreffliehe Beitrage.---* 
J« Asmnsseni Ueber die KriegssOge der Ottone 
•gegen Danemark mit besonderer Hinsicht auf die 
richtige Zeitbestimmung derselben, im Archir fflr 
Staats • und Kirchengesch« Ton Schleswig u* s, w« 
TonHichelsen und Asmussen. Erster Band- 8 IQ7 — 
264. Wedekinds Noten fiber denselben Gegenstand" 
sind nicht benütat* — Femer wurde diese Periode 
/n den gröBSßm Werken » wtleke die ganie deutsche 



ziisammciiliängende Geschichte jener ganzen in 
Alien ihren Erscholnungen aufzufassenden Zeit, 
worauf die sächsischen Kaiser so bedeutend 
einwirkten, umfasset, und zugleich den Anfop- 
derungen der Kritik nach dem jetzigen Stand- 
punkte der Wissenschaft entspricht; so ist es . 
auf der andern Seite höchst auHallend und damit 
zusammenhängend, wie sehr gegen die Bear- 
beitung der Geschichte die Kritik und Bearbei- 
tung der Quellen nicht allein der sächsischen 
Zeit, sondern des ganzen Mittelalters zurück- 
blieb. Aus der vergangenen Zeit sind nur drei 
Männer zu nennen, welche sich mit der spe- 
cietlcn Kritik der deutschen Geschlchtschpeiher 
beschäftigten: J. S. Semler, Versuch den 
Gebrauch der (Quellen in der Staats - und Kiiv 
chengeschichte der mittlem Zeit zu erleichlern. 
Halle 1768. 8. 160 S. — C. W, Schuma- 
cher, Beiträge zur deutschen Reichshistorie. 




GeicMchte rnnfassen, mehr oder minder ouafohrlich 
behnndelt, wie iu den Getchichtea von llalm , Ila- 
Itcrlin, Schmidt, Heinrich, Eichhorn, MeiiKel, Lu- 
den und Pfister, und in Bezug auf einzciiie Landci- 
tlieile in vielen Special-Gcichichleii und einzelnen 
d'^n gehörigen UaterMKlion^An. 
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Bisenach 1770.' 4* 88 S« ilnd' Ch.<P. Roesler 
<ica ersten:! Bande seiner Chiioilicd medÜ aetiu 
'Tubing. • 1 798. 'i-^ Von' . deii Nßaem \ ^'iiss: ich 
-nur zv^ei anzugeben ^ JWfeLche auch a» Geist, wid 
Gelehrsamkeit i ihre Vorgänger- weit üher^mtifent 
L. Flanke, zur Kritik. neuerer Geschichtsbhrei* 
ber (aus dem XV. und XVL Jahrhundert)«' Ber- 
*Kh 18249 als >Anhang seiner unvollendeten' Oe- 
*sohichten i?omiaitsch • germanischer Völker 9 imd 
^•' A^ H. -fSi'€tnz6t'»ini:>zivireiteh 'Bande »seinelr 
vWtrefiQiicheh iGesöIiiobte \ Deutschlands unter den 
%nänkischeh Kaiisern. Leipjzig/ 1828.^' Zu diesen 
*lcommt noch ddr 'um Auf hellung ieinzehier:schvv:ie- 
Tigen Punkte der Geschichte dieser Zeit sehr 
verdiente f W e d e k i n d in. den l>ereits angeführ- 
ten Noten.* F Vbn.allea diesefi Forschern iwer- 
^n aber ' die '^(^^ellenschriftsteller dör sächsischen 
Periode nurr /gelegt ntli-ch berührt. Noch 
weniger gestihah für die kritische Bearbeitung 
und Herausgabe der Quellenschriften , der noth- 
virendigen Grundlage jeder. Geschichtsphreibung 
und Forschung. Erst mit der Stiftung des Ver- 
eihfes fui* altcirö deutsche Geschichtskunde durch 
den edlen Freiherrn von Stein ist für die Er- 
forschung des dratschea Mittelalters ein neuer 



Tag angebrochen uad caa gutes Sohifoksal: y eHt*aiij^ 
te die Her&usgi^o.'der Quelfen derf6oirgfi»U ein^» 
Mannes «ä 9 Wj6UheiV>wenn je Einei^; init; äU«tt 
Eigenachaflen attsgerüsCet bt,,i^iatdi^3e4DhTvl]K- 
ri^e und schöne Arbeit- lerheiacht«» :DiQ^if;2an^ 
•menta GernMniae\ histarioa BSl^htn in d^r gcr 
4iegenen. Bdiiandlung: weit über 5hn\ichei> . Voh 
temehfiaungen anderer Länder f würdig ^i$s 
Volkes» Von dem ihr: Inbater redet«* i;Die/J^ 
jetxib eracKienenen ziw«ei Bände i ideir Scriplores 
-gehen bis zum IX« J^huhundarty und nur eitt- 
xebie Chroniken erreichen die. sächsische .Zieid. 
Bs ist oft ausgesprochen rund Wiohl mchts sicher 
Ter als dieses , dass die Darst'ellüibgv ^iner alt- 
gemeinen deutschen Geschichte durch^oiehts beä- 
ser möglich gemacht und ihr vorgearbeitet wer- 
den kann, als durch die Bearbeitung und Auf- 
hellung einzelner historischen f^unkte und durch 
kritische Beleuchtung der <^uellen, die in dem 
Zustande , w^orin sie jetzt sind , alle kentien zu 
lernen 9 wohl über die Kräfte Eines Menschen- 
lebens hinausgeht Die Ueberzeugung hievon 
gab zunächst die Veranlassung zur Ausarbei- 
tung dieses Versuches, — nur als einen sol- 
chen bitte ich diese Schritt axvcw^^^xi «^ — 'w^- 
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-rin ich Hesonäers diejjomgea Quellen, welche 
wenigei^ bekannt oder bendtet aind und solche 
Pnnkte, die aU vorzüglich wichtig' in neuerer 
Zeit die Aufmerksamkeit der Forscher auf sich 
gpe^ogen haben« ausführlicher behandeln zu mfis^ 

« 

sen glaubte« Meiifie Abskdit war, durch Dar^^ 
-legung und Beteuchtung der > möglichst volistän- 
dijg[ gesammellen Quellen zu einem gründlichen 
Studium dieses Thetls unserer Geschichte bei* 
zutragen 5 mein Wunsch ist ^ dass , den übrigen 
Theiien ' derselben von Andern ähnliche Bear- 
beitungen gewidmet werden mögen; in wie fern 
ich auf diesem noch so wenig bearbeiteten 
Felde der Erreichung jener nahe gekommen, 
darüber erwarte ach mit einiger Spannung die 
Entscheidung einsichtsvoller Beurtheilen 

• * 

München den i6» D^ember i836« 
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Einleitende Bemerknnipen« 



Die Geschichte stellt im Allgemeinen dar, was gesche« 
hen ist, und zwar, wie es geschehen ist; Wahrheit *stt' 
geben ist ihr höchstes Zieh Die Ausmittelung des Wahfen 
ist Zweck der historischen Forschung» Alle historische 
Wahrheit der Ereignisse der Vergangenheit wie der Ge« 
genwart} beruhet auf Zeugnissen, und kommt auch noch 
die eigene unmittelbare Anschauung zur Erkenn tniss der 
Gegenwart hinzu, so verdanken wir doch grösstentheils' 
und oft ganz allein auch diese den Angaben und NaohHeh«- 
ten Anderer. Diese sind, da ihnen kein unbedingtes] Yer« 
trauen geschenkt werden kann, eben so einer Prüfung 9n 
unterwerfen , als dieses bei den 2^ugnissen über eine frü« 
here Zeit nothwendig ist* Die Prüfung derselben ist Sache 
der historischen Kritik* . Zu. «diesen Zeugnissen gehört aber^ 
alles das, was nur i^nmer übrig ist als Denkmal einer Ter. 
flossenen Zeit, woraus ein mehr oder minder klares Bild 
derselben erhalten werden kann, yornehmlich aber das, 
was absichtlich zur EU'innerung an gewisse Begebenheiten 
bestimmt ist« Die wichtigsten DenkKn»V.Qt dSk»^«c kxx >kcA 
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somit Hauptcraellen der Erkenntniss sind für die .mittlem 
Zeiten ausser den Urkunden die historischen Schriften al- 
ler Art» Ihr Werth wie ihre Glaubwürdigkeit ist yerschie- 
dem Soll ein Sohriftsteller als Quelle gelten, so muss er 
mit den Begebenheiten, die er beschreibt, gleichzeitig 

• * ■ * 

seyn oder ihnen tnhe stehen, oder 'die Quellen, aus denen 
er][schöpf te , müssen diess wenigstens sejn. Daher ergibt 
sich die Nothwendigkeit, über das Leben jedes Schriftstel- 
lers "möglichst genaue Kenn tni SS zu haben; diese muss zu- 
erst die Zeit betreffen, worin er lebte und schrieb (aus 
^piCttltttrzustande derselben ergibt sich seine Beurtheiinng), 
4ann d^n Ort , wo er schrieb , und zuletzt die Yerhält- 
nisse', unter welchen er schrieb« In Bezug auf die Quel- 
len der sächsisohen Periode ist man über Zeit und Aufent- 
halt der Geschicbtschreiber und Biographen meist im Kla- 
rf^n« nur über, die Yerfasse^r der Annalen ist eine Untersu- 
c^ung nötbig»*} Desto wichtiger aber ist die Untersuehu^g 
über die Yeriiältnis^e , in welchen jene Schriftsteller leb- 
ten, über die Stellung, die sie den beschriebenen Ereig- 
nissen gegenüber einnahmen, um darnach beartheilen za 
können^ ob sie auch in der Lajge. waren, gute Naehtich- 
ten zu erhallen und die^ auch unyerfälscht , ohne etwas 
fiu yerbehlen oder zu verschönern, mitzutheilen* Hieran 



^) Die Art» diaie zu fuhren, h$t Stengel vortrefflloh ge- 
zeigt in, der Einleitung zur Darstellung' der Quellen des 
fränhischen Zeitalters int IL Bd, der Geschichte der fran.' 
Jtiächen ibr^ 
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knüpft sieb dann ungleich die Untersuchung über ikre Den* 
kungsart» über ihre Fähigkeit » Aechtes' vom UlaAChtei^ zu 
unters^eiden , über ihre Liebe «^ Wahrheit ^ und liibdxtf 
hanpt über die Art und. Wmsftfi^^./vrie .sie Tbats^^hjen;: i^uff 
fassten und darsteHteö» ,Um diese! Z.weeke : m erreichen, 
ist ea natürlich «nothirendigi nicht bloss einzelne Stellen 
und Abschnitte des. Werkes einds Schriftstellers :0i le« 
aen, sondern sein ganzes oder' alle 4^eine Wetke ke<u 
nen 2u lernen und hierauf dann die Nachrichten- ande« 
rer Schriftsteller über ihn mit Yorsicht zu gebrai^^ei^ 
Nach dieser Torläofigen Bekanntschaft mit jedem Schrift» 
steiler sind dann die yoti ihm gegebenen Nachrichten mit 
denen anderer Zeitgenossen, die auf gleiche Weise behan» 
delt sind, zu rergleichen« Denn nur so erkennt man daa 
Yerhaltiiiss des Geschichtschreibera zu der von ihm be* 
schriebenen Geschichte, und nur so kann man über den 
Grad der Glaubwürdigkeit desselben im Ganzen und im 
Einzelnen ein sicheres Urtheil gewinnen. Heber die Er- 
langung desselben, über die äussern und innem Gründe t 
an der Glaubwürdigkeit aller Berichte oder einzelner An» 
gaben eines Schriftstellers zu zweifeln, über die Art, wi» 
derspreehende oder von Andern übergangene Nachrichten 
amsosehen; finden sich mehrere Angaben und Regeln aus« 
set in andern Werken, bei Stenzcl a. a. O. und ineiner 
Ueinen Abhandlung von J. !♦ Griesb^<5b,,d«^ö.fi«^n* 
ca €X ipsa rerum^ quae narrantur^ natura judicanda» Halac 
1768» 4» Diese behandelt die sogenannten innem CrlutU^^ 
der Wahrieir, über die äussern hat 3. K. ILxtv^^xv «««^^ 

1 * 
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Abliändlmig gescbriel>«n : ' de fide histörica rede desümanda^ 
in der Lieidener Ausgabe seiner Opusctää 1776. S» 64 ffl 
Alleih W wichtig das Studium dieser Regeln aucb ist, 86 
itt es^'döiDb nicht das ^genaue Abwägen der Gründe für und 
wider , und die 5»gatlicbe Sorge , die feilen nnr nach 
Einern gewissen MaaUtabe^'^nacb dem mühsam gewonnenen 
R'^sulMte ihres Ters;chiedenen Werthes. zu benützen, was 
b^M Gebrauche derselben leiten muss; es gehört' noch 
efai' gewisses Gefühl, ein sicherer Tact dazu, dem dasliei* 
steöberla^aen bleibt. 

Die uns erhaltenen Schriften cler sächesischen Zeit ent« 

* 

standen , dem grossem Theile nach aus Annalen oder Chro* 
nilten,' welche wiederum der Ausbreitung ^ der chnstlichen 
Religion ihre Entstehung veixlai>lvten und genau mit ihr 
zusammen hingen. -S. PeiPtz. Mcn, Praeß. Zur Feier der 
beweglichen Feste des Jal^res nämlich , die nach dem 
Läufe- des Mondes und der Sonne bestimmt wurden, hatte 
nran astronomische Beob^htungen nöthig, welche TonDio- 
nys dem KleiMn im sechsten und von Beda dem Ehrwür- 
digen im achten Jahrhundert bei^echnet und in eigenen Ta« 
fein veriseichnet wareiü Solehe Tafeln ^miisste jede Kirche, 
jedes Kloster besitzen, sie waren ihm yon der höchsten 
Wichtigkeit. Für jeden Mondescjhel von IQ Jahren waren 
eine oder mehrere Seiten bestimmt. Da nun die einfache 
Angabe der Feste nicht die ganze Tafel ausfällte , so blieb 
hoch ein grosser leerer Raum^ welcher jeden zur Benu- 
tzung einlud; und wie liess er sieh besser benutzen und 
£w0chmäBBiger ausßiltenj als durch kuraae . Avif'zeichnun^ 



der Hauptbegebtnhöittn 'eines Jahres , die in ^eic** Folge i 
wie' sie gescbahettj oder der Schreiber sie erfuhr i £H je« 
dem Jahre bemerkH Garden« So'eiitst»adea;'die>Apnmlenl>ei 
den Franken im Vir« waA Yllh Ja&tUimdert; Diesen mb 
"toll Selbst ergebenden Ursprung ((indcn wir ja auch jetöt 
ähnliche Aufzeichnungen in den Ralehdern der Landleute) 
bestätigen die aus jener 2eit noch, erhaltenen Ueberreste 
derselben. Die Bemerkuhgcn sind meistens: kurat und ne- 
ben das Jahr geschrieben, worin die Begebenheilen Tor- 
fielen , und zwar ron mehrern |Sohreibern f die sich im 
Verlaufe dci^ JaUne folgten; wussten siä von einem odetr 
andern Jahre nichts, so:blieb der FUtz leer,> Die Bege« 
benheiten, welche«. die .Kirch e j^ ^ .das Bjoster des Schrei- 
bers betrafen^ wurden natürlich am meisten' beachtet, so 
die Weihe der Bischöfe und AeBte, föi und Thronfolge 
der Könige, die Kriege, Krankheit^ Fest und Hungersnoth, 
Zeichen am Himmä, Wunder, dann das Andenken an die 
Stifter und WohUhäter -der Kirche. Und bei dieser Art 
der Batstehdng haben wir gar keinen Grund an der Glaiib« 
Würdigkeit solcher Angaben |. welche sie i>los für sieh oder 
zum Nutzen ihres Klosters imachten, zu zweifeln« Aber 
Irrthümer hönulen durch diese Art der Abfassung doch 
leicht entstehen , denn wenn eine solche Seite vollgeAdurie- 
ben war, konnte beim Abschreiben leicht etwas ausfallen 
öder unrecht gesdirieben werden; oder war «der Raum, 
welcher für ein Jahi' oßen . .gelassen war, ausgelüttt, ge* 
schab es eben so bald:, dass Ereignisse >; dl« z.^ ^^^ciL^^^ck- 
neu iwsi-eu, .eben dahin geschrieben N«\]Lt4LeÄ^ -^^ \äö^«» 
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leeper Platz war» Beim spätem Abschreibe» kamen diese 
dantt oft ttnter ein falsöhei Jahr zu stehm* Damm ist ee 
von d^r grosAteii Wichtigkeit , die lUesM ^Handschrift sol« 
dier Annalen zn tergleaeheo und zu uttterauchen , .welche 
H4ndschrift einer .Ausgabe dieser Jabrhüeher zu Grttii4e 
liege« Von den fränkischen Kirchen, nnd Klostern giAgen 
die Anfänge der Annalen aus« undiTerbreiteten sich von 
da nach Deatschlfmd. Diese Bemerkungen wurden^ und 
zuweileii mit den Zeitta£eln « abgeschrieben, in andere 
Kirchen und Klöster übertragen und hier tfaeils fortgeführt 
theils mit Mdem Nachrichten vereinigt mid auch als Griknd« 
lagen benützt 9 zur Verfertigung einer, neuen Chronik ron 
geringerm oder* grössbrm Umfange, ein Verfahren, wel« 
ches mit der Verfertigung unserer Zeitungen einige A ehm 
lichkeit hlt« Einige schrieben wok^llich ab« ohne ihre 
Qimlle 1^ rennen, All d^re« kürzten ;ab^)nOch Andere an« 
derten den Styl und wendeten auch wohl die Redensarten 
eines klassischen Schriftstellers dabei an» , welchen sie ge« 
rade ^^eleSen » noch Andere hatten mehrere Quellen vor 
sich, nahmen das für ihren Zweck Brauchbare aus ihi\ett 
heraus, schrieben es wörtlich nebeneinander oder verar« 
beiten es auf ihre Weise, setzten eigene Nachrichteh hin-' 
zu und führten oft die Berichte um einige . Jahre fort» So 
entstanden eine grosse Menge Chronuien*' Den Reigen der 
Chronisten eröffnet Eusebius , den Hieronyinus' fortsetzte , 
und nach ihm war es Gebrauch geworden, mit Erschaffung 
der Welt oder mit Christi Geburt anzufangen, oder diess 
allbekannten Chroniken so wie di^ Beda's des Ehrwürdigen 
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au Grunde zu legen und sie fortzusetzen. Besonderar wa- 
ren es die Benedictiner* Klöster, welche sich um die £r!- 
haltung wenn auch noch so dürftiger Nachrichten in jener 
duhklen Zeit grosse Verdienste erwarben, und es mochte 
nicht leicht ein Kloster dieses Ordens geben, worin nldit 
ein oder anderer Mann, sej es aus eigenem Antriebe oder 
auf Veranlassung seiner Obern , auf die angegebene Weise 
sick diesem Geschäfte unterzog oder selbst grössere Werk6 
über die Begebenheiten seiner oder der frühem Zeit aus- 
arbeitete; die enge Verbindung, worin diese Klöster mit- 
einander standen , musste ihnen die Gewinnung der nöthi- 
gen Quellen und eines reichlichen Stoffes sehr erleichtern. 
Auch die Vorsteher der Klöster und Bischöfe, die an den 
Begebenheiten ihrer Zeit Theil hatten, unternahmen es, die- 
se zu beschreiben. 

Bei dieser Entstehungsart der Chroniken ergibt siiik 
aber die Nothwendigheit, jede derselben Zeile für Zeile isu 
▼ergleii6lien und sie in ifare^ Beslandtheile zu zerlegen , um 
asu sehen, wo eine Nachricht eingeschoben sej, wo eine 
Fortsetzung anfange, was als eigene Nachricht, wenn es 
in keiner uns bekannten altern Chronik sich findet» die 
der Chronist Tor Augen haben konnte, ihm selbst gebührOi 
wo er also als selbstständiger Zeuge und als Quelle anzuae- 
hen sey. 

4 

Aus den zahlreichen Chroniken lassen sich nun, wie 
bei den Handschriften der Klassiker, eine Anzahl ausschei- 

i 

den , welche den übrigen zu Grunde liegen , und allein als 
eigentliche Quellen zu betrachten sind» Perl«; t.^\^^ ^^A 
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iet vtk den M^m. bei mehreren und y* Ars bei den St« Gat» 
1er Annalen« 

Die Jahrbücher mtiftiten natürlich sehr verschieden an 
Grosse und Ausführlichkeit seyn, alle aber, hiessen obne 
tlücbsicht hierauf im Mittelalter Annalen oder Chroniken; 
Yossius und Semler haben einen Unterschied zMriscben bei- 
den gemacht» aber dieser ist willkührlich ; und nur nach 
ihrer geringern oder grossem Ausführlichkeit könnte, nan 
sie in Annalen un4 Chroniken vinterscheiden« Aus der s&cL* 
sischen Zeit haben wir Annalen übrig, theils mit ciaigen 
dürftigen und magern Notizen » theils mit ausführlichem 
Nachrichten; dann weitläufige Geschichtsbücher,^ die sich 
abet^ noch strenge an die Folge der Jahre halten, und end* 
lieh solche, welche diese Schranke durchbrechen und, 
^hne sich sklavisch an die Jahre au binden, ihren Stoff 
auf freie Weise behandeln , häufig freilich mit zu we- 
niger Berücksichtigung und Angabe der Zeit* Diese 
Werke zeigen oft eine genaue Bekanntschaft mit ^den 
in d^n Klöstern gelesenen Schriften der römischen Ge- 
schiehtschreiber , besonders des Cäsar, Liyius und Ta* 
c.itus, und machen mit Beoht auf den Namen Hisßoriae An« 
Spruch; solche schrieben Widokind und Liutprand. Thiet« 
mar verbindet mit der Geschichte seines Bisthums die ganze 
Geschichte seiner Zeit, soweit sie ihm bekannt wurde, 
hält sich aber strenge an die Folge der Jahre; noch mehr 
ist dieses der Fall bei Flodoard und dem Continuator des 
Regino, die, wenn auch in einzelnen Angaben ausführli- 
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eher, dobh ^chon den Charakter tragen, der die unbe^ 
luatnnten Verfasser der Ueiuen Jahrbücher auszeictfnet. 
An sie schliessen sich einige mehr oder wehiger be^ 
deutende Schriftsteller an« Amsser den Schriften dieser 
Art sind ids auch noch andere übrig, die als oft schätz« 
bare Beiträge zur Geschichte jener Zeit der Beachtung und 
Benützung werth sind» Dies sind die Vitae Sanctorum und 
«inige TYandäJtiones Rdiqüiarum , die besonders darum her« 
vorgezogen zu werden iref dienen, weil sie ausser manchen 
verstreuten geschichtlichen Notizen uns zugleich ein ein- 
faches und treues Bild der religiösen Denkungsart des VoU 
kes geben, was um so mehr zu beachten ist, da gerade 
diese Seite des Lebens, welche die Grundlage so mancher 
äussern Verhältnisse bildet, weniger berücksichtigt zu wer« 
den pflegt* Die einzelnen Lebensbeschx^ibungen, wel- 
che ; zwar an Berühmtheit und Umfang ■ den Qu|*l)en des 
ersten Banges nachstehen, in Ansehung des Werthes 
\ und der Wichtigkeit vieler Angaben aber ihnen oft gleich- 
kommen und zuweilen noch vorgehen, sind uns in grösse- 
rer Anzahl erhalten* Ihr .Inhalt bezieht» sich zwar we- 
niger auf die eigentliche Staatsgeschichte , aber er enthält 
&ehr viele Einzelnheiten , welche für die Kenntniss der 
Kulturgeschichte dieser Zeit um so wichtiger sind , je dürf- 
tiger hiefür die Ausbeute in den Chroniken ist. , £s sind 
Biographien von Königen und ihren Gemahlinnen, meistens 
von Männern aus ihrer Umgebung geschrieben, von Bi- 
schöfen und Heiligen, welche mitunter am Hofe der Kö- 
nige lebten, und auf ihre Entschlüsse und Bestrebungen 
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nicht ohne Einfluss waren« Die Acta Sandorum, in den 
Bearbeitungen Mabillons und der BoUandisten boten hierfür 
eine reiche Fundgrube* Mit ihnen stehen die Briefe ein« 
zelner Männer in Verbindung, und geben über die Trieb- 
federn vieler Handlungen und über manche Yerhältnisse 
wichtige Aufschlüsse, von denen die übrigen Quellen der Ge- 
schichte nichts melden» Die Briefe Gerberts von Bbeims sind 
wie die wichtigsten so fast die einzigen dieser Zeit. Wichtige 
Beiträge zur Geschichte und zum Staats- und Kirchenrechte bil- 
den die Beschlüsse und Verhandlungen der deutschen National« 
Concilien und Synoden ; die Grundsteine aber für das Ge- 
bäude der Geschichte und den Schluss der Quellen, za 
deren genauerer Betrachtung wir jetzt übergehen , ma- 
chen die Urkunden , die uns in reichlicher Menge aus der 
sächsischen Zeit erhalten sind* 



.J 



Widnkincf Ton Corref« 

Von allen zeitgenössischen Geschichtsclireibem cler Kd« 
nige aus dem sächsischen Geschlechte behauptet W.idu- 
kind, Mönch zu Corvey, dessen Annalen für die meisten 
spätem Schriftsteller die Grundlage ihrer Erzählaugen bil- 
den, ohne Zweifel den ersten Platz« Ehe wir über sein 
Leben nnd seine Annalen reden, wollen wir zuTor die 
Ausgaben und Handschriften der letztem näher angeben* 

Die erste Ausgabe besorgte Martin Frecht (ausSchwa* 
ben, Professor der Theologie in Heidelberg, starb z^u Tü- 
bingen 1556; mehr über ihn findet man in Htnr. PantaUo- 
nis Hb. de viris illusir. German^ T, III» pag, 250) zu Basel 
apud Hervag. foU 1532» *• t,: FJ^idechindi Saxonis rerum ab 
Henrico et Ottone I Imp. gestarum libri III unacurn aliis 

^uibtudam raris diversorum autorum historiis ({«a. £gin- 

hcwdi vita Car^ M* et Liiühprand^ etc.)^ Der Herausgeber 
sagt über seine Ausgabe in der Vorrede: Operae precium 
me facturum arbitfabar^ si historiam^ quam a Vuitikindo gra^ 
vi tersoque stylo ^et summa fide conscriptam in tenebris Eber- 
haei oJ lÜienum (dies Kloster ward nach Tritheim in der 
Chrotu Sponlu 1133 gestiftet) iitveneram, proferrem^ Aber 
er gibt nicht ein Wort an über Alter und Betchaffeiiheit sei- 
ner Handschrift) sondern fügte blos auf 3i Fol* Seite an- 
notationes hinzu ^ quibus loci vel obscuri ex hislor, coUatlone 
txpUcatUar «e/ corrupti CQrrlguntur ; nach der Vorausgeschick- 
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ten Ton Trithelm rerfasstea: Lebensbescbreibung folgt dann 
aaf 52 S« der Text, dessen Inhaltsanzeigen am Rande be- 
merkt sind* Das Ende ist: Rudolphiis rex Burg, et Amol' 
das rex Noricorum ohierunU — 

Die zweite Ausgabe besorgt^ Reiner Reineccius 

1677 zu Frankfurt ara M. ex offic. Andr. Wedielii foU s. U: 

A finales TVitichindi Mon* Cbfh. familiae Btnedictinae : editi 

de fide Codicis Manuscripti et e 'publicato exernplari cUiculn 

aucli» Addita est hrevii Appendix de familia. et rebus geslis 

Palatinorum Saxoniae e^ ßhron. Gozecetisi^ item hist. Hen* 

rici Leonis, Reineccius scht*eibt in der Vorrede über seine 

Ausgabe : JSos exemplwn Manuscriptum (welches er aber 

nicht näher bezeichnet) nacti diligeiiter cum edito c^ntulimusj 

nee multum discrepare reperimus ^ nisi 'tjuod editi expositiones 

de Haitone Moguntino et in fine operis pleniores sunt. (Aber 

auch an andern Stellen ist die ed. princ. vollständiger; so 

um nur eine anzuführen , fehlen in dieser Ausg. die Worte 

im Anfange des dritten Buches: m^i Albas Corheiensis ^ und 

nach: pileo folgt gleich : Dimissus igitur Ludovicus eic.) Quöd 

utrum ad auctorem referendum^ queniadmodum sentire «S/ge* 

bertus et Trithemius vldentur^ <fuod nempe diversa idem auc* 

tor exemplaria.reliquerity vel ad alias ^ qui ab illo praeterita 

inseruerint (oder ob es die Nachlässigkeit der Abschreiber 

Terschuldet) nunc non disputo. Maluimus auteni Nos Manu" 

scripti ßdem sequi ^ sie ut ubi editum variat^ obeliscis in mar-' 

gine notaremus. Die hübsch gedruckte Ausgabe hat keine 

Anmerkungen, sondern nur den Text von S» 1 — 38 > den 

4pV* ^'on 30 — ■ 7 1 1 und am Bande die! luhaltsanzeigen und 

die von der Frech tischen Ausg* abweichenden Lesarten, 

doch diese nicht vollständig. 

Die drilte und beste Ausgabe verdanken wir dem al- 
tern Heinr. Me.ibom, u. d> T«: Witichindi Monachi Cor* 
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hetensts annalium lihri III emendatiores et auctior^s cum n(h 
tis Henrici Meibomiu Franconofurti in ofßc» Dem. et D<vo^ 
j^ubriorum et Clem. Sleichiu l621« foU In dieser Ansg. sincl 
den Annalen noch beigefügt: Hrosmthae panegyrieui in Ot^ 
tonem J, et gemina hactenus typis' non expressa historia erec* 
tionis Archiepisc0piUus Magdeburg» una cum tribus decadibus 
diplomcUum et donationum Ottonis iU», und ex MS. Chronic 
con Corbeiense'' et translatio «S* F^iti *J et Justini et -Monaste" 
rü fundatio» Alles dieses ist durch brauchbare Noten er« 
läutert« 

Diese Ausgabe liefs der Enkel des Herausgebers , I^enr* 
Meibom junior, Professor zu Helmstädt, mit einigen hinzu«* 
gefügten Anmerkungen wieder abdrucken im ersten Bande^ 
S» Oil — 770 seines Werkes: Rerum Germanic. libri III. 
Helmstadii l688* fol» ohne irgend eine Handschrift hierbei 
9u benutzen* Der ältere Meibom spricht sich über seine 
Hülfsmittei und sein Yerhältiiiss zu seinen Vorgängern in 
der Vorrede kurz aus: In hac R» Rein. ed. cum alii^uid de-» 
fiiderarem^ distractis exemplaribus tertiam hanc adorna/vi ad^ 
iutus simililer öpe manuscripti codicis etsi non inlegri ^ed ati* 
cubi mutilati. Malui autem Frechtianam exemplar sequi^ 
quam Reineccianam^ cum locupletius sit veteremcfue jnßdiae 
aetatis $cripturam retineat» 

Es gibt also ron Widukiuds Geschichte drei Hand^ 
Schriften, welche den drei Ausgaben zu Grunde liegen« 
Sehr zu bedauern ist es« dass weder Meibom noch Einer 
seiner Yorgänger. mehr Ton der BeschafTenheit, dem Alter, 
dem Orte der Aufbewahrung und ihrer Benutzung dersel- 
ben angegeben haben, um hiemach beurtheilen zu können, 
wie weit man sich auf dieselben und auf ihren Abdruck 



*) Auch im eirelien Sand der Momim« 
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rerlass^n 4i6nne» Jedenfalls sieht feder, dass es mit den 
jetzigen uns rorliegenden Texten nicht zum besten stehe, 
und die Aufsuchung der Handschriften und ihre Yerglei-- 
€hang mit den Ausgaben ,TOr Allem yon nöthen sey* 

Diesem B^dttrftiisse suchte zuerst Leibnitz abzuheU 
fen , der im dritten Bande der Script* rerum Prunsvlc^ (Han- 
noverae ITOT — !!♦ FoK III Tomi) zar Kritik des Textes 
drei Beiträge gab, welche aus den beiden zo Dresden und 
im Kloster Monte Cassino befindlichen Handschriften ge-» 
nommen waren» 2hierst eine summa capihim^ ex quibus 
konstant tres lihri JVidukindi , aus der M« Cassiner HS«, dann 
Varianten aus der Dresdener (S. 211 — ZZO)* In dieser feh- 
len zwei Blätter ; das Ende ist ; contra Imperatorem arma 
sumserunt patrem tuum; mithin fehlt alles das, was wir in 
llleiboms jTun. Ausgabe von S, 66l — 65 lesen. Drittens 
eine Yergleichung der M« Cassiner HS. mit der Baseler 
Ausgabe; unter andern Varianten hat statt des im Abdinich 
B. Ill/init, stehenden: pileorum feninorum^ quas etc» die 
HS« : pileorum ex culmis contexlorum , qu€is etc^ , eine Lesart, 
wodurch Lnden*s Conjeotur, Deutsche . Gesch. B. 6. S. 650 
▼on selbst wegfällt; und etwas lireiter: nisi rarissimus (fuis- 
que statt; nisi Bovo — bis — martyiis S^ Fiti^ welche 
Worte ausgelassen sind^ Das Ende ist: Jlc gloriosa (statt 
religiosa) seclis relinquens monimenta; und dann folgt: Hie 
expUcit tihtr tettlus rerum gestarum Saxonicarum. — 

In der neuesten Zeit endlich, nach Errichtung derGe. 
Seilschaft für Erforschung der Geschichte Deutschlands im 
Mittelalter, sind für die Critik der Annalen in wenigen 
Jahren mehr Vorarbeiten gemacht worden als früher in 
eben so viel Jahrhunderten» Die Bemühungen und Lei« 
stungen der gelehrten Mitglieder de» Vereins für jenen 
Zweck sind ßu$ den sechs berausgl^kommenen Bänden des 
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ArcbiTS sKa erteben« Im ersten BanJe 8* 436 ist eine auf 
der Heidelberger Universitätsbibliotbek befindlicbe HS* Wi* 
doKinds beschrieben, irelche eine Copie der M« Cassiner 
zu seyn scbeinu Ebendaselbst befinden sieb die Varianten 
dieses Codex an den Band einer Baseler Ausgabe gesdirie* 
ben, welche ehemals die des Peter Barmann war, wieMone 
Bd. 1» S* 430 mittheiltel Die grössten Verdienste aber 
um unsem Autor ei^warben sieb Ebert und besonders 
Pertz. Jener gab genauere Nachrichten über die Dres- 
dener Handschrift im Archir Bd« 3, S, 605, 64t und Bd. 6, 
S. 22%. Sie ist auf Pergament in Folio, aus dem Anfange 
des l4ten Jahrhunderts t und war ehemaU ein Eigenthum 
des Klosters Altenzelle. In der Geschichte der Dresdener 
Bibliothek sucht Ebert es wahrscheinlich zn machen , dass 
sie aus einem ursprünglich Corveischen Manuscripte abge*' 
schrieben sey. Die in Leibnet^ scripta gegebenen Varianten 
•ind weder ToUständig noch durchgängig richtig; und 
Adelung dürfte sie wohl, yielleicht blos nach den Leibni 
Varianten, in seinem Directorium S* 49 zu ungünstig be« 
urtheilt haben. Ebert machte eine vollständige Collation 
nach der Meibom*schen (l688) nnd Beineccius'schen (1577) 
Ausgabe, mit Rücksicht auf die Leibnitz. Varianten, und 
versprach auch einen kritischen Aufsatz über Widuhind und 
das Verhältniiss der yon ihm rorhandenen HSchriften unft 
Ausgaben, welcher aber nicht erschienen ist. Pertz 
machte auf seiner italienischen Beise 1622 eine yollstandige 
Vergleichung der im Kloster zu Monte Cassino aufbewahr- 
ten HS« nach der Frecht'schei^ Ausgabe* Der Codex, ge- 
nau beschrieben im 5ten Bande S» 144 des Archirs, ist' 
Tom Ende des Uten oder aus dem Vit^n Jahrbiindert, und 
verdient die Grundlage einer neuen Ausgabe deß Widu-« 
bind zu werden. *) 



^ Ein Äußgug aus W. findet sich luBouquet^ K«r. f,aU» tt Jtwjv« 
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Ueber das L^bea jdet Verfassers der Annalen fin- 
det,inan nUr<8ehr weniges. in. den alten Schriftstellenr; aus 
seinen eigenen Schriften erbellt nur so riet, da^s er in 
St^chsen geboren und Mdncb zu Correi.in Westpiialen ge«> 
inresevi sey« In den, Anntd. Corbeiens, in Leibn. Script, Tlu 
IL S. 301 heisst es von ihm in dem Jahre Q71: claruit 
Witechindus noster prcteclarus historicui , Mathildae reginae 
spe^aliter charus. Und zum Jahr 1004: -Monumentum ere- 
opit WitecJiindö noster HoscU 'aJbbas^ quem pium et doctum 
scholae Magistrum vocat et Historicum^ etiam Regi et Re» 
ginae dilectum; yr^bhalh ttian sohliessen kann , dass er 
nicht lange vor. ; 1004 gestorben -w&r* Alles Uebrige , 
was wir von s.ei^Ola Leben wissen , verdanken wir 
dem fleissigen und geilebrten Johann Tritheim, 
der zu Ende des XYten und zu Anfange des folgen- 
den Jahrhunderts Abt zu Sponheim und Würzburg war* 
Dieser gedenkt des Widukind in seinem Chronic» Hirscaig. 
und in dem Ub^ de scriptoribus ea^lesiasticis ; in jenem S« 40 
der Baseler Ausg* voni J. 1559 auf folgende Weise: Clu" 
ruit' his ^temporibus (Ottonis I.) in Saxoma Vinleclünüs mono-' 
chus Corbeiensis coenobii ordinis sancti Benedicti : ncUlone theu" 
tpmcus^ vir i(h divinis scrip^M doctu^. et in saecularibus lit" 
teris eruditissimus ^ ingeniq promtus.^eit clarus eloqmOy metro 
exceUens et prosa^ qui scripsit od Mechtildiün jüiam Ottoniä 
Imp. If de gestis Henrici primi et origiue Seuconum historiam 
tribus libellis digestqm» Fitifm (juoque scuicti Pauli primi ere^ 
nutae et passionem S,. Teclae virginU gemino stilo^ prosaico 
viddic^ et metrico^ sed et cäia m^ultay quorum alibi iamdu* 
dupi fecimuM men^ioiiem. Hie multis annis^ in praefato mo^ 



«ma« 



Script, T, VIII, p, 217« dann ome üebersetsung von G« S« 
FoUmaeher imter dem Titel : Geichichte König Heinrich|I. 
und Kaiser Otto des Grossen , nach den Annalen Wittekinds 
von Corvey. Presdeii 1790« 8. 
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noHerlo Corbeienst schol(U Monachorum publice praefuii §iiy 
complures diseipulat^ post se doctissimos reliquit^ ex ffiübiu rhuii 
ad' episcopatus et abbaticu .divetsas postea fuerunt auumpti. 
Hie eticmi in eo libeUo^ quem scripsii de ^tudiis veienun^ fa-- 
tetur se fama Meginradi (de quo pag* anteced.) echoltutici ei 
Dton€Uihorum sancii Aurriii inoitatunv venisse ad Hirsaugiam^ 
'et cum ms diebus nwltis habwsse colloquium tantumque ibi 
vidisse Studium et fenmrem monaohönum €fd scientianl ecrip^ 
turarwfn^ tamque doctissimos reperisse vires, ut satis nequive" 
rit admirari ipsumque Meginradum echdasticum ( Vi>n denn 
Tritheim aaoh yerloreo gegangene Epistolae ad TVitechm' 
dum anführt) praedpuis laudibus effert^ dicens' cum esse alte- 
rwn Hieronymum et nüUi veter um eruditione inferiorem*^^ 
Fast dasselbe liest man in dessen Buche de scripta eceles^ 
Fol^ IIa der Paris» Ausg. v^ J. 1512* 4* Von seinen Schri£. 
ten sagt er i se reperisse subjecta : Ab exordio Saxonum us» 
que admortem Ottonis Jmp^ X. scripsit ad Meehtildam, eius filiam 
histortam Saxonum^ U IILi g^ta Ottonis /., vitam D. Faulig 
passionem S. Teclae. Claruit sub Ottone Irhp. Z, (mno dorn. 
950* 

Ich wflrde die historlae Saxon. libri III. und die gesta 
Ottonis für ein und dasselbe Werk halten (denn diese letz« 

r 

lern machen einen Theil und zwar den grössten der säch« 
sischen Geschichte, ans , welcher als zugleich der interes* 
santeste und gichtigste wahrscheinlich getrennt abgeschHe« 
ben und rerbreitet wurde» woher es leicht geschehen 
konnte, beide als rerschiedene Werke anzuführen), wenn 
dem nicht Widukind's eigene *Wone im Anfange seiner Ge- 
schichte; Post operum nostrprum primordial quibus summi 
Imperatoris triumpho^ declaravi , entgegenständen , und 
die ausdrückliche Erwähnung derselben bei Sigebert 
. Gemblac» in seiner Chronik zum Jahre 973 9 wo er 
sagt: Otto senior imperator obit^ cuius «ilanv ^U.etVvv\d.\Ä 
descripsitf tfid eüam histori^nh iSaxoiuMn usqu« .^ \v\wvft ^wsv* 
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nunt descriptiK Diese weit yerbreitete tachsiftcbe Getchichte 
benüuteiL fast alle Jüngern Geschichlsehjreiber , welche das 
.zebnte Jalurhundeit behandelten ^ so der sächaiache Aüne- 
list und Andere; die Zeugniaae Mehrere« bei Meibom SS. 
rer^ germ. /., p. 620. Ob ancif Thielmer ihn benutzt, on- 
terKegt noch dem Zweifelt ebenao ob Beide eine gemein- 
achafUiche nocfh unentdeckte Quelle haften« S. Arch. B. Y* 
& 68T9 und uniMi:. Thietmar* Meibom hat auch noch ein 
angriilich Ton Widnkind yerfaaatea Gebet in lateiniachen 
Veraen, S. 027. Sein Name wird verachieden geachrieben, 
ab Windichinus, Witechiidua, Wittekindus. 'i') 

Seine Gea chich tabu eher« Yoiaus geht eine de- 
dicatio ad Mathildank^ Tochter Otto'a I. und der Adelheid; 
.geb. 955 f gest, 999*. I>ann folgen; die drei Bücher der An- 
naktn oder der aächaiadien Ge^hicbce oder de gestis Saxo- 
nam^ wie er aie verachiedentHch nei^nt. Daa erate Buch 
beginnt mit der Herkunft der Sacbaen, und endigt mit dem 
Tode Ueiitrichs L 936 den 2. Juli» YL.iVb/i. Juh S* Coden- 
danMerseb. in Hof er a Zeiuchrift für Arch.H«!, 129; i^ 
4ten hat nur Marianus Scotus^ Daa zweite und dritte Buch 
enthält die Thaten Otto's I. und ^aa zweite endigt mit dem 
Tode der Edgiih (Eadgythe)« Otto'a erater Gemahlin, Toch- 
ter des Engliachen Königs Eduard (Eadweard) und Schwe- 
ater Acdelstan^s, am 26* Januar 947; auf da% Ende dea 
dritten Buches kommen wir noch zurück« 

Die erate Frage iat nun , um welche «Zeit bat Widn- 
kind seine Qeacbicbte geschrieben« Daas dieaeanoch zu 
OttQ*a I« Lebzeiten geschehen %eff geht aus einer Stelle 



*) Ueber sein Leben vergh noch: Ch. F. Paullini theat^ 
illust, viror» Corftiae Saxonum {Jenae, l656. 4*) <^* 0» ^>c^ 
gelhauer^s hist, litt, ord, S, BenedieÜ, T, L p. 234$ ^* 
Ch. Hamberg er*t suvcrläst. Nacbricbten, Th. 3* S. SlQ; 
und Ch» Sax9f Onomasticon, T» IL p« 158* 
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der Tonrede ^« 639 (^ Meib. tun. die immer, gemeint ist) 
berrer» worin er Otto*» L Tochter anredet: Cidito igi^ 
tur tantum patronum («S* Vitum)^ neifue enim taUs ae tanius 
stunmi Dri amimu bd graüa indiget^ not.vero fanwli ipsius 
indigertuu» Unds\ ut ^um pii>tsis hcAere inUrc0Uörem apud 
coelestefti Imper€Uorem ^ habeamus te advoctäam apud Urrt" 
netn regem ^ tuum soiUcei patrern atHfue fratrem^ Der Ver* 
fassev scheint seinen Stoff •zwei- oder mehrmal ron neuem 
überariieitet zu haben, wie einzelne Spuren noch anzeigen* An 
einer Stelle S. 640 spricht er yonLind^lf 'als ron einem Leben« 
den, TonderLintgarde wleyon einer Verstorbenen: Rex (Hen* 
ricus) dedit filio suo comugem (Editham), (fuae genuit ei ßlium 
Lmdolfumy virum magnum ineritoijuo omnibus poptdis cÄ- 
rum^ filiam tfuoqu^ nomine Luidgardam^ (jucte- nupseräi 
Conrado Frcuicorum duci. Diese Worte scheinen zwischto 
963 und 967 geschrieben zu seyn ; etwas weiter untto 
nennt er den Liudolf: omni virtiUe animi et corporis ea 
aetate nuUi mortalium seeundum. Eine andere Stelle kann 
•rst ,sehn Jahre später geschrieben sejn, S. 638* Qenvut 
er (Henrieo) Mcahilda-"^ — - tertium ipioque^Brunonerny quem 
Pontißcii summi acDucis magni vidimus officium gerentem. 
Bruno starb aber am tl* Oktober 905. Er widmete sein 
Werii der Mathiidisi ehe diese Aebtissin war, da er < sie 
blot^ra virgincäi cunt MaieHate imperi<tU ac singulari sä- 
pientia fiUgentem nennt, also ror 9Ö6', wo sie in feierli. 
eher Versammlung ron allen anwesenden Bischöfen geweiht 
wurde. Diese Meinung bestätigen auch die Worte des Pro- 
logs zürn 2ten Buch, welcher beginnt; fngens opus coep- 
^ turus vel certe iteraturus^ nam magna ex parte peractunh 
est eie. Was das Ende des ganzen . Werkes betrifft, so 
führte Widuhind die genauere und ausführlichere Erzäh*. 
long fort bis zum Aufhören der innem Kämpfe und Unm« 
hen f mit dem £lnde des Kriegs gegen Wiehmanuy^ d. i. bis 
zum Jahre 961* At finis civilis belli ^ sagt er selbst S* 659» 
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Urminm tU lihdiu Otto^t Thaten ta Italien, dU EpUngwig 
der Kaiserkrone Y- die Besiegong der Bömer, der Herzoge 
▼OB BeneTenl iind der Griechen in Apolien und Calabrien 
4fny&hnt er mir kurs (in 4 2<eiieii>., ohne Zweifel, weil ihm 
fiebere und hinreichende Nachrichten hierüber fehlten, so 
wie ei^ auch die frühere Geschichte der Königin Adelheid 
entweder aii» Bücksicht auf ihre Toditer, der er sein Buch 
widmete , oder aus Mangel an zuverlässigen Berichten über^» 
geh^> Rr wollte jene Begebenheiten übergehen« denn 
noür^e tenuiiatis ^%9i^t er, non est tdieer^^ sed ut in imUo 
historiae praedixl , in tarUum ßdeli devotione laborauemfftctiü^ 
Dass biemit das eigentliche Werk endige , zeigt auch deui« 
. lieh der im (folgenden Batze ausgedrückte Gedanke , wel- 
cher mit dem in. der Einleitung ausgesprochenen znlammen- 
f stimmt« Caitermn erga iuam etarilatem ier€nitatem(fU9f quam 
. pairisfratrisque cddtudo patritie ad omnem honorem^ nobUtjue ad 
, solcUiutn reliquii^ magna devoHo opus humiU magnificeU At 
,ßnis eivUis belli terminus sii libdli^ Was nun noch folgt (4 
Seiten): Wichmann^s Ausgang, der Tod der Königin He» 
thilde. Herrmann Billungs und endlich des Kaisers selbst 
am 7*- Mai (nicht am 3., wie Pfister hat) 973, das ist sehr 
kurz erzählt, ohne Innern Zusarnnpenhang,. wie er einzelne 
Machrichten zufällig crhieltf und lose verknüpft; es scheint 
später vom Verfasser selbst hinzugesetzt zu seyn % od^i^ 
Ton irgend einem Continuator. Hi6i**ttf bezieht sich ¥iel;r 
leicht eine Bemerkung Tritheim*s in der praefaU. ad Chron* 
Hirsaug, j Imtoriam WiUkindi eampUtam esse ah aÜ0 qufi^ 
piafiu Dies ist auch die Ursache, warum die. Handschrif- 
ten und Ausgaben das dritte Bach. so verschieden endigen. 

Eine zweite und wicktigere Frage ist die: welche 

. Quellen hatte unser Veifasser für seine Erzählungen? 

Für die älteste Zeit führt er selbst mehrmals «Is (Quelle die 

Sage an, die im Munde des Volkes lebte: Et primuni 

quid^i de origine slaiuifue gentis pauca eaipedia9tt^ .jplam 
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itä famam t«ijueits in hat parle, ttintia vetuilale 
rt/er« eertiludinem olyicuranle, (Jnd etwas weilen u( 
idolescentulus eudivi quendain praetlicanUm; S. 033: fi 
r fegh (Erminfridi) ijui memorahilh fama est; au£ dcrselb* 
■ Seite: Acta sunl omuia Uaec , ul maiorum msmor 
Ait, Kai. Octobrls, Denn bei den Sachsen war e« wie bi 
^•■t allen Völkern Sitle , das» Wie Thaten der Vorfahi 
^darch Lieder in der Erinnerung dea Volkes blieben. 
ISiehukr, Köm. Gesch. Th, I, diitle Aufl. S. 283 «. f. Wi»' 
I bei den Römern Gebrauch war, das Lob grosaer Män~ 
er am Gaatmale zur Kiüle zu singen (»id. Cher, Tutcul. 
^aett. If, 2. Brutus. I8 , ig, , vorzüglich Dionyi. Halicar- 
rutM, X, c. TQJ, so waren es, wie es acheint, bei den Sacb- 
•en eigene Sänger, welche bei Festen, -vielleicht mit Aciion, 
diese Heldenlieder vortrugen. Wenigstens sagt W. «elbst 
';S> 036: „"' a niiinis dedamnreliir,'-'- tjcber die Sage ala 
,-^eIle der Geschichle überhaupt vergl. Wachamutb, die 
Utere Geschichte des romischen Staates 18t9> S. 15 o. C. 
Blum, Einleitung in Rom's alle Gesch. 1828. pawi'm ^in 
den ersten Abhandlungen, und Nicbuhr, röm. Oetch. 
Bd. 2, zweite Ausg. S. 6 u- f. Widukind"s Eizäblnngen 
tragen auch ganz und gar das Gepräge solcher historiscben 
'Dichtungen, wie Livius sie uns Tom römischen Volke auf- 
Itcwahrt hat; so der Sachsen Niederlassung, Irminfi-jeds Un- 
tergang. Iring's Auftreten, dessen Namen die Milchstrasas 
trug. (.Budolf von Fulda ist es, aut den dia Sagen Tom 
mg der Sachsen zurückgehen. S. PertK. Monum. flj 
675.). Solche Thaten, welche dea Volkes Haas oder B*{ 
«underung erregten, fandcrt ihre Darstellung in den Lte« 
,ders desselben , so Adelbeits ron Babenborg Untergang] 
Ekkehard in de cadh. HJonoil. S. Gall. in P<r(= Hloniim. Ili 
p. 83) 35. sagt: er wolle davon nicht sprechen, tjuonii 
*iuigo ecncinnalur et canitur ; und Otto TOn Freisingen hörte 
<-tfM noch EU •einer Zeit in vtägari tradUione in cvmpilis M 
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eurits VI, 6* Vergt« aocli Alifriii rOm S. Ludgeri. L. It. 
81« Fita MaÜiildiSf c. 4 Jbei Leibn, /, SOt« und nach dem 
Nibelangenliede (Hltge) lieai Pilgrin, Bischof you^Pa^säii, 
9T1^991y die Tbuten Rfldigert Ton PeoUam in lateimtchen 
Versen betdbrieben« Rund mit dem Beinamen Kfftrziboldi 
Ueln, kräftig, tapfer nnd kOhiiv'wsrde auch in Liedern ^ 
feiert. Er hatte einat» wie er sich allein mit Otti> L be* 
fand, einen Löwen getödtet» der auf den König siuprang; 
dann einen Slaren, einen Iftenschen roit riesenhifter Grötsei 
im Zweikampfe erlegt« Multa sutUy sagt Ehkehavdt L tr 
p* 1049 17» quae de illo condnnantur et catnintuti. Andere 
gefeierte Namen waren Herzog Ernst, der heilige XJIriebf 
Bischof Ton Augsburg, Graf Biethhelm ron Toggen*. Ja 
wir haben solche Gresange oder singbaren (jfedichte noek 
übrig aus dem X« und XI« Jahrhundert, und zwar lateinische, 
welche grösstentheils zu der unter Otto I« anfangenden la« 
teinisdben Hofpoesie gehören. Sie finden v sich in J. 6, 
Eccardi yeterum M^inuiftentorum Qualermo^ Lipi. 17SCU 
Fol* p» B4 u.jffl und in Ebert's Ueberliefemngen« I)resdem 
1826. I# 1, 72 in dem Aufsatz: Alte lateinische Volkslieder 
der Deutsehen; jene aus einer Cambridger HS. des eilfte», 
diese aus einer Wolfenbüttler des zehnten Jahrhunderts } 
nnd zwar Lieder auf die drei Ottonen, ^ror^7 geschrie- 
ben, zwei auf den Tod Heinrich's U« (1024), eines auf den 
Tod £rzbischof Heribert*s Ton Cölb (1021) und andere auf 
Conrad II und Heinrich lU. Yei^gleiche über dieselben 
Lachmann's Abhandlung: Ueber die Leiche der deutschen 
Dichter des XIK^mid XII|« Jahrh* im Rheinischen Museum 
ffir Philologie«' Jahrgang in. S« 4t9, bes« S« 429« ^* ^^ 
aogensdieinlich nns die Sagen gegeben, wie er sie gehört 
hatte, und setzt darum bei Irminfried*s Ausgange hinzu t 
ft« 633: Si quafides his dlctis adhibeatur^ penes lectorem esl^ 

Eine zweite Quelle waren ihm dann die geschrie- 
henen Werke, von denen er manche anführt und auf an* 
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4ere ien Leier verweiset; bo Josepfan» und Lokanms. tat 
Kaätatisgeng der Meinniig Einiger ilber dbn äßiiiprinig* der 
Sacbeeo -8. 629; ao verweiset er auf die eaf^isoiie Ge* 
iditchte S* 6M nnd sagt: De ftubus omnibiu (btUtM Saxones 
inter et Brtttos) d quu plenius söire vöbieritf hitforiant gviUir 
muidem legmt ei thi irweniet^ tpiomodo mit iub fuHjuk 4AMei'>' 
biu haee omniu acta sint etc. Ueber die sl^luisdien üe-ii 
setze fügt er nichts weiter an, sondern sagt: De iegürm 
9ero vctrietate nostrum non est in hoc libello disserere^ oufis- 
mpud plures in^eniaiur lex Saxoriica ditigenter de- 
scripta. Etwas weiter: Scapones cum Longobardis Italiam 
ädiere, ut cor um ndrrat hi^toria. Die Kriege der Sack* 
sen mit den Franken übergeht der Verfasser aus dem neoili- 
ehen Grande S* 634: Siueones varivimßdem Franoonun ex^ 
perti^ de ipiibus nobis non est dicendum^ cum in eorum- gfeUis 
inverämtur scriptum. Ueber den Ursprung der Hunnen fihr( 
er des Jemandes (ut Jcrdanus narrat) Ersiählung an ead. p. 
Dass er in seinem Kloster befindliche Jahrbücher benutsi 
habe, gibt er nicht an, ist aber mehr als wahrscheinlich* 
Es fragt sich nur: Sind es verloren gegangene (denn die 
eriialtenen und bei Paullini und Leibniu edirten Corveyw 
Annalen, wie die von Wigand im 5ten Bande des West- 
phal» Af-chivs herausgeg« Fo^ti enthalten für IL Heinrichs 
Lebenszeit nur sehr dürftige Noülsee), oder sind es die von 
Wedehind im iten Bande« 8. 3T0 ff« der Noten heraus« 
gegebenen? sind Sonach diese die letste Quelle oder Wido. 
kind? Das wie^s dieie Chronik für die Staatsgeschichte des 
sacbsischen Zeitraums bietet, besteht fast nur in der Er« 
cahlong über die Ungarnhriege xu den J. g32f 935 und 
938. Sie unterscheidet sich dadonxh Von der bei W« sich 
findenden, dass das bei diesem Einem Jahre eugetheilt ist» 
was der Chronist auf «wei vertheilt. Was ist das Rioh^ 
tige? Zweierlei ist auffaiUend: ist der Chronist Ar Widu^* 
bind ^elle gewesen, so ist et unVie^t«iÖ\c\i^ ^«xb». 
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ler dati iru Aie Bnticlieidttng dei Rrieget berbeifillirtef 
wa*^ ji«.grö8tte lind glänaeBdftt« That im Ldben des Itö« 
niga war, toUte aihgeUirzti ge&adert und falfch dargestellt 
haben; dAnn ist die ErsShlung des cWeiten Jahtes beim 
Chronisten gaiiz aus Redensarten Casar^s sttsammeageaetztf 
weshalb schon Stensel Bd» II, S; 103 und nach ihm Mitt« 
1er in der Hee« voa Vehse*s Otto I» Heidelb. Jahrb. 1832« 
& 778 die Yermuthung aussprachen^ er habe« um seiiie ge<« 
sammelten Redensarten aus* Cäsar, anzubringen, aus Einem 
Feldzuge zwei gemacht. Bis dahin, wo Heinrichs Kampf 
mit den Ungarn beschrieben wird, stimmen beide ganz und 
gar fiberein, so. aberda^s man sieht, dass Jeder sich frei 
bewegtej Heiner den Andern bewUtCi indem beide ball 
hier bald da kleind^ Zusätze haben« £s scheint mir hiei« 
nach wahrscheinlich,. dass beide sowohl einzelne ältere Ab- 
gaben « Jahrbücher des- Klosters^ als- auch mündliche £r« 
Zählungen solcher, die Theilnehmer des Hampfea wareOf 
beiiubEten, welches letztere um. so mehr anzupehmen ist« 
da auch der Praepqsitfds des Klosters mit seinen Leuten zur 
Entscheidung des Krieges miiwiikte« Nach Erzählung, der 
Schlacht geht Widuhind zu /andern Berichten über, der 
Oironist gibt noch an, dass Heinrich die Feinde bis zur 
Elbe verfolgt und dann seine Soldaten in die Winterquar* 
tiere geführt habe. Zum folgenden J« 933 heisst es nun: 
Während die Truppen in den Winterquartieren liegen, er* 
fahrt der. König rumon£uj et titterlA^ die Ungarn rückten 
heran; er lässt seine Truppen zusammenziehen, zieht gegen 
die Feinde und schlägt sie* Dieser zweiten flrzählnng 
scheint ein anderer Bericht eines zweiten Augenzeugen zu 
Grunde zu liegen, deri weil er ron dem frühem abwich, 
ton dem Annalisten nach Art so Tieler Compilatoren neben 
Jenem in seine Annalen eingetragen und auf passende 
Weise mit demselben Terbunden wurde. Auf keine Weise 
kann er alsQuelle^elten, 'Wohl aber der Torhergehendci weU 
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^bt mit W« ((tat Sil Tereinigen i«t, Luden liat gdglautitf 
dieier Chronik Tor Widukind den Vorzug ertheilen zw. 
müssen, und ist ihr in seiner Darstellung allein gefolgt«^ 

Dia dritte Quelle seiner Geschichten waren die ei- 
gene Attschauuiij^ und| wie schon gesagt $ die Berichte Scan- 
ner Zeitgenossen 9 in deren Mittheilung er sich »ehr Ter- 
standig erweiset ;' wenigstens gibt die Leetüre seines Wer« 
kes dem Leser das Gefühl der Glaubwürdigkeit der Ersälu 
lang* Er Yerslchert diese sonst nirgends, nur einmal| 
S« ÖSQf wo er ron der Einnahme Prags und der Gefangen- 
nehmung des Honigs der Böhmen s^richtf entschlüpft ihm* 
eine darauf hindeutende Aeusserung : de quo <juaedam miV 
rabilia (äie Miraciäa S. T1^ettc€$lai JpraedicatUur, quae^ t/uia 
nonprob'Ujnu«^ silenlio legi iudicamus. Heinrich'sl« Zer- 
ten steht er schon näher, ist darum hier weitläufiger,, und 
obwohl aus allen Zeilen seine Liebe zu Sachsen und seinen 
Fürsten faervorsieht, namentlich ' bei Erzählung ron Kon- 
rad*s L Händeln mit ihnen, so verleitet ihn dieses doch 
nicht, wie aus der Yergleichung mit den Berichten der 
Jindern Quellen hervorgeht, auch den Feinden jener das 
gebührende Lob zu versagen und absichtlich der Wahrheit 
untreu zu werden» Von Otters I. Zeiten an war er erstens 
Augenzeuge; denn obgleich er nicht angibt, ob er in ir- 
gend einer Sache vom Könige oder den sächsischen Für- 
sten gebraucht sey, so trägt doch die lebendige Beschrei- 
bung mancher Begebenheiten, dann die des Königs S. 650 
mnd seiner Brüder das Gepräge eines Augenzeugen; das 
zeigt auch der Ausdrack vidin^us in dem Satze S« 6601 
Eo tempore^ cum moraretur (Otto) in eampis silvestribui v«- 
nationem agetis^ obsides Bolizlavi vidimus, quas populo rete 
praesentari imsU satis super eis laetatüs. Dann ist bei 
Berücksiditigung der Quellen Widukind*s Aufenthalt wohl 
SU beachten,; nämlich Correy, wovon Thietmar, der 
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Zritgettötse, S. 418 ^* Lffitnit. tagte In -Hoc eoenahV 
primo tnonadic^ disciplina ir^'Saxonia ßoruU 4t postmodtun 
plurirms in loeis eius patriae^ ^fuarum •mmitm Corbeia non 
immerito capul et mater et quodammodo totius patriae decus 
— habetur. Corrcyscbe lIÖBche waren dnrdi ganz Deutscb« 
land Tierbrfitet und staitdes mit iiiren frahern Brüdern na- 
türlich in ¥lelfadieni Verkehr; ein to- grosses mit i^ielen 
andern Hlostetn in Verbindung (Gonfraternität) stehendes 
Kloster, ein so berühmter Sitz der Wissenschaften und 
Uftnste zog jedenfalls manchen mit den Ereignissen rer«' 
tränten Kann za sich, und» auch sonst bot sich hier mannig- 
fache Gelegenheit, sich mit den Begebenheiten und ihren 
Ursachen und Folgen bekannt zn machen« So rerlcbte der 
Strassburger Bisdiof Rnodhard, welcher dem Mainzer 
Erzbiscbof folgend sich QSQ Otto*s Feinden angeschlossen 
hatte, die Strafzeit seines ExiPs in Correy« Dass W. in 
manche Geheimnisse des Königs und seiner Gegner ein* 
geweiht war, ergibt sich aus seineäi Bekenntnisse S. 64Sz 
ßefectionis {Arehiep^ Friderid H Ruodhardi) causam edicere 
et reg€Jia mysteria pandere^ super nos est*, verum historiae 
satisfaciendutn arbitnmiur ^ quidijfuid in hac parte peccamuSf 
^>emabile sit --^ eine Aeosserung, die Ton der hoh^n Pflichtf 
die er als Gescbichtachreibier suA auferlegt, eben so sehr 
zeugt, >^als Ton seiner- aufrichtigen Wahrheitsliebe* Berichte 
von Augenzeugen führt er einmal namentlich an S. Ö55; 
Finent summi ponÜßcis (sc Moguntini Fridenci) tfui inter^ 
fußrä smüs laudabilem praedicmnt. Ans dem reich mit- 
getheilten De^ii und der Anprdnung des Stoffes ergibt 
atch die fleiasige Bisnnlzang derselben* So einfach Widn- 
kind's Darstellung indess zu iejn scheint ^ so ist sie doch 
nicht ohne darauf rerwendete Kunst« Das leuchtet herror 
aus den meisten seiner Beschreibungen; so fügt er einmal 
den Kamj^f mit den- Slawen und die* Angabe» durch welche 
VYunderieeichen die Menschen erschreckt wurden, mitten 



Uoela In die Betdireibati'g der ScMacbt auf dem Lechfeldei 
um bei Zeiclmaiig der gef^rlichen Lage det Reich» einen 
um so grdstem Eindruck auf dieXeser zu xiiachen. Als- 
Mntter aus der alten Zeit scheint er besonders livius und 
Tacitns , dessen fünf ersten Bücher der Annalen bekannt- 
lich in Comsy vor dem Pntergang gerettet wurden, ^ Tor 
Augen gehabt za haben; auch mit andern Ckssikem hatte 
er Bekanntschaft s so führt er selber den Lukan, Homer 
und Yirgil (S. 622) an« Ton seiner Aufmerksamkeit auf 
die Composition gibt er im eweiten Buche S. 648 eineAur 
deutung (zugleich ein Beweis, dass er keine Annale^ 
telireibcn wollte), indem er sagt: Cum ergo caustt^. 
caauUf ae rebus res ita copula/ae sint^ ut sententicu*uw ordinß 
discemi adeo non debeant, nemo me teniporum vicissitudine ' 
aceuiet^ dum posteriora atUerioribus praepasuerim gesta. 
Nur die Verbindung der einzelnen Erzählungen ist mei« 
stens etwas . locker ; ergOj igUur und enimvero müssen ge«. 
wohnlich nushelfen« 

Fast in allen Angaben stimmt er mit den zeitgenössi* 
sehen Schriftstellern überein ; eines Irrthumes nur , , den 
man ihm um so weniger hätte zutrauen sollen, je mehr er 
vor allen Andern ihn hätte vermeiden können, will ich er« 
wähnen» weil Pfist er, deutsche Gesch. It, S. 5 und meh- 
rere Neuere (u« A. Leo, in seiner Abb» von d. Entstehung 
und Bedeutung der deutschen Herzogsämter nach Karl d» 
Gr. Berlin I8i7, S. 75), so wie vor ihnen das Chron» 
Ursperg. und Albert. Stad. ihn wiederholen. Widukind sagt: 
Qid (sc. Ludovicus Inf ans) cum accepisset Luidgardam^ 
sororem Brunonis ac magm Ducis Oüonis^ non multis posi 
haec vixerat annis. Es ist schon an sich unwahrscheinlich, 
dass Otto, der eine Tochter Ludwig^s des Deutschen zur 
Frau hatte und Ein Jahr nach Ludwig dem Kinde 912 in 
hdheni Alter starb, eine so jugendliche Schwester soll ge- 
habt haben I dass sie dem bei seinem Tode kaum iSjäliri- 
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gen Ludwig littte rermählt trerden kd^n^n« Jene Lnid- 
garde war Gemahlin Ludwig's IL, Sohnes Ladwig*a des 
Devtschen und starb 885. YergL zu j^ner Stelle die Note 
Tpn.Meiboin. S. 64l und einige Dissertaticinen ron dem 
gründlichen Koeler» 

' Anmerkung, fch finde es ndthig, noch anf einen' 
Irrthum' aufmerksam zu maühen,* dtsr sich Hn Bezug auf 
Widukind hei mehrereh SchriftstelKm 'findet, übrigens Ton' 
telbtt in die Augen spHngt -TSi Frelter sagt an sewei Stel-' 
Ich im Dircct, p. 62 urtd 159 (Äüsg; vom T« ITO), Öass* 
Widakinds Jahrbücher mit dem Jahre 449 anfingen und' 
037 etirdigten. Beides ist fiilsch und letztere Zähl in Tielc 
bedeutende neuere Schriften überg)efgangen, ti* A* auch iti' 
Wachlers Handbuch der Gesch. der Literatur N« Ausg« 
IL S. 343 (wo die ganze Stelle über W. einer Umänderung- 
bedarf) und Eich hörn hat sich dadurch yerleifen lassen, 
den Widukind nur für Heinrich I. als -Quelle zu nennen«, 
D. St. u. Rechtsgesch. Neueste Ansg« Ton 1836« Bd* n, 
6. U 



Anmerkung 2» Zu bemerken ist ein Yerbehen in 
Pf isters deutscher Geschichte, das ich erwähne, weil es 
sich auf eine Erzählung Widukind*s stützt» Dieser erwähnt 
im Anfange des dritten Buches bei Dtto*s L Heerfahrt nach 
Frankreich, das ganze Heer habe sich der pihi foenini be- 
dient* Das erzählt Pfister ron der Heerfahrt Otto's If* 
979 und sagt kein Wort von Otto^s L Zügen nach Frank- 
reich zu Gunsten seines Schwagers Ludwig* -— 
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I>€r Gescbichtscbreiber, "«reichem wir in Betreif sei- 

«ner Nachrichten über Deutschland die zweite Stelle anwei- 

-•eni ist ein Italiener; er umfasst die ganze Geschichte 

seiner Zeit, und steht mitten auf dem Schauplätze des be* 

wegtesten Lebens« Wir wollen sehen, wie seine Stellung 

' undr seine Geschichte sich zu einander terhalten. Zurofr 

ist es aber nothwendig, zu betrachten, in welcher Gestalt 

sein Werk uns vorliegt, nnd welche Hülfsmittel zur Yer- 

besserang desselben zur Hand sind« Von Liutpran'd's M- 

storia rerum in Europm suo tempore geitarum besitzen wir 

•echs Aasgaben, denen drei zu Grunde liegen« Die erste 

- erschien zugleich mit jener des Widukind ron M« Frech t 

•zu -Basel 1532 ex'offie» Jodoci Aiceimi et Joanms Pann» 

Eine zweite ' Aiisgabe besorgte Justus Renber In 

-•einen SeripU rerwn Oäf man. ' Erfurt^ 15^. uhd neue Ter-» 

*'UiiliTte AiÄage ¥o/i G. C. Joannes. Erfurt 1T26. foL Et. 

* nen Abdruck der altem Ausgabe, ron |; R« gab atfc^h D<i 

' Chesne im 3« Öd*. %.' Seriptr hist. Fremeicae. Paris l64h 

Diese 'wurde ebenfalls wiederholt in L»\/4. Muratorii Cotp. 

MeAiolcuu s.Rer^ Italic. Script^ iU^/io/am 1723 - 51. iXFiiK 

foU im zweiten Bsnde* Aechte und unächte Werke znsaln- 

: men hat die'Ausg, Antverp. i640, ron spanischen Gelehr* 

tcn besorgt« 



r- 9Q -• 

' Handtchriften haben wir TonLiutprand eine ziem« 
liehe Anzahl y ein Beweiss ron der grossen Ausbreitung 
seiner Gesdiichte* Die beste und älteste ist wohl sicher 
die in der königlichen Bibliotheh zu München befindliche, 
woTon 0. A* R, Ton Delling im 3ten Bande des Archiy*s 
für D* G* 8* 125 — 13$ eine genaue Beschreibung und 
Yergleichung mit der Baseler Ausg« gegeben hat« H^er» 
nach ist diese Handschrift, aus dem IQten Jahrhundert und 
gehört darum gewiss zu den ersten Abschriften, die von 
L» Werk gemacht worden sind* Ja es lässt sich wohl nach- 
weisen, dass das Freisinger Hochstift, aus welchem sie in 
die königlidie Bibliothek übergegangen ist, durch den Bi^ 
^hof Abraham (über ihn rergL Ditmar. Mer$eh. Ulh 
p* 340 edf, Leibmt* und Meichelbeck hiiton Frist ng^ Tonu 

^I« p. %15) unmittelbar durch Liutprand in den Besitz der« 
«elben gelangt sey. Ueber das Aeussere derselben rerglei- 
gke auch Docen's Nachrichten in y. Aretin*s Beiträgen zur 
Gesch. und Lit. Bd. ?• oder 1806. IL S* 230 — 242. Das 
tiesultat der Yergleichung ist: ..der Münchener Codex hat 
in einzelnen Worten und ganzen Sätzen aehr Tide und be- 
deutende Abweichungen yon den bisherigen Ausgaben, so 

.}. % e. XZ* B/Xwroüa ex Albericq — statt des gewohnlL. 
oben Alberto; L 6, c. l in der früher ?iel besprochenen 
Stelle Abdaram Rex v&ster — statt noeter; U 5» c^ 12. 
wtrwn Fineolam «-«- statt des falachen JVttWain, was 
schon Muratori« dessen Geburtsort jenes wi^r, richtig be- 
nierkte» Diese Handschj^ift kann daher nebst iär gUieh xa 
iienn,enden Brttf seier einer künftigen Ausgabe des L.zn Gnpide 
gelegt werden* i^usserdem befinden sich Handsdiriften Ton 

JL*iutpraud*s Geschichte: eine zi| Wien in der k,luHo(bibL 
S. Arch» Bd» 2* S. 554; ferner eine in der Bibliothek des 
Klosters Zirettl in Oesterreich an der Donau bei Dür- 
renstein, s« Archiv^« Bd. 3« S.. 75; dann eine irichtige im 
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lUoster Neii|>ip»rg, isroron P^vtz im Arch« Bd. 3« S. SIQ 
eine Yergleichung mit Muratorrs Ausgabe mittheilte; fer. 
ner eine in der Ambrosianischen Bibliothek in Mai« 
land, s. Bd«'5* S* 472; dann drei im brittischen Mnseum 
zu London, s* Arch. Bd. 2« S« 582 and Bd. 6* & 301; 
und endlich drei iii Brüssel, deren älteste dem zehnten 
Jahrhundert angeheit, womacb Pertz 1820 den verdorbe- 
nen Text wieder herstellte, s» Arch. Bd. 6* S. 274. Auj^- 
serdem finden sich noch auf dem Bande einer Ausgabe ron 
Reuber zu Heidelberg Varianten von P« Scriverius beigj|9« 
sehrieben, welche aber, da die Angabe fehlt, woher sie 
genommen sind, keine grosse Bedeutung haben. S« Arch* 
Bd. 1. S, 432^ 

Die meisten Nachrichten über sein Leben verdanken 
wir ihm selber. Man nennt ihn unrecht Luitprand» die 
Handschriften hsiben nur die Namen Liutprand oder 
Liuthpra.id« Fioiher war ein grosser Streit über seine Her- 
kunft,' ob Italien oder Spanien sein Vaterland sey, und 
spanische Gelehrten wendeten allen Scharfsinn an, um Um 
zu ihrem luandsmann zu machen, besonders Franciscus Bi* 
yarius in einer Abhandlung, welche der An^w^rpener Aus« 
g.abe vom Jahr l640 vorgedruckt ist. Die Hauptstelle i^ 
der Hiscoria, worauf Fr« Bivar seinen Beweis stüUset, näm- 
lich dass Liutprand in der Anrede an den spanischen Bi« 
schof den Könige Abdaram reat noster nennt, ist durch deo 
Münchener Codex und andere Handschriften am besten wi- 
derlegt. Dei; Gegenbeweis ergibt sich leicht aus der Lee*, 
türe seines Werkes» Sein Vater stand im Dienste des Kd« 
nigs Hugo von Italien und ward von diesem als Gesandter 
an .4en Kaiser Homanus nach Konstantinopel geschickt und 
atavb i>ach i4 Tagen, nachdem er zurückgekehrt war, me 
parvulo dereliclo^ wie Liutprand S. 446. 2 Col^ D. tfJ. Mu- 
raU erzählt. Dann nennt er sich in der Leg,., ad NicepK 
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- selbst einen Lombarden und im dritteiv Buch teiaer Histo- 
ria noch dasem Pana seine Taterstadt: 

Vulcanutque suos eUtoUens flatibus arius 

Templa JD^j patriamrtjue simjul consgendit in omnenm 

Die Zeit seiner Gebart ist wobl ungefähr aus jener ' 
SteHe in. 5 zu bestimmen; die Gesandtschaft und der Tod 
sein(^s Vaters fallt in das Jahr 927« Bald darauf ham er 
an den Hof Königs Hugo^ wie er im Anfange des vierten 
Boches S. 452 1 Col, A^ erzählt ; £a tempestcUe tantuM eronii 
ijui Regis Hugoms gratiam vocis mihi didcedine ac^/uirebamt 
'Is enitn tuphoniam. rnagnopere diligebcU^ in qua me coaequa» 
lium puerorum nemo vincere poterat^ Hier bildete er sich 
so aus, dass, als 945 Rönig Hugo vertrieben -wurde, er 
als secretorum consciiu und lUerarum Signatar in die Dienste 
seines Nachfolgers Berengar eintreten konnte, obgleich seine 
Eltero (seinen Stiefvater lobt er besonders als wrtun, granAm 
tats ornatum^ sapientiae plenum^ Regis Hugoms nuntium ad 
In%p,Rx)manum. S»463t 2> B>) grosse Geldsummen dafür zahlen 
mussten. Y, l4» Tanta hae Berengarii fama^ humanitate H 
liheralitate parentes aceiti mei ei . ad serviendum pie traduni^ 
Cui etiam inimensis oblatis muneribus secretorum eius eonscium 
ac epistolarum, comtituunt signatorem. Cid eum fideliier longo 
tempore deservirem^ hoc 7ne, quam prosecutussum suis in Ipcis^ merm 
cede donavit. In Berengars Dienste wurde er als Gesandter nach 
Constantinopel an den Kaiser Constantin YIL geschickti in 
welchem Jahre, lässt sieh nicht mit Gewissheit angeheilt ^ 
Liutprand ttberhaupt wenig oder gar keine ehronologische 
Bestimmungen hat; es war zwischen 946 und 960> Die 
Gesandtschaft selbst erzählt er in den ersten fünf Capiteln 
des sechsten Buches auf eine selbstgerällige, wenn nicht 
ruhmredige Weise. Zu jener Zeit war er Diaken« Meh- 
rere seiner Biographen lassen ihn nun schon durch Beren. 
gar das Bisihum Cvemona erhalten, so Reuber uud Johan* 
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netf und nacb ilmen Eichhorn, GeschiditQ der üterat* 

t 845, aber ohne dafür einen Gnmd oder eine BeweiMtelle 

anzuführen; gerade weil dieses- nirgends aasgesprochen 

wird u^nd er selbst^ da er später seine Geaehichte schrieb, 

sich noch Diakon nennt, ist im Gegeotbeil, adatmehnien, 

daas Berengar ihn noch nicht «d dieser Würdp erhoben 
habe* ...\.\.\'.- ^ . ■.!.•. ^ ! 

Nach einigen Jahren, vlfelletöht um 955 , fiel er bei 
Berengar II., der in Italien' den Tyräi^nen machte, in Un-» 
gnade, und begab sich nach Deutsdiland, wahrscheinlich^ 
im Yertrauen auf den Schatz des Königs Otto, dehxerbei* 
dessen Ahwesehheit in Italien be&ännt geworden und' rieU 
leicht günstigere Gesinnungen zeigte , als es mit Bei^ngar^s 
Absichten sich veitrug« Hier lebte er in Fralikftirt am 
Hain und schrieb seine Geschichte — oder setzte sie fort. 
Dieses Letzte ist mir wahrscheinlicher; 'die zwei ersten' 
Bücher schrieb er in Italien, die Fortsetzung begann er 
in Deutschland* Jene* beiden sind ohne Einleitung, nichts 
deutet auf des Verfassers bittere Stimmung ; erst im drit« 
ten Buche Iftsst er seinem Grolle gegen Berengar die Zü- 
gel scbiessen, gleich in den ersten Zeilen spricht er ge« 
gen ihn seine Verwünschungen aus und (erklärt, er schriebe 
diese Geschichte in dem süssen Gefühle, durch Aufdeckung 
der 8cl]y|ndlichkeiten Berengar*s sich zu rächen für' Alles , 
was er yon ihm erduldet* Der Einwurf, dass dieDarle« 
gang seiner Absicht 'früher nicht statthaft gewesen jsey, fallt 
Ton selbst we^;'denn warum denn jetzt? auch im dritten 
und rierten Buch kömmt noch nichts yon BereifgArs Tjran« 
nei oder nur Von ihm überhaupt etwas Tor, das Sdginnt 
erst im fünften» Liutprand's Worte sind zu merkwürdig, 
um sie nicht ganz anzuführen. JntenÜ^ huius operis^ sagt 
er, a^ hoc respmt^ ut Berengarti hulus^ qui nunc in Italia 
non regnat^ sed tyrcmmxat; at<jue uxoris üus^.fViUae^ ^uae 
efc immensitatem tyrannidis secunda Jezabdet ob rapinarum 



— 84 ~ 

tniiiiidAi^nif^ iLafhuf pn^io aippdlüklt vp^\do^ actus d^g- 
Mfl, aiUf^M'M clamM^ tanla ehim. tnendaotorum iaaula^ 
iitnia r^pb^amm iUpm%4i<^^ tat^a ilnpiekOis - moUmina in m# 
^ dontmn^lMctln^ '4iogit$ihnctn.eifamiUam: gratis excercwst^ 
fnwiM.FMO iinguuti frof€fre^'n4Cy calamus praevalet scribere» 
Si^ i^imir ^aesms foginck lAvtidoaiq (.oäi^t wie Tritheim 
las dytanddoaig) f hoc est retributto^^ dum pro calamittUibus 
mek .t7J¥ daeßelav corun%t id vt impietatemy praesetUibus 
futmisgue mortaUbus denudavero. Neß rmtu^ etiam sanctusi^ 
nds et fortunaUs viris pro coUath in me beneficüs jfvxidoatg 
eritt JSjß, memoratis sane'aut memorandis nuüus invtnitup aut 
raruSf h(fc uno Berengario sdlicet impio exceptOj* 4fuorußn 
non benefimis genitores aujt getiitus vehemenler gralulemur^ Dc" 
mque.fpiod^ in captivitcUe seu peregrinaiione libdlus hie conr 
scriptus, dlcatur^ praesens indicat exulatus. Coeptus t/uippe 
in Franconoford ^ qui est XX« miliariis locus a Moguntia 
distans^ in Paxu insula nongentis et eo amplius a Constan* 
tinopoU milliariis us<jue hodie exaratur* 

Im Jahre 96 1 zog Quo L über ^ie Alpen , um zum 
zweiteninale sich als Kpnig ron Italien krönen zu lassen 
und die Kaiserwürde zu erneuem^^yom Papste Johann XIL 
erhielt er die Haiserkrono am ^^-Februar Q62« . Liutprand 
mit der deutschen Sprache nicht weniger .^diannt als miL 
der Ifleinischen und griechischen , und durch lange Uebung 
mit den jtalienischen Yerhällnisaen vertraut ^ zog mit nach 
Italien. .Ii|ei Jahre QÖS finden wir ihn als Bischof von Cre« 
mona«, Qass dieser und der Gcschiditschreiber Eine Per* 
son sejen t ist offenbar und geht erstens ganz deutlieh aus 
einer Stelle in der Legat, ad Niceplu herTor, wo Liutprand 
sagt : Temporibus b, memoriae Constantini Jrnp. huc ^Constan* 
iinopolini) veneram^ non Kpiscopus sed Di^aconus^ nee ab im» 
peralore aut rege^ sed a Berengario Marchione nussus^nunc 
Deo miserante Episcopus^ et a tnagtiificis Jniperatoribus Ot* 
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lom.cf OHone^t foJtn et flio missusi danii äot der Gleieb- 
h'eit des Styls in der Ge»chichte und dem Gesandttchafb. 
bepehte, t welche sieb, wie Mi^^atori mit Redit «a^^ so 
jSttlicb sehen« wie ein Ei dem andern« 

;.In,dem genannten Jahre erscheint Liutprand auf deb 
grossen »Synode zu Rom , wodurch Johann XII. seiner Würde 
entsetzt ward, und dient dem Kaiser, dem die lateinische 
Spraflcbe nicht geläufig' war, oder wie Luden YII^ 526 en 
U$rt, der das Lateinische nach sächsischer Mundart ausi 
sprach, als DoUmetscher« Liutp^ hUU FL 7« JmpenrUA'''^ 
i/uia Römani eius loqudam proprican^. id est saxonieam.fn* 
tdUg^e neqmiant y . Liutprcmdo Cremonensi Episcopo prcM^ 
pitj ,ut latina termone haec Romania ommbus exprimereü 
Aus dem Contih. Reginoru ctd a. 965 sehen wir, dass Liut^ 
prand (öder wie er da genannt wird Liuzo^ was mit Liuti 
prand gleich ist, yergleiche Muratori AnHquit. ital, IIL 
744 — 74T^ einer der kaiserlichen Abgeordneten ist , wel- 
che nach Leo's YIIL Tode die Wahl des neuen Papstes 
Johann XIII* leiteten« Das Jahr 968 hat Liutprand's Naw 
roen am bekanntesten gemacht durch seine Gesandtschaft 
an den kaiserlichen Hof su Konstantinopel. Um nämlich 
die reraheten Ansprüche des griechischen Kaisers aufzuhe« 
ben, dem Sohne des verbannten Rerehgar, Adelbert, alle 
fernere »auswärtige Hülfe abzuschneiden und auf friedlichem 
Wegei'zum Besitz von ganss Unter -Italien zu gelangen^ 
wünschte Otto L eine Yerraählung seines Sohnes mit Theo« 
phania , der Stieftochter des regierenden Kaisers Nicepho» 
ras* t)er gewandte Liutprand war des Kaisers Gesandter, 
kehrüle aber unrerrichteter Sache zurück, und hinterliess 
ons bekanntlich den Bericht von dieser Gesandtschaft« Zu« 
letzt erscheint er auf einer Synode zu Ferrara im Jahr970 
iiech Rubeui bist, Ravenrh L.F* p*262 ed, Fenet. a. 1589« 

3 • 
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Er scheint in dioaem Jahre oder ,kurz nachher gestoriiefi 
ea aejn. 

Was nnn daa Werk Liutprand*s betritt so fillt die 
Abfassung der beiden ersten BQcher der historid^ wie mir 
scheint, noch vor der Zeit setner Verbannung; die der 
letzten aber zwischen die Jahre 957 und g^ . DennL«IY* 
€• 7t S» 455* 1« C« beklagt er Liutholf s Tod (cuius ob re- 
eentem iacturam ijpioties memoriam agimut^ lacrimU' sinum 
repUmus)^ dieser fallt aber nach Thietmar auf den 6. 8ept* 
Q57* Und 1. Hl 9 G. 7 spricht er Tom Kaiser Constantin 
Porphjrogenitus als einem Lebenden; dieser starb aber 
959 am 9» November, Die Geschichte ^ wie sie jetst uns 
▼orliegt, besteht aus sechs Büchern; das erste Buch be- 
ginnt ohne Einleitung mi£ der Einnahme ron Fraxinetum 
durch die Araber, der Regierung Leo*s des Philosophen 
und der Herbeirufung der Ungarn gegen ZwentiboM durch 
Amu)f, also um das J. 886« und endigt mit dem Tode 
liSoiberts , Königs ron Italien 898. Das zweite Buch geht 
bis zum Siege fiudolf s ton Burgund über Berengar und 
des Letztern Ermordung 924; das' dritte bis zum Angriffe 
des Herzogs Arnolf von Bayern auf Italien !nad. dessen 
Bückzug 955; das vierte bis zur Aussöhnung des Erzbi«/ 
schofs' Friedrich yon Mainz mit dem König. Otto; dfs 
fünfte bis zum Tode Hugo*S| Königs von Itaüefi 947; .und 
im Anfange des sechsten Buches C« 1— 5 :erzählt;er seine 
erste Beise nach 'Constantinöpel als . Gesandter des Bor^n* 
gar; um das J. 948* Hiermit schliesst die Geschichte., Es 
folgen jetzt noch sechs Kapitel , welche weder eine Fort- 
setzung des Vorhergehenden sind, noch einen Anknüpfungs- 
punkt bilden, sondern mit demAnsudien mehrerer italiem- 
^her Bischöfe und Grossen bei König Otto I. um Hülfe 
gegen Berengar beginnen; dann Otto's Krönung; Untreue' 
des Papstes Johann Xli. ;. Sendung unscrs Lintprand an den 
Papst ;> Erscheinen des Kaisets vor Bom; in Gegenwart 
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jiesaelben gross« Yersamiiilahg von Bischöfen, worutiter 
aueh . Liutprand , Ton welchen P« Johann abgeseUt und 
Leo VHL auf den päpstlichen Stuhl erhoben wird; nai^h 
Johann's Tode wählen die Römer den Benedict, aber 
durch des Kaisers Macht wird cGeser geswongen abzudan- 
ken. Dieses reicht vom J. göl bis q64. Es fragt sich 
jetJBtf ob dieses Fragment, W/clches die Begebenheiten toa 
Tier Jahren enthält, Ton Liutprand sej oder nicht» Diese 
Frage hat früher viele Forscher beschäftigt, und was sich^ 
darüber sagen lässt, ist bereits von ihnen gesagt worden» 
Abgesprochen haben dassefte dem Liutprand: auerst 
Baronius annale ecdu. ad a. g63* $• iX» 1^1* Tom^ X» 
p« 7ö6# ^t AnJtverp^ — Dann Ariiius in Cremona Uterafa^ 
T» I. p. 60* -^ Nie* Antonius biblioth, hispan. f;et« Tom,^L 
p. 524* ed, Bayer. — Vossius de histericis laiin. Cap. 40, 
p* 345 oder app. T. /F*, p. lOQ. — Fabricius biUioth. 
lai. m. a. IF. SÖO* — Caveus (ßmld* Cave) hisL Uter. 
Script ecdes. saee» X^ p* 408« — - Natalis Alexandetf 
hin. ecdes. saec. IX ei Xy Cap. III^ ArK SQi ^^^ p%nu 77* 
•— SagittariuSy Jntrod. in hist. ecd^ C Q, $.^8* p« 48» ^^ 
NeUy Acces. ad Deg» tlHieari RdecL hiemal. secL 39? 
p« 290. Manüssae p« QSy sect. 8* — * Curtius, de senatu 
rotn. p. 174 ~ Le Bret^ Geschichte von Ital» p» 363. — 
Zugesprochen aber: Bivarius in der angeföhrten Ab- 
handlung vor der Antwei*p. Ausg. und Schröckh in der 
Hirchengeschichte XXI* S* 169. nf. Was ist nun das £r-^ 
gdiniss der langen Forschung? Dass sich soviel dafür ala 
dagegen sagen lässt* Die Hauptgegengründe, dasa die 
Schreibart in beiden Schrifjten verschieden sej und Liut- 
prand in dem grossem Werke in der ersten, in dem Frag- 
mente in der dritten Person von sich spreche, wollen nicht 
viel aag0n, wenn man dagegen geltend macht, dass beide 
«nter gane verschiedenen Verhältnissen^ der Zeit nach weil 
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aufeinander liegend» gescbrieben wurden* Eine innere 
Aehnlichkeit . liegt in beiden 'Werken in der poKtisohen 
Ansicht und Aerett Hittheilung) besondera in Beeug auf daa 
Leben der Päpste 9 deren Ausschweifungen in beiden, ich 
möchte sagen, mit einer gewissen Vorliebe gezeichnet, wer* 
den« poch was sich auch Alles dafür und dagegen sagen 
lasst» es kommt zum Glücke hierbei weniger auf den Na» 
men des Verfassers an, da zweierlei nicht in Abrede zu 
stellen ist, einmal dass diese Fortsetzung, wie VI,^ 11 an* 
gegeben ist, von einem Zeitgenossen herrührt, und zwei- 
tens dass «sie im Geiste Liutprands geschrieben ist, viel- 
leicht Ton einem aus seiner Umgebung, so dass, da sie ein- 
mal zu dessen Geschichte hinzugeschrieben ^ar^ liun auch 
von den Abschreibern beibehalten wurde 5 und so in alle 
.Codices überging« •— ' 

Was die Quellen seiner Erzählung betrifft,^ to 
beruft er sich selbst zweimal 9 so yiel ich mich erin- 
Dtere, auf die Berichte von Augenzeugen, so im 4ten B« 
1)'S« 4Q2« 1* A« Hactenus quae dicta sunt (d. h. unge* 
fähr bis zum Jahr Q30) sicut a grcvoissimis^ qui ea creveranij 
viris audivi^ expotui: caeterum quae narranda swüj xU ipu 
tnter fuerim^ expUcabo; ähnlich sagt er in der dedic. des 
Werkes von sich: st^ut is^ <fui non auditu dubius, sedvisione 
C9rtm; dann im 5ten Buche S« 463) 2« B« in Bezug auf die 
griechischen Kaiser* Liutprand*s frühere Bildung und sein 
Leben am bewegti^n Hofe ßerengar*s , npch mehr aber seine 
nachmalige Stellung als Bischof und Vertrauter des Kaisera 
befähigten ihn vor allen Andern eine Geschichte seiner 
Zeit zu schreiben, indem er die Wahrheit wohl wissen 
konnte, wenn er auch nur Lust hatte sie mitzutheilen* Und 
doch ist die historische Glaubwürdigkeit desselben oft be- 
zweifelt | ja er selbst von Einigen ein Lügner gescholten 
worden. In neuerer Zeit hat es C. D. A« Martini in 
einem gut und gründlich geschriebenen Aufsätze über L* 
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md Atssan htsMr.'GliAibtrar&igiieUj welcher ticb in den 
Denkschriften der' 'lu' Akademie dor WissenscJiaftett amBlün« 
chent Jahrg. iSOQ ubd 1610 hefindet, rersacht,. die Ehre 
desselben sn retten «nd- seinen Naefariehten histev« Glanb* 
Würdigkeit am siehem. ' O^ Verf« «teilt hierin, Iforstori 
folgend, die Behanpiting auf , dass der letzte Theü TOn L» 
Beaptwerke rerloren gegangen seji ohn» sie zn-'beweisen. 
Muratoii sagt in der Einleitung eu seiner Ausgabe Liut- 
prand*s: Equidem puto ^* integram ad t9oi hon pervenisseLiul" 
prandi historiam^ neque enim in ea legimus propiora tem* 
porij tjuo ipse scripsit, ac potissimunt Berengarii II facinora^ 
^faae fpmm acrius tortjuebant at^ue ad scribendum incitahant. 
Allerdings nicht, aber zwi8ch,en gsö, wo L schrieb (er be- 
trachtet sein Werk als eine dvtidcatq^ eine Rache für alle 
erlittenen Unbilden), und dem J« QÖÖ, worin Berengar su 
Bamberg starb, lagen verhängnissTolle ssehn Jahre, in wel- 
chen Berengar geschlagen, entthront, ^n die Yerbahnung 
l^etrieben, und seine stolze Gemahlin Wiila in's Kloster' 
irerstossen ihre einst mit Füssen getretene -Gegnerin jetzt 
mit der lombardischen und der Kaiserkrone geschmückt se- 
hen musste« Konnto Liutprand's Feinden eine schmach- 
vollere Demüthiguiig, ihm eine genügendere Bache wer- 
den? Was sollte ihm jetzt die Erzählung von den Freveln 
des lombard* Königs und seiner Gemahlin noch für Trost 
geben? £i scheint es nicht im hdchsten Grade unedel, 
wenn er sich bei seiner Geschichtschreibung einmal jenen, 
eines Geschichtschreibers unwürdigen Zweck gesetzt hatte, 
Riesen ^uch jetzt noch zu Tollführen? Hierzu komnkt, dass 
die kurze Zeit, welche er in Deutschland auf die Ausarbei- 
tung verwenden konnte, bei der grossen Schwierigkeit in 
damaliger Zeit Nachrichten einzuziehen gewiss nicht hin- 
reichte, mehr als einige Bücher Geschichte, die noch von 
keinem Andern bearbeitet war, zu schreiben; in Italien aber 
ausser der Verwaltung seines Bisthums die Uebemahme 
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mAreter Getanducliafteft iiiid A»t iMit rtrh^nAmea mnl 
anderer uns unbekannten Gelcli&fte Dun.wolil keine Zeit 
fibrig Ueasen# die Foxtt^tanng eines Werkes aussnarbeitei^ 
dass unter gana andern Umstanden« in gana anderer Stinw 
mung angefangen war. Endlich findet sich in de» Haa^ 
sehriften (ao yiel ich weiss), keine Spur eines rerlomea 
Theiles» und spatere Schriftsteller, welche' sonst den es 
haltenen Theil fleissig benutzten, besiehen sich nie aif 
Nachrichten, welohe der verloren gegangene hätte enthul* 
ten müssen« 

Was Liutprand*s Glaubwürdigkeit der Nachrichten fifaer 
deutsche Angelegenheiten in der sächsischen l^eriode le» 
trifft, so stimmen diese im Allgemeinen fast immer anil 
denen der gleichzeitigen Schriftsteller überein, ohne eben 
etwas Neues auhaben,. Eine kurze Zusammenstellung sei^ 
ner Angaben mit. denen anderer Zeugen gibt MartinT, 
B. 35**^38 ) auf einige Widersprüche mit gleidhieitigen fran- 
sösischen Geschichtschreibern macht Bouquet Yill, praeß Xllk 
aufmerksam. In Bezug auf jene unicrschreibe ich gern daa 
günstige Besultat, was Martini in Betreff aller Nachrichten 
Liutprand^s gefunden haben will* S. 07t „Was die ensahU 
ten Thatsachen betrifft, so findet sich keine Spur, das» let« 
denschaftliche Ansicht ihn sur Verstellung der Wahrheit 
yerführt hätte. Die meisten Begebenheiten, die den Inhalt 
seiner Geschichte ausmachen, sind • tob der: Art t dass sie 
ihn liicht einmal dazu y'erführen konnten (!) u. s« w. Da* 
her müssen wir ihm ifu Ganzen das Lob der Treue und 
Zuverlässigkeit zugestehen.'^ Doch nicht unbedingt in Bc* 
zug auf die italienischen Begebenheiten* Besonders sind 
o i die Erzählungen über das abscöne Leben einiger Päpste 
und EüLstinnen Italien's, welche, wenn sich auch Manches 
durch die allgemeine Sittenlosigkeit jener Zeit in Italien 
erklären lässt, doch einerseits nicht von innerer Unwahr- 
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tdieinltdikeit frei zu tprechen sincl , ahSetei'seiti aüfth 
dl« Vorliebe durchblicken lassen ^ mit welcher Liutprand 
eie ersähltt um seine an solche Nahrung gewöhnten Zeit- 
genossen ea unterhalten; und so viele Mühe sich Martini 
L c* «udi gibt, did Wahrheit dieser Historien zu bewei- 
•en, und die Lauterkeit der Quelleni aus denen sie flosseui 
darzuthun , so Ifisst' uns Liutprand doch zuweilen einen 
Blick auf die Gewährsmänner werfen , von denen er seine 
Nachrichten einzog; so Y, 15, wo er von den Sitten der 
WiUa erzählt: Quod ita verum esse^ non solum aulici et 
cubicularii^ verum^ eaicupes et cupedinarn clamant. Schlimm 
für die Wahrhaftigkeit der Geschichte ist es, da bekannt- 
lich Tom Ende des neunten bis in die Mitle des eilften 
Jahrhunderts in der Geschichte der Päpste sich eine grosse 
Lücke findet, dass Liutprand der erste und der einzige 
.Geschichtschreiber der Ton ihm beschriebenen Zeit ist, 
und die Zuverlässigkeit seiner Angaben durch Zeugnisse 
anderer Zeitgenossen weder bestätigt npch verworfen wer- 
den kann« Bei solchen Umständen bleibt es dem Takte 
des spätem Geschichtscfareibers tiberlassen, wie er die nidit 
zu umgehenden oder schlechthin zu verwerfenden That« 
Sachen, die L* erzählt, benutzen will» 

Der grösste Forscher in der italienischen Geschichte, 
Muratori, fand ein bestimmtes Urtheil über L. äusserst 
schwer und änderte in spätem Jahren, wie er seine AnnU' 
les d'Ilalia schrieb, die günstige Meinung, die er früher im 
Ziweiten Band der Script, rer* Italic^ ausgesprochen hatte* Die 
Stellen hat Martini L c« S. 13« In Ann. d'Ital. T. F, p.'351 sagt 
er : Liutprando persona^ che si dilettava di tagliari i panni addosso 
^ a gli alteriy et di raUegrare i suoi lettori con ddle galantiy ma forse 
non sempre vere awenture. Auch Tiraboschi nennt ihn in 
seiner storia della )letleratura itaUana T. ///, p. 227 einen aus- 
gezeichneten Schriftsteller, ma imieme mordace e satirico, 
piu che a imparziaie e onesto scrittore non si convenga. Am 
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fcharfsten bat ihn Luden beortbeilt an Tielen Stellen in 
den Anmerk* zu seiner Gesch. d.t«y.; le sagt er in seiner 
gdstreichen Weise von ihm. Band 7« S« 484: nVon der 
ersten und unerUsalichen Eigenschaft eines Historibers, Ton 
der Wahrhaftigkeit, ist nichts in ihm, Ton wirklicher Ge« 
schichte 'hat er keine Ahnung« Er will unterhalten ,, sieh 
selbst und Andere, und die Geschichte liefert ihm den 
Stoff. Alles wird zum Mährchen u. s« w* Da nun diesem 
Manne bei t)ingen, von welchen auch Andere sprechen, so 
yiele Unrichtigkeiten, Irrthümer, Unwahrheiten nachgewie« 
Sen worden sind: wie kann man Vertrauen zu ihm haben 
bei Dingen, Ton denen er allein spricht« und auf eine 
Weise spricht, durch welche die edelsten Gefühle in un« 
serer Brust auf das Schwerste beleidiget werden?'* Ist 
auch dieses Urtheil zu hart, so gestehen doch selbst die 
Yertbeidiger des L. (grosse Lobsprücbe ertheilen ihm 
Schröckh« Kirchengesch. Bd. XX(, S; 08 u« a, a. St« und 
Simonde Sismondi in der histoire des repuhllques iia- 
liennes Tom J, p. 4l7, 4l8) wie Mai^tini zu, dass eine gäns^ 
liehe Vernachlässigung der Chronologie sein Fehler sejr« 
woraus denn manche andere Unrichtigkeiten geflossen seyen^ 
wie Zasammenziehung ron Umständen und Begebenheiten, 
die mehrere Jahre auseinander liegen^ P&gi nnd Muratori 
haben in dieser Hinsicht viele seiner Blossen aufgedeckt; 
ferner gestehen sie zu, dass er manches Wichtige über- 
gangen oder nur kurz berührt, Kleinigkeiten aber, beson- 
ders wenn sie einen guten Stoß zu angenehmen Erzäh- 
lungen boten, weitläuftig behandelt, und anstatt sich eines 
edlen, einfachen Styles zu bedienen, sich von der Sucht 
habe hinrcisscn lassen, seine Gelehrsamkeit und Belesen« 
heit zu zeigen, Stellen aus Virgil, Horaz, Juvenal, Terens 
und Cicero (ihre Zusammenstellung bei Martini, S. 11, An« 
merk. Q) einzustreuen und wichüge Begebenheiten dekla« 
mutoriscli zu behandeln oder in Versen auszudrücken« Auf 
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der andern Beite ist hingegen nicht zu übersehen, dass 
Lintprand^s Werk auch viele Vorzüge» besonders vor den 
zeitgenössischen Geschichts'chreibem besitze. Zeichnet den 
Widuhind grösserer Ernst in der Darstellung aus, so über- 
trifil L* ihn an Gewandtheit und Leichtigkeit des Ausdrucks ; 
war Unterhaltung einer seiner Hauptzwecke, so hat er ihn 
sehr gut erreicht, und ich stimme in dieser Hinsicht mit 
dem Ausspruche Martini's überein: Liutprand ist reich an 
wichtigen Nachrichten so wie an treffenden Ürth eilen und 
scharfsinnigen Bemerkungen, lebhafte Schilderungen und 
geistvolle Gemälde der damaligen Menschen und Sitten ent- 
schädigen ( zum Theil ) für manche andere Vorzüge , die- 
seinem Werke abgehen« Seine genaue Bekanntschaft mit 
dem Schauplatze der Begebenheiten, und eine lebhafte 
durch Dichtedektüre genährte Einbildungskraft geben siei- 
ner Darstellung eine gewisse Lebendigkeit, welche anzieht 
und unterhält. Das Gan^c verräth einen für sein Zeitalter 
sehr gelehrten, durch Beisen in öiTbntlicben Geschäften 
gebildete'n , mit mannigfaltigen Kenntnissen und mit Beob« 
achtungsgcist ausgerüsteten >lann/' — In den spätem Zei* 
ten diente L. vielen Gcschichtschreibcrn und Chronisten 
zur Quelle, aus der sie zum Theil ihre Nachrichten über 
die erste Hälfte des zehnten Jahrhunderts schöpften, so 
der Annale Saxo^ so Sigebert von Gemblours, so die Chroiu 
Turon„^ Berlin^ ^ Alberici und das Chr. Ursperg* S» Mar- 
tini /. c. p. 18 n. 15. Semler, Versuch den Gebrauch der 
Quellen u. s. w. S» l49. Sigebert Gembl. führt ihn na- 
mentlich an c* 12Ö, dann findet er auch seine Stelle in 
Trithemii de Script, eccles, fol. 71. ed. Paris. 1512» 4- unter 
dem Namen Euprandus« Triiheim gibt hier von seiner Ge- 
schichte sieben Bücher an, indem er wahrscheinlich' die 
leg^ ad Nie. als siebentes betrachtet, wie schon Fabricius 
hl den Nöten zu dieser Stelle richtig bemerkt* ' (Der An- 
Hicht von Schröckh (Kirchengesch^ B. 21. 9. l64), welcher 
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verroutliet) dio sechs letzten Kapitel sejren Bmchstücke 4ei 
uns rerloren gegangenen siebenten Boches kann ich nicht 
beitraten). Die Stellen der übrigen Schrifitseller über Liot-^ 
prand s« in der praef. Reuberu p. 132 stq» ed^ Jo€u\n. 

Das zweite Werk des Liutprand, die Legatio ad 
Nieephorum Imp. Const, fand zuerst der gelehrte Je- 
suit Christ Brower in einer etwas Terstümmelten Hand* 
Schrift nnd theilte diese dem Marcus Welser mit; auf .des- 
sen Empfehlung besorgte Peter Canisius den Druck derw 
ficlben zu Ingolstadt lÖOO. 4» Auch Baron ius fügte diese 
(Gesandtschaft seinen Annalen bei zum Jahre q68* Eine 
neue Ausgabe findet sich in der durch Nie buh r vcranstaU 
tieten Bonner Ausgabe der Byzantiner im Uten Bde. 1828* 
S> 343 "— 573« Llutprandi LegcUwnem edidimus^ , sagt der 
Herausgeber, ex Muratorii SS. R» iL sed aUtjiuanto emeiida' 
tiorem^ adhibita huius libfilli ed. principe^ quae Canisü cura 
ftrodiiU Am Rande sind die Seiten der Ausgabe> Muratori*» 
bemerkt« 

Die Leg. ad Nie. ist ein Gesancllschaftsb)sricht> an die 
beiden Ottoneii und die Kaiserin Adelheid gerichtet (Quid 
ccuuae fuerit^ sagt er im Anfange, ijuod prius litteras sive 
nuncium nieum non susceperitls ^ ratio subsequens dcdarabit)^ 
Das Ganze gibt ein sehr lebendiges Bild von dem Leben 
am Hofe zu Konstantinopel; aber nach Liutprand^s Gewohn- 
heit ist Manches, wie unschwer zn erkennen, übertrieben 
geschildert und im Unmuthe über seine schlechte Aufnah- 
me und das Fehlschlagen seiner Gesandtschaft niedergeschrie- 
ben» Das Ende fehlt; die Endworte sind: muujfuam in- 
venire mererUur. ... , 

^ Die dem L. fälschlich sTugeschriebenen Werke befin^ 
den sich in der Ausgabe zu Antwerpen l6^iO Ton Hieroni" 
mp de la HIgucrra i^nd Lorenzo Raniirez de Prado mit Ein- 
leitungen und Anmerkungen ausgestattet, Es sind : eine 
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Chronik tob 6o6 bit QÖO; eine Lebensbeschreibung der 
Päpste Ton Petrus bis Formosus, ein Auszug aus^ den Bio* 
graphien des Anastasius; und drittens Adversaria ^ Samm- 
lungen Yon Notizen, welche die Kirchengeschichte Spa- 
niens betreffen. Die Unächtheit dieser Schriften, welche 
einen Subdiakonus gleiches Namens aus Toledo zum Ver- 
fasser haben sollen« ist schon Ton Nie. Antonio in der 
BibJiotK Hispan* vct. /• p* 688* fpq* bewiesen worden. 
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Thietntar Ton JS erseburg« 

Kaum niag der Unterschied zwischen den Werhen gleich- 
zeitiger Geschichtschreiber des ganzen Mittelalters grösser 
sejn, als jener der Geschichten des Bischofs Ton Cremona 
und des Bischofs von Merseburg; jener leicht, fliessend, 
angenehm, gefällig; dieser rauh, hart, dunkel und schwer* 
Beide Männer waren durch, ihre Stellung wohl geeignet zu 
Geschichtschreibern ihrer Zeit, und wenn dem Deuuohea 
auch die Gelehrsamkeit und Gewandtheit des Italieners ab- 
gingen, so dürfen wir nicht übersehen, dass er auch von, 
dessen Ruhmredigkeit und Leichtfertigkeit frei war, und 
Frömmigkeit, Ernst und Wahrhaftigkeit die Hauptzüge sei« 
ne^ Charakters ausmachten« 

Thietmar hinterliess eine Chronik oder Geschichte 
in acht Büchern, dessen Inhalt wir gleich näher betrach* 
ten wollen, nachdem wir zuvor Ausgaben und HandschriS* 
ten gemustert haben, ' 

Die erste Ausgabe besorgte auf Veranlassung des Chor« 
forsten August der bekannte Reiner Remeccius 1580 za 
Frankfurt a« 'M. in der Wechelschen Offizin auf 114 FoL 
Seiten, sauber und schön; Grundlage des Textes bildet der 
Dresdener Codex» Nach diesem Texte besorgte Georg 
Hahn lÖOÖ* Leipzig FoL eine freiö deutsche Uebersetzung, 
die aber ohne allen Wertb ist« Einen nicht sehr lobens« 
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werthen Abdrufedk ^r ersten Aütgabe g^b J. J. Made^, 
Helmstädf IÖ67. 4. auf 254 Seken ohne Anmerk* Grossem 
Verdienst nm den Text unaerea Autors erwarb <$ieb Leibr 
Q i t z , der mit Recbt aeine Arbeit einen Ditmarus ratitU' 
tu$ nanate» Er erhielt von dem gelehrten . Jesuit^ Dan^ 
Papebroch einen vollständigen Codex [des Thietmar« W^ 
durch Tiele Lücken aasgefOllt und .viele verdorbene Steilem 
verbesseit« imrden ; die merkwürdigsten führt Leibnits i« 
der Introductio an , der Text folgt dann von S» 323 — 42t 
im ersten Bde* der Scriptores rerum Brunsvicensium* fi«f 
noverae» 3 Torrn. 1703 -— 11* Fol. Eine YrerthvoUe. Zugabe 
bildeii die coUationes emendationes^ue , 2 FoL Seiten am 
Ende des l\ Bds* Leibn. bemerkt hierüber ; PeL Albinui 
post Ed. ReiiieGinänam correcliones collationßsve ex ontiifM 
codice swntßSy H* JMeibonüo Smim mUerat;' eas Mcibomii 
Julüoris ßliiu ex schedis pcUerms suppedUauiL '■ ^ed et ül^ 
Vignola Gallus^ verbi divini apud Brandeburgieos tune mi* 
mateTf 4fuäedam peropportutie ex aliorumi aiUorum iodt 
emendfvit^ chronologia inprirms habita nttiane^ Quaedßm 
ego ips^ tum ex collatione R^ineccii Maderi^iuef tum ex in^ 
ditU fjfuibusdarn scriptoribus ^ turn deruque ex ingenio ^emendtel 
f>i. Nach Leibhitz versprachen zwar einige Männer, wie 
. Eduird und Schöttgen, ihren gelehrten Fleiss auf den Tbiet« 
■Ur im verwenden f allein hierbei blieb es, und P. V^iJ^U 
tenbergerf welcher 1763 zu Merseburg, Fol. da« erat^ 
Bach der' Cfai*ohik herausgab mit einem Wust von Ifoteii, 
aetsae zum Glück seine Arbeit nicht fort; Gegen Ende dbi 
vorigen Jahrhunderu fand Thietmar an J» F. Ur sinnst 
Pfarrer za Boriiz bei Merseburg, einen treuen Uebersetzer tmd 
Erklärer, der die Ergebnisse seiner mühsamen Arbeit zn Drea- 
den 17Q0* 8- herausgab. Ausser der UebersetzuHg bat daa 
Werk vier Vorzüge: Eine etwas breit aber fleissig wnd 
brav geschriebene Einleitung über das Leben und di0 Ter* 
dienste des Autor's und zugleich eine Tertheidigung dea« 
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selben gegen die Ausstellungen des Prof« Hegewiteh; dann 
brauchbare Noten unter dem Text; drittens die Benntsnng 
des ihm niitgetfaeilten Dresdener Codex, welchen er seiner 
Arbeit cu Grunde legte, und zuletzt zwei gute Regaster« 
eines über Sachen und Personen, die aber besser getrennt 
wären und ein geographisches« Der Verfasser hatte aueh 
Tor eine neue Ausgabe des latein. Textes zu besorgen, aber 
er starb daiüber und diese unternahm, 17 Jahre später J» 
A« Wagner, Conrector des Merseb. Gymn«, welcher die 
Dresd. HS. von neuem verglich, und mit Benutzung der 
Anmerkt des Ursinus und der Mittheilungen Kinderling'a 
und Wedekind's die Chronik 1807 zu Nürnberg in 4; 
herausgab mit Anmerkungen und einem doppelten Register, 
einem historisch »geographisehen und einem über die La« 
tinitäü So schätzbar nun Wagner*s Yerdienste um Thiet* 
mar auch sind, so hat doch seine Ausg. eine neue Bear« 
beitung darchaus nicht entbehrlich gemacht,' sondern Tiel* 
mehr wünslihenswerth, wie dieses Ebert in seiner scharf- 
sinnigen, und gelehrten Kritik der Wagnerischen Ausg. ge» 
«eigt bat, weiche sich im Bd« 2, S« 58 des Arcbiv*s f.ä«4.G« 
befindet* . 

Die Handschriften der Chroni)£ desThietmar nüs*. 
ste schon im Mittelalter sehr selten gewesen sejn , da dev 
eifrige Durchforscher der Bibliotheken jener Zeit« der Abc 
Tritheimt derselben gar nioht erwähnt* Bis jetzt besitzen 
wir nicht mehr als zwei' HS* s die Dresdener und die Am« 
werpener» Jene, aus dem Uten Jahrhundert, ist wahrschein« 
Ucb eine yom Autographon selbst genommene Abschrift, 
und findet sich näher beschrieben bei Ursinus, Einleitviig« 
S. LXIX u. f, bei Wagner, \>Tacf. p, VIL Archiv der Ge- 
sellscb« Bd» 6, S. 222. Die zweite, früher zu Brüssel, wur- 
de Ton Daot Papebroch an Leibnitz geschickt und Ton 
diesem in seiner Ausgabe mitgetheilt. Wie man bis jetzt 
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überhaupt nicht wusste, Mohin der Nacfalasi der BallatH, 
distcn gekommen sey, lo war auch diese Brüsseler oder 
Antwerpener HS., welche wahrscheinlich aus Corvey stammte, 
Ltis jetzt nicht aufgefunden Tvotden. Ci'st dem scharfeu 
Auge des H, Pertz gelang es, sie wieder zu entdecket 
üeber den Na<;hlass dei' BoUandisten vergl, einen auifühi 
liehen Aufsatz: Hlemoire sur les Bollandistes, par Gaok 
im IHnsager des säances et des arls de la Betgique, Ann* 
1835. Deu:cienie Lwr. Gand. P. 400-250, bes. S. 248. 
dere HS. vom Thieimar kennt man nicht, S. die Ab-' 
handlung von Ebeit im Äichir. Bd. 5. S. 524, wo die Spu. 
ren nachgewiesen sind, auf denen man vielleicht noch zi^ 
einigen andern gelangen kOnnle, ntiehdem Wagner 
fraef, bereits diu Gerüchte und Hoffnungen, welche sii 
Vrsinu^ in Betreff neu zu entdeckender Codicei inschl 
durch emsige Nachforschungen widerlegt hatte. 



Insofern das Unheil über die Werke eines Schriftstel- 
lers grösslenlheils durch die Kennluiss seiner Lebensumstan- 
/^de bedingt ist, so ist es zuvor nöthig, über diese einige 
Ifotizen zu geben, welche wir tieils aus der Schrift 
Thietmar's, indem er es nicht unterliess, über sich und 
Beine Familie manche willkommene Nachricht zu geben, 
selbst schöpfen , theils aus einer Fita desselben. Diese von 
allen Editoren der Chronik engehängt und am besten ron 
Wagner herausgegeben, ist ein Theil eines alten Chroni- 
eon AntUtitum Merseburgeiuium, worüber Wagner vergl. 
J.,C. p. Xdl. Sie ist jünger als Thietmar's Zeit, das zeigt 
Aye .Schreibung der Eigen-, besonders der Ortsnamen, 
welche mehr mit der unserer Zeit übereinstimmt; und die 
Nachrichten sind zum Theil aus Thietmar's Geschichts- 
i^erk und seinem Marlyrologium entnommen, wie dei 
bekannte Verf. selbst angibt, sum Theil aber aus ein« 
■Iten gereimten Chronik, woTon sich noch Spuren ßndei 
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•6 In Atn ersteh «cfclis Zellen Aei 8» 428, dte mit leidiler 
liüh^ äh Veti6 herzustellen sind, ünfd in einem Anbang« 
Tbtt ' iäcbt Terseil. Am bedeateüdstett darin sind einig« 
chronologiftchä Ati^dheii und die Züsammenstellnttf dir 
S^henhärtgen ttn die Utersebürger Kircbö, in deren Erwer* 
htLüfi t'&ietitaai* ttiiermüdlicfi war« 

Tbietniar (Dirbihar, Ditmar, Tbeodmar, Detbmar) 
waf, Wie er im dntten Bucbe S. 342 ed. Leibtu selbst an. 

I 

gibt, äih 25teil Julius QTÖ geboren und stammte ans einem 
der bedeutendsten sächsiscben Grafen - Gescblecbter, Ton 
Wallbech, Waldbeök (Wallibizi, rwm silvaücus S. 380), 
-welcbes mit deti eisten Familien Sacbsens, sogar luit dem 
Kaiserbdtise in naher Verwandtschaft stand« Sein Vater 
Sh^^^ed wAr Bruder des sächsischen Markgrafen Lotbar 
und starb QQO, seiire Mutter Kunigunde war eine GrSfin 
Ton Stade (über die Familie derselben yergl. die Forschnn» 
geii Wedekirids in d«^ Noten. Bd. I, S* l47 ff); er hatte 
noch fünf Brüder, tOit denen, nach deii Corve^rschen An* 
naleii bei Leibnitz, S» S. r. Brunsv^ T. II ^ Sigfrid 1020 
Bischof von IttünsCer, BiHnospäterBischofron Verden wurde* 
Ueber seine Familie s* Meibom* im Chroii^ H^allbeccense, dann 
Ecc(träi hist, gtneal, princ* Säxon. süp. p» 275* Chfön. f^^off- 
bed. ed. Abelii. p. f4. Er erhielt eine filr jene Zeit töru 
treffliche Erziehnttg, in den ersten Jahren im elterlicikett 
Hause , dann im St. Johanifiskloster tu Magdebui^ tmtelr 
dem Abte Bigdag (bis 1005 Abt s^tf Kloster Bergen /^aiW 
zu S. Michaelis in Lüneburg, starb 1020) und dem fliifo- 
sophen Geddo als SeholasücuS , fteitf dhnn nach S Jfabren 
in das dortige DomCapitel und ward 1000 Frobst {PraepösU 
tus oder Custos) in dem von seinem Gt'össvater gestifteten 
Klöster zu Waldbeck (die Art der Erlangung dieser Vtflrder 
bereuete er bitter, s. S. 380)« Von nun an lebte 1%. oft 
in der Umgebung des' Erzbischofs Tagino ron Magdeburg, 
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so f004, wo dieser die Rönigia.Kanegunde yon Augsl^urg 
nach Magdeburg geleitete, und 1007» wo er mit die&em' 
dem polnischen Feldznge beiwohnte* Nach dem Tode des' 
Bischofs Wigbert wurde* 'Thietmar auf Empfehliing des 
Tagino Tom Könige Heinrich zum Bischof Tön Hei^ebttrg 
ernannt und am 24ten Apvil geweiht« 8. 385 u. f« Nach 
dieser Ernennung ist er* nuii oft um die Person des K(S« 
ntgs, der sich fast alljährlich, begleitet ron den Gros's^n 
des Ruches, in Merseburg aufhielt, und nimmt einige ' 
Male Theil an den slavischen Felflisfigen, oder kennt sie • 
doch , da er dem Schauplätze derselben so nahe ist, %^i 
genau« Darum yerdanken wir ihm atich die besten und 
ausführlichsten Nachrichten hiei'über« 

«Die- -Bestimmung des Todesjahres Thietmar*s hat ihr^ 
eigenen Schwierigkeiten, welche durch den neuesten Heraus« 
geber keihesweges gehoben sind* Was Thietmar in Bezug 
auf seine Person chronologisches angibt, beschränkt sich 
auf sein Geburtsjahr Q76, 25. Julius, den Tag seiner Weihe,' 
24. April, und dass er S. 422 das Jahr 1018 nativita^is mea^. 
^fuadragesimum vd päulo amplius nennt; also jene erste 
Mötlz allein ist von Wichtigkeit* Die Vita Thietmari im 
Ckrofh antist. Mers^ sagt am Ende, Tb« sey gestorben am 
i* Detemher,. anno vero nativitatis suae quctdragesimo secundoj 
das, obgleich auch ungewiss ausgedrückt, doch auf das Jahr 
1018 geht, ti>er nicht auf 10 IQ; sie setzt nun hinzu, cuni 
eccUsiam sibt cotnmissam annis JT, meruibus VII^ diehus 
totidem duxisset. ^ Nach dieser sehr genauen Bestimmung ward 
^S nnn leicht, das Todefsjabr zu bestimmen, wenn das Jahr 
•einer Weihe angegeben wäre; allein das fehlt, es steht blos 
der Tag da* Sehen wir uns nach andern chronologischen 
Gewfihrsmännem um, so finden wir, dass der sächsische 
Annalist S. 4 12 als Jahr der Weihe lOCQ angibt ^ ^<L«i^WS&k 
^irir seinen Tod lOlQ setzen niüssVen. Qit%««v <Sa«^^^ ^^^«s 

4* 
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streiten nun manche Gründe , einmal die erste in der FiUk 
angegebene, Zahl, dann arbeitete Thietmar an seinem Werke 
bis zu seinem Ende, und die zuletzt erzählten fiegebenbei-. 
ten faUen in den August 1018; drittens wurd in derselbe« 
Merseb,, Chronik angegeben, Bruno sej dem Thietmar 1018 
im Anite nachgefolgt (denn das ist ohne Zweifel der Sinn 
dieser corruropirten Stelle) und endlich geben mehrere Chro« 
niken 1018 als Sterbejahr Thietmar's an, so das Chrtm^ 
Quedlinburg, bei Leibnitz 11 , S. 291,; und Mencken 11^ 
S. 196. Zudem sagt Tfa. vom J.. 1018 selbst S. 422: in 
mense vero Ajirili et FUI (so muss verbessert werden) KaL 
M,aii decimus ordinationis tneat introivit annus: also war 
Th. 1OO9 geweihet. Es bleibt darum nichts übrig ab an*. 
zunehmen, dass in der erhaltenen Abschrift der Merseb. 
Chronik, die zudem aus dem XYI. Jahrhundert herrührt, 
sich ein Fehler befinde, indem es dem Abschreiber leicht 
begegnen konnte , amxU JL aus annu IX zu machen, Damm 
glaube ich als Thietmar's Todesjahr richtig 1018 angehen 
zu können. Hesse in den Erläuterungen zum Mersebnr- 
ger Calendarium in Höfer's Zeitsch. für Archivk. L S. l46 
s^r das Jahr seines Ablebens ist nicht bekannt. Einige 
schliessen noch aus einer Urkunde vom J. 1021) wor^n Hai« 
ser Heinrich II. angeblich dem Thietmar die Stadt ILeipzig 
schenkt, dass dieser also noch in diesem Jahre am Leben 
gewesen sey. S« Wagner S. 275; aber die Unächtheit dei& 
selben ist aus innern Gründen längst 'erwiesen von Köh- 
ler, in seinen Fragmenten zur Gesch. der Stadt und Uni« 
versitat Leipzig. 1787« 8* S. 51 u. f. In Bezug auf die 
Glaubwürdigkeit der Erzählung Thietinar's ist die Sache na- 
türlich von keiner Bedeutung. 

Das vollständig erhaltene Werk Tbietmar's besteht aua 
acht der Grösse nach sehr ungleichen Büchern* Das erste 
Buch um&sst die Zeit Heiniich's L; ah Helnrico iUtmatur. 
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€xordmm ; was dem rorausgeht, will 6¥- nicht erzählen, quia 
anttqtiorum sagcu^i memoria oertum indagare netjueo^ ti^ per- 
scripta inoenioy ne mendax inv^eniar^ prorsus omiUö'. 
Zudem fühlte er wohl, dass' tnii Heinrich für DeutacManä 
eine neue Zeit angebrochen war, mit ihm daher' alb beftteti 
der Anfang einer Geschichte gemacht werden konnte» '*,Wolleh 
wir ein Jahr angeben, womit er beginnt, so wäre dies Q08, 
in welehem Heinrich die Dalemincier. besiegt; bis aum J» 
1)36 führt er es fort« Primus iste codicillusj sagt er am Ende, 
clausus sil primi mtirte Heinricij von dessen grossen Thaten, 
wie er sich etwas früher ausspricht, er nur ein kleines 
Buch geschrieben hätte, sein Andenken würde im Buche 
des Lebens stehen; alle Thaten dieses Mannes zu beschrer« 
ben , das könne er nicht zu Ende führen» Das zweite Buch 
«mfasst das Leben Ottu's 1* von 936 bis QTS« 

Fragen wir nach den Quellen seiner Erzählung^ • so 
nennt er nur weniges hievon, so S. 326 sagt ert-^'uca in 
wta S, patris Odalrici (Bischofs zu Augsburg; über die Fitaa 
desselben s. weiter nnten) legi, S^ Afram — praesuli tmlta 
ostendisse. Auf derselben Seite sagt er weiter: Non opuä 
est^ onuüa (Henrici 'IJ gesta discutere^ — {pua scriptis mut- 
torum vitae eiusdetn satls fulgeat clariias etc. Bei Erzäh- 
lung eines Wundert beruft er sich «uf- Zeugen« dies« S«': 
situt a vertzciltus accejn t^tihus. Ob und in wie Weit 
~er den Widukind benutzt habe, ist schwer zu bestimmen^ 
Woa gix)sser Wichtigkeit iiidess ist die Untersuchilhg > 
indem es sich dadurch ergeben muss , ob Thietmav für dieu 
sen Zeitraum neben Widukind als sclbstständige >. Quellh 
zu betrachten %ej oder nicht, und ob wir für die Geschichte 
einen Zeu;^en mehr oder weniger haben, Dass Thietmai* 
den Widukind gekannt und Tor sich gehabt habe, ist mir 
mehr als wahrscheinlich, denn die Gegengründe, dass är 
Widukind nie nenne und im Einzelnen auch von. IVl^cq^ ^> 
weiche, sind leicht zu beseitigen uää. >ö^v^€\b«^ 'wnsSdnä - 
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denn jene» geichieht von Thietmar tindVon der Menge der 
damaligen Schriftsteller überhaupt nicht t und läast sieh 
eben so gut dahin deuten, dass er es bei dem grossen R«fei 
in den Widuhind's Annalen bald kamen f und wodurch sie 
nnch allgemein bekannt wurden^ für unnptfaig gehalten 
habe, auf dieselben namentlich zu rerweisen. Der eweite 
Gegengrund ist bedeutender; Thietmar's Angaben Wieichen 
im Einzelnen von Widukind's Erzählung ab; aber dies be« 
weiset doch nur, dass jener die in jener Zeit gewöhnliche 
Art der Benützung der Quellen, diese nämlich rein aus* 
.suschreiJben verlassen , und die vorliegende Erzählung nach 
seiner Manier wieder erzählt habe,' Und hierbei muasten 
•sich gerade im Einzelnen kleine Verschiedenheiten erge- 
ben, während die Hauptsachen übereinstimmend blieben» 
Hierzu kommen nun noch positive Gründe: Widukind 
achrieb an fünfzig Jahre fi*Üher als Thictmar; er widmete 
sein Werk der Ki^isertochter , der spater berühmten Äb- 
tissin zu Quedlinburg und Verweserin des Reichs; er lehrte 
•Is Vorsteher der blühenden Schule in Corvey Schüler ans 
allen Gegenden Deutsehlands, welche gewiss nicht in ihre 
Heimath zurückkehrten, ohne von dem ausgezeichneten Wer- 
ke ihres Lehrers einige Kenntniss mitzunehmen; Magde- 
burg, wo Thietmar erzogen wurde, mit dem er immer in 
Verbindung blieb , stand mit Corvej im genauen Zusam- 
jnenhange ; endlich wenn Thietmar das Leben des hl« Udal- 
richy welches erst nach 995 geschrieben wurde, benutzte, 
wie sollte er bei seinem gewissenhaften Streben, mit den 
Ereignissen der frühem Zeit bekannt zu werden, von dem 
vorzüglichsten Werke jener Zeit, das schon zwanzig Jahre 
früher geschrieben war, nicht Uenntniss gehabt haben? 
Aber wenn er auch (für die Zeiten Heinrich's und Otto*s L) 
^en Widukind benutzte , so ist doch noch eine zweite Fra- 
ge, ob er nicht neben diesem noch andere Quellen hatte; 
und diese Frage glaube ich unbedenklich bejahen zu rnüa-* 
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•eil» dena einmal ist hein Grund da, warum es nicht »olUe 
geschehen seyn, dann stimmen seine Anj^aben mit den Be- 
richten einzelner Chroniken , so der Correjschen Chronik, 
ganx überein , niid endlich deutet er es selbst in der oben 
angefahrten Stelle an , worin er sich auf scripta multorum 
tber Heinrich*s L Leben bezieht , und er deshalb nicht weiter 
über Otto L reden will : tfiua liberwws^ de eiusdemnobili con^ 
versatione plemter uucriptus me cdicpjud prohihet iiddere* 8- 33p« 
Ist mit diesem Bache TVidukind^s Geschichte oder dessen 
früher geschriebene und yerlome Schrift über Otto J* ge- 
meint , so beweiset diese Stelle für die Benutzung derseU 
ben, aber dadurch nicht , dass er nicht dabei noch apdere 
Schriften vor sich gehabt habe; ist ein anderes ans unbe- 
kanntes Buch gemeint, so bestätigte sie durchaus unsere 
Meinung* Diese Benutzung mehrerer (gellen, gibt denn 
auch die einfache Erklärung« warum et in Einzelnheiten 
Ton Widukind abweicht ; indem er daa , was er aus meh- 
reren Schriften gesammelt oder zusammengelesen hatte , ^ 
für seinen Zweck und nach seiner Art und Weise nieder- 
schrieb. Das Resultat ist demnach: Neben yVidukind, 
dem Hauptgewahrsraann für die Zeiten Conrads, Heinrichs 
und Otto*s i. , bleibt auch Thietmar ein vollgüiMger Zeuge, 
indem uns seine Angaben die Zeugnisse verloren gegange- 
ner gleichzeitiger Schriftsteller ersetzen. . Ueber dieses 
Yerhaltniss Thietmar's ^u Widukind sind in neuerer Zeit 
drei verschiedene Ansichten aufgestellt worden* Adelung 
behauptet im Uirectorium S. 55, dass die beiden ersten 
Bücher des Thietmar'schen Chronicons TomehmJich aus 
Widukind seyen , zwar nicht wörtlich abgeschrieben, doch 
auf seine Weise bearbeitet; dumit fiele das Zeugniss des 
Thietmar ganz weg« Wedekind dagegen spricht in den 
Noten, Stes Heft & 301« die gerade entgegengesetzte An- 
sicht aua , dass einer den andern dureiiaus nicht benutzt 
bab«! nnd stützt M^e Meinun;^ daxwl^ iisA» t^x^xx^^^ ^^* 
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nige Angaben wentgei^ habe als Widukind, und dass Ein- 
bleidang, Nebenumitände und Wendungen bei beiden auf. 
fallend verscbieden seyen. Dast diese Gründe sehr schwach 
sind, leuchtet wohl jedem eiiif und die Behauptung We- 
dekinds: Thietmar habe höchstens den Titel der Annalen 
gekannt , gelesen habe er sie nicht , ist unstatthaft ; defm 
der Bischof von Merseburg konnte^ sich doch wohl dieses 
beiühmte Werk verschaffen, und konnte er das, warum sollte 
er es. nicht gelesen haben? das dürfen wir bei seinem bekann* 
ten Charakter nicht annehmen. Beide Meinungen suchte 
-Ebert zu vermitteln, indem ei^in den Noten, Stes Hft; 
6. 3Ö5 die Erklärung gab: „Wir sehen bei beiden Ge- 
schichtschreibern besonders darin eine Aehnlichkeit, dass 
sie hier und da ihre Ideen ganz in derselben Ordnung und 
Reihe entwickeln, was daraus zu erklären ist, dass beide 
ganz unabhängig von einander aus einer dritten. Quelle 
schöpften, die Widukind frei verarbeitete, indess Thiet* 
' mar ihr wörtlich folgte ; nur hie und da scheine bei jenem 
das Prototypen durch , und dann träfe er mit Thietmar zu- 
sammen/^ Aber was war das für ein Buch, dieses Proto* 
typon? Ebert vermuthet, dass es das von ihm selbst er* 
wähnte: de Ottonis nohili conversatione gewesen sey« Aber 
ist es denn schon ausgemacht, dass dieses ein von WiSfUi 
kinds Werk verschiedenes ist? und was war es für Con* 
rads, für Heinrichs Zeiten? Yielleicht Jahrbücher irgend 
eines Klosters oder Stiftes, vielleicht von Corvey selber? 
Aber da drängt sich immer unwillkührlich der Gedanke auf, 
wenn Thietmar diese Jahrbücher , ' die mit Wd's Werke 
gleichzeitig verfasst wurden, kannte, warum ihm denn ge» 
rade die Annalen des Letztern, die er um so eher kennen 
konnte, sollten unbekannt geblieben seyn« 

In neuester Zeit habiin Stenzel in einer Recension 
von Wed's» Noten , Leip«. Liu Zeit* 1825. Nr. 152 if. und 
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Ifittter lii 3er Rec. Von Vchses Lcbei% Otto's I. ^ Hei- 
delberger Jahrb« '1832« S« TQS ibre Ueberzeugang dahin 
ausgesprochen , dass Tbietmar jedenfalls den Widukind rov 
Augen hatte und ans- ihm einen Auszug machte , dann 
aber zu diesem noch eigenthümliche Nachrichten h^be zur 
Bestätigung eines Wunders ü. dgl., gegen deren Wahr- 
heit man aber misstrauisch seyn müsse , wenn anderis That- 
sachen ihnen widersprächen« 

Im dritten Buche , worin Ott o*s !!• Thateii beschrieben 
sind 9 gibt er schon mehr von seinen Quellen an« Diese 
sind meistens mündliche Nachrichten, welche er theils im 
Hause seines Vaters, der an den Begebenheiten Deutsch- 
lands vielen und thäügen Antheil nahm und bei der Kai- 
serin Adelheid in hoher Gunst stand , theils von seinen an- 
gesehenen Verwandten, theils in Magdeburg, dessen Erz- 
bischof in allen Reichsgeschäften gebraucht wurde , erfah- 
ren konnte« Bei einzelnen auffallenden Thatsachcn ,füh|:t 

• 

er seine Ge.währmänner namentlicl^ an , so S« 344 : . lä ipse 
(Adttbertus) mihi puero narravit; S« 345: Confrater meus^ 
nomine Huswarty ut mihi retulitj vidit etc. und ead. P^S* ^ 
id mihi indicavit jävico , capellanus tunc eins et spiritucdis fra" 
ter meus postea effectus. Hierzu benutzte er aber noch die 
in seinem Stifte in Calendarien oder Nekrologien und kur- 
zen Chroniken aufbewahrten historischen Notizen , darauf 
deutet noch ein Einschiebsel hin, welches unmittelbar aus 
einer solchen Quelle geflossen zu seyn scheint« S,. 342« *) 
Dasselbe gilt vom vierten Buche, welches die Zeit Otto*s 
In* umfäfst; nur bei Erzählung auffallender Begebenheiten 
beruft er sich wieder auf seine Zeugen, so S« 349: Quae 
iatia^ ut mihi meimet Suith post retulit --* yidit. St 355: 
Qjuij siciU ipse nohis reUdit •— canes habuit. Die A^t seinet 



*) Vergl. Höfer's ZeiUcbrift fUr Archivkunde L 130* 
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Qoellen « und dab^t seine Hflhe im An&iicheii derselbts^ 
eriiennt man besonders darin, dasa» je näher er der Zeit 
kommt, wo er seine Geschichte schrieb, er auch desto 
weitläufiger, umständlicher und genauer wird in aeinen 
Mitlj^eilungen über den Kaiser, seine Familie, seine Hriege 
und besonders am Ende des Buches^ über die Begebenhei- 
ten einzelner Bischöfe und anderer Hänner, welche einen 
wichtigen Beitrag auch zur Geschichte der Sitten und Kennt- 
ntsse jener Zeit bilden; so erwähnt er S. 303 der Migräne 
und ihrer Heilung durch Trepanation, so schärft er 8. 550 

4 

allen Christen ein, ja nicht zu glauben, die Sonnenfinster. 
niss rühre ron üeschwömng ( tncantaiione) böser Weiber 
her, sondern wie schon Makrobius sagt und die übrigen 
Gelehrten versicherten, Tom Monde* A.m häufigsten er- 
wähnt er aber der Visionen, Erscheinungen, Toraussagen- 
den Träume, Ahnungen; alles eine Fundgrube für die, 
welche sich mit der Erforschung des Magnetismus beadiäf» 
tigen. > 

Das fünfte Buch ' begreift haum drei Jahre, und er« 
zählt die Art, wie Heinrich IL zur Begierung gelangte, 
und was darauf folgt bis zur Wiederherstellung des Bisthums 
' Merseburg 1004. Jetzt konnte Thietmar schon von Vielem 
Augenzeuge seyn, und in Magdeburg hatte er Müsse und 
Gelegenheit, Berichte von Augenzeugen zu sammeln« Ei- 
nen Schluss auf seine Wahrheitsliebe erlaubt eine Stelle 
dieses Buches zn machen« Libentery sagt er S. 372 1 nepo^ 
Um meum (sc* Henricwn comitem) aliqua ex parte dtftni^ 
remj *i verüaUm^ a cunctU fidelibus honorandam^ poUuere 
auderenu 

Das sechste sehr starke Buch, welches noch den Ti- 
tel de restitutione EpiscopctUu Merstburgensis trägt, geht bis 
zur Kaiserkrönung Heinrichs IL 10l4, und gibt auch über 
das Leben unsers Verfassers riele wichtige Angaben, in« 
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den ep tdliAt jetet als Bischof Ton Merseburg aU Einer 
der Handelnden auftritu Schon eimge Jahre früher war 
•rliäufig in der Umgebung des Erzbischofs Tiagino. 

Daa siebente Buch beginnt mit dem bestrittenen Krd- 
nangsdati^m (61e dominica FL CaL Martiij welches, weil 
die»ei' Tag kein Sonntag war und nicht in der dritten Wo- 
che fiel nach der Verbesserung von Viguoia XVI. C. M» 
heissen muss. S« Böhmer^s Begasten. Frankfurt 1831 • S* 
67« und Luden *s Anmerkungen zu dicseoi Jahr Bd. 7») 
und geht bis zum Jahre 1018* Auch hier gibt er einen 
Beitrag zur Kenntniss seiner Quellen 8« 4t 8 : ^ed ne htp- 
ius nonünis autoritcu te lectarern amplius lateat^ sicuti a cre^ 
dibililnis ^iris audivi^ sie annuficiare cupio tihu Dass er sich 
genau am die Eintheiiung nach Jahren hielt, deutet er selbst 
S. 41*0 an: S^ antequam conclusionem huiiu cuuil fadäm^ 
qua€dam in hoc dicenda inten^am» 

/ 

Das acht6 Buch enthält nur zwei Drittel des Jahres 
101 8 9 und führt die Ereignisse bis zu Ende Augusts fast 
hu auf Thietmar*s Tod* Es ist unverkennbar in einer trü- 
ben Slimmung. geschrieben. Er schrieb die Ereignisse nie- 
der, wie und sobald er sie erfuhr, daher., wie es aus 
der Natur der Sache folgt, das Chronikenartige des letzten 
Tbeiles aeines Weikes; erjagt hierüber S. 421: Interim 
4uni fama vdox aliquid novi ad scrihendutn defercA^ mihi 
hominum vitam pioruntj quam ego culpabilis et ohliviosus m- 
nus snperius dicendam praeterii^ explanare nunc ardeo^ — 
Man sieht, die Arbeit, die er einmal begonnen hat, ist 
ihm heiliger Beruf geworden« In diesem Buche erwähnt 
er auch der Sammlung Bücher seiner Yorfahren und sei- 
ner Yermebrung derselben S* 4^* Haies satis de lihru^ 
spricht er zu seinem Nachfolger (lector^ vel mihi eare jii£- 
cessot)^ {fuos hie ab antecessoribiM noü^ii coüecioi isivenif et 
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imuptr ipiof eoniraxt. In hu magUterium iäiuhrt rsptrtit^ 
ac hos exaudi ei Iuhc potes salvaru S<mcU>rum rdiqmtu ^ 
munda eorum receptacula cum aliis utiUtaiihus plurimu^ tarn 
in praediU quam in mancipiis ego aeq^isivi; et ne te ford" 
tan lateretf martyrolo gio inscripsi meo» Dieses inart. 
kann Ton ihm selber gesammelt und rerfasst oder ron et- 
nero Andern verfasst und nur sein Eigenthum gewesen seyn» 
jenes ist wahrscheinlicher; in seinem Leben wird diesc^ 
Buch aucli als Chirographum Ditmari angeführt p. 429* 
Continentur oinnia^ quae ab Imp. Henricö aequisivii^ in uno 
Chirographe apud nos perscripta» Dieses schein! im Lauf 
der Zeit verloren gegangen zu seyn» Yerschieden hierron 
ist das Galen darium der Merseburger Domkirche, -wor- 
über eine Abhandlung dos Hm» Dr» Hesse im 4ten Band« 
S. 270 n» des Archivs zu vergleichen ish Es ist beson- 
ders für Thictmar von grosser Wichtigkeit ; dieser schrieb 
eigenhändig in dasselbe . (seine Handschrift ist daselbst ab- 
gebildet) und weil viele geschichtlich merkwürdige Perso- 
nen darin vorkommen, und hie und da auch einige wich- 
tige Ereignisse, da besonders die meisten deutschen Erx- 
bischöfe und Bischöfe aus dem lOten und dem Anfange des 
iltcn Jahrhunderts angezeigt und an ihrem Todestage 
aufgeführt sind. Es ist jetzt abgedruckt in der Zeitschrift 
für Archivkunde, Diplomatik und Geschichte von Höfer, 
Erhard und Medem, Bd« 1. S. 101 bis 150 mit Einleitung 
und brauchbaren Erläuterungen vom Hrn. Direktor Hesse* 

Fast am Ende des achten Buches verspricht Thietmar 
noch eine Zugabe zu geben de conversatione Henrici^ sej 
es als eigenes Werk, wie ein anderes ähnliches existirte, 
das er selbst früher anführt: de Ottoms nohili conversatio' 
n«, oder als Anhang dieses Buches. Er sagt nämlich S« 
422 Ende, nachdem er die Schenkungen des Kaisers an 
seine Uirohe erwähnt hat: Sed quia de meUiflua eiusdem 
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jfnetate satis dlcert nei/wufucnn sufßcio ^ dt $ua conversatione^ 
sicut proposuij ordincUim expliccwe Studiosus anhdo^ Der 
Tod überraschte ihn dabei i oder vielmehr yerbinderte ihn . 
daran« 

Veber irgend einen Plan, den er bei Bearbeitung sei- 
nes Stoffes befolgte, gibt Thietmar gar nichts an , vielmehr 
ergibt sich, was auch Ursinus dagegen sagt, doch beim 
Lesen bald , dass er eigentlich gar lieinen festen Plan hatte, ' 
sondern sich beim Aufschreiben der Begebenheiten frei 
gehen Hess , und die Geschichte einer Person , einer Fa- 
milie , eines Landes da einflocht , wo ihn die zufällige An« 
fQhrung des Namens darauf brachte. Eben wegen des Man- 
gels eines vor Abfasiung des Werkes angelegten Planet 
scheint er auch verlegen , wie er sein Werk benennen soll. 
Im Trd» zum Iten Buch Yers 7 soll es darstellen: Soxo- 
nicLe Regum vitam moresque piorwn^ etwas weiter Vers 4 
vom Ende nennt er es chronica^ was auch wohl der be- 
zeichnendere Titel ist; besonders die beiden letzten Bfi- 
eber tragen aufTallend das Gepräge der Chroniken an sich» 

• 

Seine Absicht dabei ist ohne Zweifel die gewesen^ 
fiir das Bisthum, dessen« Vorsteher er war ^ die Grundlage 
einer Chronik zu legen, wie so viele Klöster und Stifter 
9ie''»chon hatten, zur Belehrung seiner Nachfolger, welche, 
er auch auadrückUch anredet, zum Lesen ermuntert und 
auffordert, sein. Werk 2u ergänzen ond fortzusetzen» So 
In fn'ologs ad Hb. i, f^, 29 — 33« 

E.t quicuhtfue meatn delies cUrare ealhedrani^ 

Hanc lege scripturam^ studiosus amatö pusiilatn^ ' 

Qaae strictim pandil^ quciä plurima mens tua posdi. 

Vincit morläles floreiu diclatus et omnes» 

Quod nunc est passim dispersum^ coUige sensinu 

Femer S^ 328 sagt ert Ergo tjuaecunf/ue de his uUaUnuM 
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rertrorren. und nncleutlich, und beim Lesen glaubt man oft 
über einen bo|pi:igen, stotsenden Knüppeldamm zu {abresi 
und man erinnerli.sich der Worte, die Yirgil vom Ennius 
8agt:.i/iiriiin ex Ennü tUrcore colUgo; und manche goldene 
Hörner findet man , wenn man die Hübe des Sucbens nicbt 
scbent« Zu dieser trägt wesentlich das bei, dasa Thietmar 
bei yielen f^reignissen nur dea Tag, nicht aber die J^res- 
zahl angibt; und der Armalista und Chronographus Sasco, 
welche ihn ausschrieben, liessen sich angelegen sejn, die 
wenn auch nicbt immer richtig, ermittelten Jahreszahlen 
•beizusetzen. 

Was sich übrigens zur Yertheidigung gegen ungerecht, 
ten Tadel und zum Lobe Thietmar^ sagen lässt, das ist 
umständlich und mit Liebe von Ursinus in der Einleitung, 
zu seiner Uebersetzung geschehen, worauf ich, um nicht 
schon früher Ausgesprochenes zu wiederholen, Terweise» 
Die mancherlei philosophischen Baisonnements , welche un* 
ser Geschichtschreiber nicht unterlassen hat, einzustv.eoen, 
gaben folgender kleinen Schrift ihren Ursprung : J. £» 
TVüstemanni progr* de primis in Saxonia philosophiae orU 
ginibus et de Episcopo Mersehurgensi Ditknuxro thilosoplu^ 
frUeberg. 4®. 



Albert iron Sletm. 
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Albert 9 Benedictiner in dem 8. Symphorianfthloster 
u Hetz , gehört mehr den Historienschrelbem als den 
Lnnalistcn an, da er in seiner Geschichte mehr dem Laufe 
er Begebenheiten folgt, als sich an die Reihefolge der 
ahre hält« Wir wissen yon seinem Leben nichts mehr, 
Is dass er Mönch in dem genannten Kloster -war, unter 
:6r Regierung Heinrichs II. lebte und eine Geschichte hin- 
srlie^s unter detoiTitel: de diversitate temporum. Hier* 
on haben wir nur eine einzige Ausgabe, in J, G. Eccardi 
*6rp* histor» medii aevi. T. 1, /?» Ql — 131 nach einer Hand* 
chrift aus dem Uten Jahrhundert, wie in der Vorrede IX 
rigegeben wird« Leider enthält tlieses in einem guten la- 
nniscben Style geschriebene Buch wenig Brauchbares für 
iä Geschichte des deutschen Reiches, und es ist sehr zu 
edauem, dass der Yerfasser nicht an eine^i andern hohem 
lafze stand, der ihm Gelegenheit bot, mehr zu sehen und 
ii< erfahren; wir würden dann yon ihm jedenfalls ein aus* 
e^eichnetes Geschichtswerk besitzen, denn seine Arbeit 
eigt Fleiss und Wahrheitsliebe und neben Bescheidenheit 
in richtiges Urtheil und viele Kunst der Darstelliing'. 
ehade, dass diese an einen sehr untergeordneten Gegen, 
and verschwendet ist , der den grössten Theil der beiden 
üdher ausmacht, an die Streitigkeiten zweier Lothrin- 

5 
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gischen Grafen, ^obci zugleich das erzählt ist, was damit 
in Verbindung steht , wie das Leben des Bischofs Ansfried 
yon Utrecht, des Kaisers Aufenthalt za Bargund n. A« Der 
Inhalt seines, dem Barchard von QQÖ — 1025 Bischofs Ton 
Worms 9 dem bekannten Sammler der Beschlüsse der Con- 
cilien, gewidmeten Werkes, welches also yor 1025 yerfasst 
seyn muss, und das die Zeit yon 1000 bis lOlQ umfassti 
ist folgender: Der Geschichtserzählung gehen zwei Briefe 
yoraus, einer von Albertus an den Bischof Barchard« worin 
er sagt: Sein Bruder (Immo» Abt der Klöster Gorse und 
Prüm) hätte bei einem Besuche ihm vieles von der hohen 
Kenntniss des Bischofes erzählt» worüber er sich gefreuet, 
et nomini tuo^ fährt er fort, istum comecravi libtUum dt 
nostrorum dierum honünibus compositum ^ eui nomen est de 
diversitate temporum,^ quia in eo diversa coüecim «i. 
dentur* Non enim, pleniter omnia^ (/uae de praeposita nu»- 
teria scribetida erant^ collegi^ ne verbosior^ quam debuerlm^ 
viderer; et ut propter tuas occupcUiones sctncUssimcu fastidiwn 
vitarem^ brevitati in omnibus dedi. Die8e$ Buch also lege 
er ihm zur Beurtheilung vor, um zu bestimmen, ob et des 
Lesens oder des Yerbrennens werth sey. — Dev Bischof 
erwiedert ihm: Bei dem wenigen Ernste, womit in dieser 
Zeit alle Studien betrieben würden, scheine ihm sein red- 
liches Streben sehr lobenswerth, Aam, urtheiit er über 
Alberts Buch, in diciamini^ iui ßlo haud segmter tarnato^ 
Tjiagnas et auctorales causas non litubantibus vesligiis coutii» 
sime conservuUi. In omni enim expositione auctorali ei in 
quolibet libro diversm sex causas quaeri conoenit atque expe» 
diri oportet. Sic in prooemio editionis primae Isagogt^rum 
Forphyrii S&oerinus prudentissimus docior^ Fabio exhortanUj 
dicendo instituit: Primuniy inquit^ docent^ quae sit cmusque 
operis inventioy secundo quae ulilitas^ iertio qui ordoy }quarto 
si eius y culus opus esse dicitury gervianus propriusque liber est; 
guinto guae sit eius inscriptio , sextum est id dicere^ ad qwu» 
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pmiem philc^sophiae cmuscunque libri ducat irUentio^ Haee 
omnia in libro tuo caute conservcuti^ sed nonunis hu inscrip' 
tionem non apfosuisti; quum autem meo arhitrio hoc iudican* 
dum reliquistij ideo sie iudico^ nee non et lubeoj titulum libro 
apponcu , nomen tuum fiducialiter inscribas et unieuique legere 
volenti liber pateat ae stabilis inconvuUusque meo iudicio per* 
maneaU Si quis vero invidia stimulante detrectcUionis mur^ 
nwre nos nostraque vituperet , huic respondeo et eonfuswn his 
-fHfrbis obmutescere facio : Invidus es nostris^ quoniam tU talia 
nescis^ Darauf beginnt er mit dem ersten Buche die zu* 
•ammenhängende Erzählung von dem Streite der beiden 
um den Vorrang hämpfenden, mächtigen lotharingilchea 
Grafen Wichmaon und Balderich, -wovon jener deü Schute 
des Königs, dieser den des Erzbischofs von Köln genoss, 
erwähnt dann Otto*s III« Tod und Heiniichs II« Regierung, 
die er nicht beschreiben wolle, um nicht einmal Geschrie, 
benes schlechter nachzuschreiben. Diese Stelle ist in Be«- 
siehung auf eine andere Quelle der Geschichte dieser Zeit, 
^te sie in gleichzeitigen Schriftstellern als Zeugnisse so 
selten vorkommen, zu merkwüi*dig, um si\B nicht herzuse^ 
tzen» Malta praeclara de hoc viro (Henrico) nobis scribenda 
gufficiunt: qualiter facile^ grcUia Dei donatite^ ad apicem 
regni pervenerit: qualiter illustres viros et summae potentiae^ 
bella adversus se concertantes. celeri victoria in deditionem 
Venire coegerit: qualiter. 'reges in interioribus Germanias par^ 
tibus^ qm sunt Winidi vocati^ suae^ ditioni tributarios effecerit, 
et Mettin in Belgis diu contra se male cogitantem et complu^ 
ribus annis obsessam pene ad internecionem vastaverit et tan" 
Jem, multis incommodis illcUis, sibi subegerit; sed quia AdeU 
hold US Traiectensis Episcopus haec omnia pleniter in uno 
volumine luculento sermone comprehendit ^ a nobis pars^ quae 
atioquin nostris scriptis necessario occurrit^ praeter eunda visa 
est^ ne htstoria tantis et tarn venustis documetitis edita a tvc^« 
bis tanquam ab in^ipientis latratu obfuscareluT» "NNVöksoäbk»» 

5* 
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Theilnahme' führt ihn anf zwei Einfälle der 'Normanneii 
1009 und IOIO9 und da diese dem h« Ans&id ihre Yereli« 
rang bezeugten, auf die Geschichte dieses Bischofs zu Uu 
recht«, der 1010 starb. Hierbei sind für des Verfassers 
historische Treue folgende Worte nicht zu übersehen: 
Versiculos quidem Enricus de hisce rebus (B* Ansfridi) c«i- 
mt^ quos etiam huic opusculo intexere lihuit^ ut et cUium in 
nostra narratione tesUm haheremus* Ebenso S. 103) cXYIII, 
uudivi fiMem nostrum refereniem etc. Hiemit schliesst da# 
erste Biich, und im Anfange des zweiten nimmt er die 
Erzählung der Streitigkeiten jener unimhigen Grafen wie*- 
der auf. Wichmann hatte an der Maai» ein Castell erbaut, 
weiches die Besitzungen Balderichs bedrohete; dieser zeiv 
störte es 'desshalb , begünstigt vom König, dem Kölner Er«-' 
bischof und von Adelbold, qui celehri fama ommum nostra$ 
aetatis sapientissimus et LatiaJi lingua longe facundissinuu pt 
maxifni vir ingenii est hahitus. Aber Wichmann befestigte 
nun dafür eine andere Burg jenseits des Rheins, und der 
Kampf dauerte fort, bis der König .mit Macht Frieden ge- 
bot« Nach hergestellter Ruhe machte jener orationis causa 
eine Reise nach Roifi^-,welQhe Balderich dazu benutzt, ges- 
trichen von seiner herrschsüchtigen Gemahlin, deren rbeto^ 
risfche Schilderung zur Sittengeschichte jener Zeit einen 
Beitrag gibt, yom Kaiser die Präfectur^zu erlangen« Diese 
Machter Weiterung erfährt Wichmann .auf der tlückreise, 
befreundet sich wieder, um seinem Gegner gewachsen 2a 
seyn, mit Adeklold, welcher dann beide versöhnt* Aber 
erzwangen dauert diese Aussöhnung nur hui^ze Zeit, .bajd 
neuer Sti>eit und toeüe Yersöhnang» Der Kaiser schiebt 
bald darauf ein Heer, dessen Anfühi'er. Godfrid, Herzog 
von Lothringen, Adelbold und Wiebmann sind, gegei^. Auf- 
ruhrer^ denen Balderich .als seinen Freunden Beistand lei- 
s.tet. Er wird aber gefangen und auf eine Burg Wichr 
jnanns geschlappt; nur für zweitausend Pfund Silbers er* 



- «9 - 

hält ir seine Fretlieit wieder und «Tchwört Frieden xa haU 

ten* Diesen terändera beide alte Feinde bald in ein;feste^ 

Friedenabündniss , Wiebmann ladet seinen neuen Freund 

ein, bewirtbet ihn berrU<^, ;beglieitet ihn, ^und gebt dann 

auf dessen Einladung mit ihm auf seine Burg Uplad, (Up* 

lan^ Uplage. S; Chron^- Gottwic. Tom. h pag. 6i9jl wo 

Balderiehs tüekiscbe Frau Anschläge . gegen sein Leben 

fasst und ihn auf dem Heimwege ermorden lässt. • Adf l- 

bold , Herzog Gefdfried und die übrigen Frftund^ des 

Erschlagenen melden di^ Sache dem Kaiser, der damals in 

Bnrgund war ; dieser befiehlt dije Verfolgung des Mö.rders* 

Den zagenden Balderich muntert sein Weib auf. Büstun- 

gen. Er sucht Hülfe beim Erzbischofe yon Köln , r-in des- 

sen Diöcese seine Grafschaft kg; aber Adelbold rjickt so 

schnell gegen seine Feste Upladium, dass sie, als zugleich 

das Gei*ücht geht, auch der Kaiser komme, .sich ergeben 

muss; Balderichs Gemahlin erhält mit allen ihren Sachen 

freien Abzug, die Feste wird zerstört«*') Der Kaiser war 

unterdessen in Burgund« dessen König Budolph zum Miss- 

vergnügen der beeinträchtigten Grossen ihm alle Machjt 

übertragen hatte. < Sed si quis in\ his^ .4juae nttnc diximus y 

setzt der Verfasser S. Il6 c. XIV. hinzu, propter hono^ 

rem Imperatoris, in pttucis verbis ab historiae veritatß me 

dedinass^ contenderit^ tjuamvis ego nlhii falsi rnea conscien-' 

tia\ aed quae plurimurum relatu didici , scripsUsem , is 

profecto sclaty hoc tarnet t omtiium Ustimomo verum esse* 7— 

f * . 

*) Üeber den Ausgang des Grafen Wichmann vergleiche auch 
Tliietinar. Pag 228 ed. fVagn. , wp die Sache etwas ab- 
weichend erzählt ist. Wichmann war Graf vo» Zütphen 
(in pa^o Hamaiant) und Bruder der Adela, welche in zwei' 
ter Ehe mit seinem Gegner Balderich vermäJilt, Urheberin 
seiner Ermordung war. Zuerst vermählt mU dem Grafen 
Immaduj war sie die Mutter des bekannten Bischofs Mein- 
werk von Paderborn. ** ' 
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Die folgende Nachricht über die burgondisclieii Ange- 
legenheiten' ist nicht zu fibersehen, sie klärt Thietmto's 
ziemlich nnyerstandliche Worte auf« Der Kaiser ham nach 
Lothringen I nnd übergab Wichmanns Güter bis zur Gross- 
jährigheit seines Sohnes dem Herzog Bernhard* Obgleich 
seine Hauptfeste in die Hände von Balderichs Leuten fiely 
und dieser von Köln unterstützt wieder auftrat, so musste 
er doch, auf der Versammlung zu ISfimwegen lOtS von 
^ den Herzogen Godfried und £ei*nhard hart angehlagt, sich 
wieder nach Köln zurückziehen, wo er nach drei Jahren 
starb* Von Nimwegen aus sandte der Kaiser den Bischof 
Adelbold und den Herzog Godfried gegen die räuberischen 
Friesen, die in einem Walde an der Maas, Merewedi ge- 
nannt^ sich niedergelassen hatten* Aber die ganze Unter- 
nehmung fiel unglücklich aus; auch Thietmar erzählt dieses 
noch S. 262 , nennt aber als den Urheber des Streites den 
Grafen Thiederieh, Anverwandten der Kaiserin. Dieses 
fiel im Jahre 1018 Tor, und hiemit schliesst eigentlich Al- 
berts Geschichte, es folgt nur noch ein versprochener An- 
hang über einen Geistlichen, der zum Judenlhum überge- 
treten war. Ein zweiter für sich bestehender Anhang, 
de rebus Theodorici /., Metensis Episcopij ist für deutsche 
Geschichte fast von grosserer Wichtigkeit, als das ganze 
Buch. Dieser Theoderich, von dem wir auch von dem spater 
lebenden Sigebert von Gemblours eine Fita besitzen , ge- 
horte zu den ersten Bathgebem und Freunden Otto's IL 
Er begleitete den Kaiser nach Italien, war während der 
Schlacht mit den Saracenen bei der Kaiserin zu Bossano, 
und trag zur abenteuerlichen Bettung ihres Gemahls das 
Seinige bei* Später verliess er die Sache der Kaiserin und 
des Sohnes seines frühem Wohlthäters und trat zu Hein- 
rich von Baiem* Der Tadel , den dieses im ganzen Beiche 
erregte, führte seinen Tod herbei* Albert schöpfte seine 
J^achrichten aus der besten Quelle , indem er sie von Ei- 
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nem, der beständig in der Umgebang des Bischofs war, 
erfuhr, und legte sein Werkchen zur \ Yerbessex^ung dem 
Abte seines Klosters yor. Weitläufig ist hierin erzählt die 
Rettung des Kaisers, etwas verschieden von Thietmar, 
und der Kaiserin Spott über das Unglück der Deutsclien« 
Ein dritter kurzer Anhang bezieht sich auf die Kirche zu 
Hetz , indem nach dem Tode des Bischof« Adalb^ro ein 
£ngel gerufen haben soll: Item A^^ was Viele dahin deu- 
teten, wieder Einen mit Namen Adalbero zu wählen, und 
darum mit der Regierung des zweiten Theoderichs t^ Bru- 
ders der Kaiserin Kunigunde« unzufrieden waren« 



« 
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CHaber ttodulphns. 



2a den grossem wenn auch nicht bedeutendein Ge^ 
lichichtschreibern des eilften Jahrhunderts gehört auch Bo« 
dulphns mit dem Beinamen Glaber, der Kahlkopf , ein 
unrukigcr, unstat umher wandernder Mönch ^ Reicher, nach* 
dem er das Kloster , worin er geweiht war und nocb drei 
oder vier andere dazu verlassen hatte« endlich in dem be- 
kannten Benediktinerkloster Clügny sich niederliess und auch 
wahrscheinlich, wir wissen nicht das Jahr, hier starb. Er 
sagt bei Erzählung einer Geistererscheinuhg von sich: 
meine Gegenwart war Allen eine Last, meine Abwesenheit 
eine Erleichterung; darum vertrieben mich die Mönche, 
wohl wissend, setzt er aber hinzu , non defore mihi hcum 
commanendi tantum ob liUeratoriam notionem^ Lib^_ V. oap» 
\* p<^g. 56« ed. Bou^uet, In Clügny vollendete er auch auf 
Bitten des Abtes Odilo und der Mönche die Geschichte, die 
er auf Veranlassung Wilhelms, des Abtes im S. Benignus 
Kloster zu Dijon begonnen hatte. Da er sie dem Abt Odilo 
widmete, so schrieb er sie jedenfalls vor Ende des Jahrs 
1048 , da Odilo am 1« Januar 1(^49 starb. In dieser (Hi- 
stör iarum sui temporis lihri quinque) erzählt er 
nicht blos, was zu seiner Zeit oder eigentlich von QOO 
bis 1046 oder 1047 sich in Frankreich ereignet, sondern 
auch, was sich in den vier Welttheilen zugeiragen 
hat. Dieser Ausdruck war damals gebräuchlich, um die 
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Grösse dies rdmischeu Beicfae» tu bezeichnen; '-aber bei 
ihm hat die Tierzahl überhaupt noch - eine ' gross« - Bedea*^ 
lang; ^nit der göttlichen Quatemitä't beginnt ersein Werk,^ 
und gibt dann eine^ vergleichende Zusammenstellung der * 
yier Evangelien « vier Cardinaltugenden , vier ' Elemente i 
▼ier Weltalter und vier Welttheile^ An Irrthümern ist in 
dem' Buche kein Mangel : den Vesuv versetzt er nach Afri- 
ka, mittelländisches und atlantisches Meer ist ihm eine's 9 
ebenso wie Burgund und Austriasien, Lothringen hiess frü- 
her Rhätien , und diess bekam seinen Namen vom Rhein , 
vreil jenes an der linken Seite des Rheines lag. S« 52 E» 
Otto L nennt er den Sohn der Schwester Hugo*s des Gros- 
sen, da Hadwig^ Otto*s Schwester ^ bekanntlich Hügo's 
Gemahlin war. lAh. IL c. !♦ Ätrch an Fehlern in der Chro- 
nologie fehlt es nicht. Was das Werk aber für den Le- 
ser besondei*s langweilig und grossen Theils unbrauchbar 
macht, das ist die grosse Menge langer Beschreibungen 
von Yisionen, Geistererscheiriungen , unglaublichen Wan- 
dern 11. dgl. Unbegreiflich -ist es,' wie Beronius diesen 
.Schriftsteller so hoch stellen konnte, obschon er ihn scharf 
darüber tadelt, das^s er es wage, dem Papste jede Juris- 
diction in einer fremden Diöcese abzusprechen. Rodulph 
thut es /ifr. II. c« 4* p. 16 bei Erzählung meines l^alles,.dier 
merkwürdig genug ist^ um ihii hier äns^ufohren, Fulko, 
Graf V. Anj6a, macht zur- §ühne seiner vielen: Vergehen 
eine Reise zum hU GrabOj la^st dann -eine '^otise Kirche 
bauen in der Diöcese des Erzbischofs von Tours, und- er- 
sucht diesen, sie. einzuweihen. Der Erzbischof weigert 
sich aber, mit dem Bedeuten; jenfo solle zuvor dai fi'ü- 
ber der Kirche Entrissene zurückgeben. Erzürnt wendet 
sich der Graf nach Rom und weiss seine Bitte ^ durch Ge- 
schenke zu unterstützen« • Papit Johann XYIL schickt einen 
Cardihallegateit, welcher auch die Kirche einweUvc^v.^ ^k^xb^ 
grossen Aerg^er der französischen. B\se\koV.^ ^ex ^y^%«ä^>sv- 
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griff In ihre Rechte, eum muUiplm sU antiquUus äuctoritaU 
roboratunij lU nons qiuspiam Episcoporum in tdterius Dioeeen 
istud praesumcU exercere^ nisi PraesuU^ ciuus fuerit^ compeL- 
lente seu permiUente. Licet nam(/ue PotUifex Romanae jEc 
desiae ob dignitcUem Aposiolicae sedis ceteris in arhe constiiu* 
tis reverentior habecUury non tarnen ei licet transgredi inaU* 
quo Canonici moderurninis tenorem* Allerdings bat der Papst 
diese Befugniss, und wenn jene entgegengesetzte Meinung , 
nicht nur d.ie des Rodcüpb war» sondern auch die der 
französischen Prälaten jener Zeit, so zeigt diess eben^ 
dass sie sich einer lästigen höhern Autorität so gut zu ent-' 
ziehen suchten, als die Fürsten und Herrn der des Kai- 
sers. Wo aber daB Interesse seines Abtes od Bischofes 
nicht dabei in Conflict kommt, da säumt Rodulphus auch 
nicht, seine Meinung oder die der Zeit, oder Tielmehr 
die Meinung des gesammten Cleinis jener Zeit für die Er- 
weiterung der päpstlichen Macht auszusprechen» Haiser 
Heinrichs IL Krönung leitet er S» 10 nämlich mit folgen- 
den Worten ein: Jüud nihilominus mtnium condeeens et per- 
hofnestum videtur^ atque ad pacis tutelani Optimum decretum 
scilicet^ ut ne quisquam audacier Romani Imperii sceptrum 
praeproperus gestare Frinceps appetat^ seu Imperator dici aut 
esse valeat^ msi quemt Papa sedis Romanae morum probitctte 
ddegerit aptum Reipublicae^ eique commiserit insigne impe- 
riale^ (einen goldenen Reichsapfel, den er näher beschreibt)* 
Ungeachtet aller Irrthümer bat dieses Werk doch Manches, 
was für die deutsche Geschichte dieser Zeit zu gebrauchen 
ist oder sich anderswo nicht findet, so Lib. U i^3* p* B^D. 
die Uebermmpelung der Stadt Aachen durch I^othar und 
Otto's IL Einfäll in Frankreich, welcher so ausführlich fast 
nur im Chronic. Bcdderici steht, besonders über Otto IIL, 
des Crescentius Ausgang S. 7» , Otto's Tod , Heinrichs Krö* 
nung, Krieg mit den Griechen S. 20», Zusammenkunft mit 
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llobert , König von FeSanlireicIi im J« 1006. Hi» HI. e. Z, 
6,28.*) 

f 

Ton des Glaber Rpdulphus hktoriarum sui temporis^ lib. V. 
beaiuea wir drei Ausgaben: < die erste yon P* Pithoeus 
in Historiae Francorum scriptores v^terfis XL Francof^ ISQÖ« 
foL S. 1 — • 59* Dann ron Du Chesne im dritten Bd* 
seiner «Scrip/« hist^ Franc, pag. 1 -r-58* Opus, sa^t DuChes- 
ne über seine Hülfsmitteli cum vetusto exemplari MS. , quod 
est in Bibliotheca Thuana^ accurate collatum, Diittens Ton 
M. Bouquet oder Tielmehr dessen Nachfolgern, denn er 
war schon 1754 während des Druckes des gten Bds« seines 
ausgezeichneten Werkes gestorben, in Recueil das HistO' 
rlens des Gaules et de la Frcuice Tom. X* p. 1 '— 63 mit Ein« 
leitnng und Anmerkungen, nach Vergleichung der vorigen 
Ausgabe mit dem Codex Rcgius ÖlQO* 

Ausser dieser Geschichte schrieb G* Rodulpbus, yrxe 
er selbst bist. Hb. IF. c. 4 angibt, eine Fita <S« GuiUelmi\ 



*) üeber das Leben und die Zeit cles Letatern 'haben wir er-« 
stens ein aul 430 Versen bestehendes allegorisches Gedieht 
von Adalbero, Bischof von Laon (977 — ' 1030) , der we- 
gen seines Verhiltnisses aur Kfnij^in Emma sich vielfache 
Anklagen susog, am besten abgedruckt in Bouquet's Samm- 
lung X* X« p« 65—95 niit den Noten von Hadr« Valesius; 
femer ein fast gleichseitig geschriebenes Leben von Hel- 
galdus» einem Mönche su Fleury, welches sich bei Pi- 
thoeus und Du Chesne SS. Tom. IV. p. 61^- 79 befindet; 
dann die Briefe des gelehrten Fulbert, welcher ein 
Schüler Gerberts war und als Bischof von Chartres 1028^ 
starb; einsein von P. Massonus herausgegeben su Paris 
1588. 8*9 dann nachher bei Du Chesne» Tom« \\V ^<03^^\ü^. 
Bouquet Tom» X. 
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▼on 990— lOil Abtes zu Dijon, welche l64S Ton Bolland 
in den Actis SS. zum 1« Januar und von Mabilloü in den 
^jictis SS* ord, S, Bened* saec» VI. part» 1« pafif. 320 — 355. 
Paris» i70l herausgegeben ist« Viel mehr als einen Beitrag 
zur Sitteng eschfchle jiener Zeit gewährt dieses besser als 
das grossere Werk geschriebene Leben des hl. Wilhelm 
nicht; dieser stand an 40 Klßitern und darinnen an 1200 
Mönchen Vor , und war voin Kaiser Heinrich II, sehr ge- 
achtet* S. 330 ed. Mabillon. / - 
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Flod^ard. 






Der Vorzüglichste unter den ChronUten cles zehnten 
Jahrhundei-ts ist ohne Zweiifl Flodoard». Er wird aiu4^ 
FJodühat*dtts , Flohardna, Floardus, von P. Ma>onas und 
Baronins Frodaardua, Ton Sigebert und Tritbi^fnius Fla?ai- 
dus genannt, die bessern HS« geben aber zuipri J« göS dja;r 
Chronik Flodoardus. Er war zu Epemay. od^r. Spamacoi^ 
an der Marne unweit Rlieims im Jahre BQ4 geboren, denii 
in der Chronili zum J. QÖS nennt er sich selbst .einen Sif»* 
benziger; und. lebte unter.iden Erzbischöfen von Alheims 
]Ieriveus,'Seulfus, Artold und Odalrich« und den . firapzosi- 
fichen Königen Karl dem Einfalügen, Ludwig 4ibers H^er 
und Lodiar, und schneb seine Geschieht^ der Kirche yofi 
Rheixns unter Artold, wie aus . derselben , Buch UI, Cap* 
-hervorgeht (suh huius dgmini PrflesulU Artoldi FontißciUu ek^» 
.p. 115. ed» Cohen.). Ihm war die Auf^iclu . CUpißr 4^ ^tr- 
chiv der Kirche wie über diq Crjpta oder ^i^s. Ora^riilifi 
anveitraut. Buch II, €ap* IQ» uki d^ervire oidejnur^ S^QÖ. 1$. 
'.und vom Erzbischof Artald' wurde er gegen Q36 .nach Eioi|i 
gesandt und vom Papsj^e L^o .VII» sehr ehrenvoll empfaur. 
gen, wie er am Ende seines Buchs de romanis Pontlßcibus 
beschreibt ; ebenso auch an den König O^o I. und den 
Herzog Konrad. von Lothringen, wie er in seiner Geschichte, 
B. I, Cap. 20, S« 45« E. /angibt. Im Jahre Q40 besass er 
die Pfarrei zu. Cormicy (Culnümacuni)^ welche er aber ver* 
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lor, als der Graf Heribert Ton Vermandois seinen fünfzehn- 
jährigen ' Sohn Hugo mit Gewalt auf den erzbiscböfliehen 
Thron von Bheims setzte* Flodoard wurde sogar gefangen 
genommen , fünf Monate in Gewahrsam behalteni dann aber 
entlassen, erhielt von Hugo die Pfarrei zu Colroi (in Col- 
rido) und mehrere Ländereien zu Leihen, wie er im 4ten 
Buche, Oip. 28« S* 260. A« B. C« erzählt. Später war er 
fast bestäadig in der Umgebung des Artoldus., so ^47 aul 
der ßynode zu Yerdün, 948 auf der Synode zu IngelJ^eir 
(Mansimus €tc. in der hist^ und in der Chron. z« J. g48> 
Im J. 950 wurde er yom Capitel zum Bischof ron Noyoi 
und Toumai gewählt, aber in jener Zeit schrankenlose 
Willkür d 9r Mächtigen rom Könige Ludwig dem, Ueber 
steisch^ <ler natürliche Sohn eines seiner Lieblinge, Na- 
mens FulkcT, auf den erledigten Sitz gehoben* S. hierüber: 
d'Jchery^ ifpi*cil. Tom. XII ^ p. 458 Der Erzbischof Ton 
Bremen, Adelrig, sedls Apostolicae LegahUy schrieb deshalb 
an Flodoard einen Trostbrief, der noch vorhanden und ab- 
gedruckt ist in ColTcner*s Ansg* des Flodoard, in deren 
Nachdruck, der Bihlioiheca maxima 8* 505 und in MabiL 
töfCs Acta SS* saec. V. vag. 331 9 wo sich auch Nachrichten 
über sein Leben finden ron 8« 325-^332, und Annal,Bene^ 
dict. lih. 45. Num. 45* Schon früher war FI. in einen Or- 
den, wahrscheinlich in den des h, Benedict, getreten (we- 
iiigstens yindicirt ihn Tritheim seinem Orden), wie aus dem 
Briefe des Adelag und aus einigen altfranzdsischen Yersen 
hervorgeht, die sich in einer alten HS. fanden und (mit 
einiger Verschiedenheit) bei Colvenerius, Mabillon, und Bon- 
quet S. 153 abgedruckt sind, Sie heissen nach Bouquet: 

Si H veu de Rein savoir U Eveaue 
hye le temporaire de Flodoon le saige* 
■ Yl es mor du tarn fOdalry Eve<fuej 
Etjut d'Epernay ni par parentaige. 
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Veqmt cast Clerc^ bon Moine, meilleu dlU^ 

Ei. d'Agapit Ijr Romain ful aube» 

Par son hUtoire maintes noveUes sauras^ 

Et en lue ioutts atiti<iuile$ auras. 

I 

Wahrscheinlich war er Abt dea |S« Beraigiaskloaters sa 
Bheima. Er legte 965 seine Prälatur nieder, wie er noch 
in seiner Chronik za diesem Jahre angibt. Ego fracif^^ 
aeUUe et €Utritus inßrmitate^ mimsterio tneo abdiawi Fradc^ 
turae^ cor am Praesule Odalrico. Quique me hoc absolvens 
iugo^ imposuit illud per dectionem. fratrum meorum nepcii 
nieo Flodoardo (a. l, Frodoardo) septuagesimo aetatis. meae. 
anno. Die kurze Fortsetzung der Chronik gibt seinen Tod 
an zum J. q66; Ipso anno vir vitae venerabilis ^ RememU 
ecclesiae Presbyter^ nomine FlodoarduSy honore sanclitatis re^ 
verendtu^ casütaiis splendore angdieus^ ßdgore sapientiae eoelL 
cus, caeterammtfue virtuium abundanter oppletus^ praeeeden- 
Üs fAbdU , aliorumque Librorum dictator egregius^ tpunto Ca- 
le(id€u ApriUs peregrinationu rdinquens exitia^ idvica^ tU ere- 
dimus adeptus est iura. 

Wir besitzen von Flodoard drei Werke: ein Chroni» 
con, das wichtigste, dann eine Geschichte der Kirche ton 
Rheims nnd ein Buch de romatUs Pontifidbus ; manche an- 
dere Schriften Ton ihm liegen noch, wie Miraus in aeiner 
JBiblioAeca eededasüca sagt, in den Bibliotheken Terborgen, 
nnd einige davon wurden TOn Mabillon schon benützt* 
Acta S. S. emec. V^ p. 53U ~ 

L Chronicon, Der erste Herausgeber desselben war 
Pithoeus, welcher es unter den XI Scriptores coaelan. 
historiae Francorum^ Varis 1589» Francof. 1594; 8« nach drei 
Uandschriften, Ton denen eine Dijoner die Torzüglichste 
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war« herausgab. Der Herausgeber zweifelt daran, dass der 
Verfasser des Chronikons und der Geschichte Ton Bhehns 
dieselbe Person sey; allein dieses geht aus der Yerglei- 
chung^ beider Schriften deutlich hervor; es ist zugleich 
hlar, dass das Chronihon später yerfasst sey als die Ge- 
schichte, yielieicht als Material für die Fortsetzung dieser* 
Ihm folgte dann Andr. Du Chesne, der im 2ten Bande der 
Scriptores hisU Francor, p. 59O— 629. Varis l636* foL eine 
neue Ausgabe besorgte, wovon er in dem kurzen Vorwprte 
sagt : Pilhoei editio cum altero codice anticjuissirno hibliothecae 
Thudnae collata est ac pleriscjue in loch emendata. Der 
Chronik sind noch beigefügt die zu Anfang des Dijoner 
Codex befindlichen Somnia oder Visiones Virginis Flotildae^' 
welche -um ()40 lebte, und eine Continuatio ex alio Chroni* 
ca, quod Wilh* Nangiiy monaehi S, Dionisii^ videtur^ von 
OTT — 990 ohne Werth. Die letzte Ausg. gab Mftrtin 
Bouquet im ßten Bande seines Recueil des historiens de 
Gaules et de la France. Paris 1752« Fol. S. 152—^ 21 6 1 in- 
dem er die Ausg* des du Chesne mit zwei neuen HS«« 
dem Codex Regius Nro. 5354 u. dem Codex S. Victoris Paria 
verglich und sehr gute Anmerkungen hinzufügte. — ^ Die 
Chronik beginnt in allen Ausgaben mit dem Jahre 919, yor- 
her geht aber noch eine Angabe zum J. 877« worauf in allem 
H6« eine grosse Lücke folgt; vielleicht fing er seine Chronik 
mit diesem Jahre an, obgleich in dem Chron, Andegofoens, bei 
Lahhe^ Nova Bibl. I, p. 285 das J« 917 als Iniüwn Chrohi* 
cae Flodoardi und 965 als Ende angegeben wird ; aber der 
Verlust ist jedenfalls weniger zu bedauern , da er für die 
erste Zeit nur zweite Quelle seyn kann* Sie schliesst mit 
966. Flodoards Stellung war wohl von der Art, ihn 
die Begebenheiten seines Landes genau kennen zu lehren: 
Aufseher des Archivs zu Bheims, Gesandter an den päpst- 
lichen und kaiserlichen Hof, Begleiter des gewandten Ers- 
bischols Artald, welcher beständig mit dem Könige und den 
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grossen Vasallen Fconkrcicli» in Berührung »lanJ, hatte i 
Gelegenheit sich mit den Ereignissen bekannt zu mach«;! 
und über sie ein lichtiges Unheil fallen zu lernen. 
Chronik oder Annalen, deren Form Ton der der Historiei 
■wie sie Widnkind und Liutprand schrieben, bedeutend t 
femt'ist, enthalten viele ohne Ordnung blos nach der Z ein 
folge aneinander gereiliclo Knchrichten, irelche toh gröi 
ter Wichtigkeit sind in Bezug auf alle Yerhällnisse ; 
fortdauernden Berührungen, die zwischen den deutscht 
und franzi'isischen Königen statt fanden, so zwischen Hein- 
Hch I. ond Karl und Robert, zwischen Otto I. und Ludwig 
und den mächtigen Vasallen, welche, so wie sie 
waren, sich an den deutschen Honig wendeten , und Gisi 
hcvt von Lothringen , hes, zum J. QZQ. Die schwankenoB 
Lage Lothringens lernen wir am besten aus ihm kennei^Q 
überhaupt gibt er die Begebenheiten, wie er sie von s 
sein Mittelpunkte Bheiras ans ansah ond erfuhr; a 
läufigsten und besten das, was seiner Stellung am näcH 
«ten lag; weniger genau und mehr allgemein die entfei 
leren Ereignisse, wie die Einfalle der Normannen und l 
gam, Heinrichs I. Sieg über diese z. J. ()33, Olto's Regi 
Tungsantrilt z- J. QSÖ, li. Lothars Tod, ul ferluT, dural 
Gift im J. Q50, die Schlacht auf dem Lechfelde z. J. QM 
, iu A-, doch auch diese in Bezug auf Chronologie sehr ri 
tig. Am meisten berührt er die französische Geschic 
und für diese ist er von QIQ — QÖÖ die Hauptquelle, indet 
Äein Anderer die immerwährenden Kämpfe der mächtig) 
Tassllen mit den letzten schwachen Karolingern so einfacl 
richtig und .Tollständig erzahlt als Flodoard. Die Quel 
seiner Geschichte waren ausserdem was er selbst sah, mü 
liehe Berichte, die er rersländig wiedergibt, ohne Hin 
Setzung seines eigenen Unheils und ohne Yerbindi 
der zusammenhängenden aber durch dia Zeit getrenn 
ETCignisse. . .- 



n. Hlstorla Eecls&iag Rsjnensts iq viei^ Büchern* 
Dieses Werk erschien soerst 1581 «u Rheim« in einer fran- 
cösiftchen Üebelrsetzutig von Nid. Chesneatt« Dekan und Ca. 
npnicus KU Abeima« mit Zugrundelegung^, dreier Handschrif- 
ten; aber ein Viertel der Si^rift feklt. £ine beaaere und 
d^ erste lateitiiscbe tttid Origitialaüsgabe nach yollstfindigeii 
Hä« besorgte Jac. Sirtnohd« e Soc. Jesu^ zu t^ans löll* 8« 
4li Seiteni mit Index, ohne AninerkuiigM. In Verbindung 
mit ilfnl besorgte dann Georg Coltenerius, Tb. Dr.| 
Pro£. acädemiae Duäcehsis Cancdlarius^ eine zweite lateini- 
sche Aufgabe. JDuad. l6l7* 8f Diese befindet sieb auch 
änl Ende des 4t eh BÄi>des ton J. ^irmondi Opera varia. 
Ferutüs. 1728* Fol auf 358 S^; sie ist nach 7 HS.« welche 
im Vprwoitei aber ohne Angabe ihres Altei*s und ihrer 
Pesjsliil^enbeit aufgefülirt sind, sehr fleissig gearbeitet und 
rqx^ $. 2QP — 358 mit gelehrten Ndteh, einem Index und 
einer t^itä Auctoris, ausgestattet* Diesig Ausgabe findet )naa 

fa|!)Z abgedrückt in der JBihiitÜieca Thafcima^ Lugduni. 1677^ 
o/^ Tom. XFII^ ^» 600. — Einäielne Auszöge hat Auch fiou^ 
^uei in. den iS& ri^r. Frone, Tom. V^ p. 361 —362; FI^ 
p^ 21i— 21Ö9 ^Z/f ^. 154 — 157. Üeber eilte neuere HS, 
]^ricjbtet Pertz/ in c|ev italien. Reifte. Archiv.. B. Vi S. 14& 
Die ifistqrioi^^ JFlpdqards Hauptwerk), wenii gleich für iin^ 
sere i^weche 'wehigel^ brauchbs^s. ^egihpt mit deb>'.Uv*t>rtuig^ 
der $udt Bhipiiipa und. fühi-t ^ie Geachicl^te df^cselben und 
besonders der T.hateil de^r £rz))iscfaöfe herlpiti bia.^Um Jahi; 
08^. Wa^ ifty Cbrphikon, btai ZX^ dieijem J^bre iti Bezug auf 
deptli^hlB tiesehicbie , namebtUck in Hini icbt der Stellung 
i>ptkriiigen» tor^J^kommen ist» d^s. findet sich> auch mei. 
stens in dieser Historia^ nur zer^tt^euet, akotr oft ToUstän« 
d^tr, so dass es sckeint^ der. VerfjBtsser habe in. jenem oft 
ii^r. Auszüge ^e.b^n woU^sn« * 

lU^ Liber de^Ronf^anU P0i^ßcibiu ^ metrisch ^ von Orm* 
gor IL bis Leo VII. oder von 715 — g35. Für die deutsche 
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.GescUcl^te in der tSchtiicheit Zeit roa gettngena Wertbe# 
Wir besitiseii hiervon zwei Ausgab en^ die erste ton Job» 
Mabiilotl in Acta Saiuüorum Ord. 8^ Bmed. Saee. III^ parL 11^ 
p. 569-^608 tind 58?« Park. l62?. FoU lliid eineii Abdruck 
dieser in Mutätoni SS. rer^ tuJit% 7bm« ///) JPorl. 11% ser« 
Ureat« der Anfimg S« 68« 
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Zu YergUicken mit Flodoard ist besonders Ademar, 
w^elcher vor 1031 schrieb, indem er vom König Hugo sprich 
nttd hinzusetzte cuius ßKus Rüher t A s Rex — usijfue hodie vwii 
und aus den Jahren 1000 — 1028 mehrere eigenthümliche 
Nacfaiichten hat; für deutsche Geschichte: die Beschrei- 
bung von Ott6*s HL Besuch d^s Grabes .Karls des Grossen 
KU Aachen im Jahre 1000. S. l45 C. ff» ed. BouTquet. Tom, 
X«, Heinrichs IL Besuch zu Clügnj, Bouq. X. p. 148. C 
und Anmerkungen und eine Notiz Aber seinen Tod und 
Vonradi IL WabL 8. l60. D. 

Ademar, Sohn des (trafen Raimund, zu Chabanois 
(daher Cabanehsis genannt) an der Vienne in der Landschaft 
Angoumois im Bisthutn Limoges 988 geboren, zu Limoges 
Von seinem Oheim unterrichtet, dann Mönch, schrieb 1) 
Chronhon Aquitamcum et Francicum^ Tom Ursprünge der 
fränkistheu.Monar^ie bis zum Jahr 102Q, för franzosische 
Geschichte von grosser Wichtigkeit, aber für' die frühere 
Zeit mit vielen Irrthütaiem jind Fabein. Herausgegeben 
wurde es zuerst von Labbeus im 2ten Bande der Bihlioäi. 
lAh. MS. p« 167 nach mehreren Handschriften; dann ein 
Theil der Chronik von 877 — 991 im 8ten Bande, S«232-; 
236, nnd von 99I — lOiQ im . lOten Bande &• l44 — l64 
niit Anmerk, in Bouquets iS«S« rer ,gatt. et Jrane. Hier fin- 
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"den sich aucb über Ademar weitläufigere NachriohteA 5* 
144. Note a und b., S. 157 Note b. und c* und 152 Not. a. 
Ein Auszug dieser Chronik erschien zu Paris 1052* 12* 
studio Pdjfi a Romualda. 2) Comm^moYatio abbcUum Lemo- 
vicensium^ yon 848 bis 1020, später fortgesetzt} ebenfalls 
bei-LabbeueX. b: ' Av^ ^nfl^Hlf 'iiöiNi "^beTgm^ 
la de apostolatu S* Mw^^hi^i ME M'4ie#eisen , dass dieser 
H* Apostelrang habe, bei Mabillon, AnnaU Bened. T« IF*^f% 
und Acrostichon €td Rohontm^ Epfscojfum Engolis^ensm ^ i 
Mahiilohii AfiäißcU t. I. Paris iÖl^ 8./ " ''""''' ^ ' 
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Von dil^sen erreicfct Hiß nach^iiclie Zeit, «qm^i* dm 

yar99icbni8$eii ci«r Äebte zu Su Gallon und Reichenaii 8t 
34—301 ^^^ d^^ Verfasser der ersten Foitsetung d^ Co« 
#1» iS.Ga//t; Ekkehßrdir. Piepes Werk d^caidbus S. QtiUi^ 
eine Gespbiehte de« Klöstern 8t* OaUep« wurde ron Rat^ 
per tu 8, der am Sude de« neuuten Jabrbanderta lebte » be« 
({onueii uud von der Entstebung des lUo9tera 0i4 bU auf 
«eine Zeit fortgefübrit Es faud mebrere Fortsetser, im« 
erst den Ekbebard, be l e be r iw toq ^go bis 97^, dann w* 
nen unbekannten Möncb, welcben Qoldast 3urkard nennt, 
der am Ende des 12ten Jabrbunderts lebte und ea Ton QTt 
bis 1203 fortfElhrte, darauf den Conrad de Fabaria (roll 
Böbne) , welcber mn das Jabr 1234 »cbrieb und die Ar« 
beit seines Vorgängers ron t203 bis t329 fortsetiae, pu* 
let^t den Christian Kucbinmeiateri der im XlVten 
Jahrb« in deutscher Sprache es yon 1233-^ 1329berabführteff so 
das« das ganze Werk eine fortlaufende Gesobicbte yon T19 
Jahren umfasst« Es wurde mit den übrigen SS Galfmu* 
mit Ausschluss der letaten deutschen FortseUsung yon lld« 
y. Arx nach den ältesten Handschriften für die Vonumenu 
bearbeitet und mit Einleitungen $ welche sich über die Ver» 
fasser und die Handschriften und Ausgaben des Werket 
yerbreiteui und mit kurzen, brauchbaren Noten 1 dem ei* 
nige yon Pert^ beigefügt sind ^ bereicherif Monumenta 
8. 59 — 183* 
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Den s3chii>ctien Zeilraum l>erfihrl die enle nnfl fe' 
Fonsetaung. Der Vei'fassec der ersim ist Ekkehordi 
der Jüngere oder der Vierte genannt. Um ilin Von drei 
Andern älteren, die ekt^nfalU SU St. Gauen J^fen, zu un- 
terjcheiden. S. Monum. S. 118. Note ()5. tt Wnrfp nM 
gm geboren, da, wie er sagt, er noch vielä TtMi deneü 
gekannt habe, welche den Brand des Klosters St. Galloük 
im Johr 937 mit angesehen hätten, S, 112, 12. ul a sanU 
buf , tfui tunc iiiveites aderaiti, audivirnus. Ein Bruder liW- 
mo war Abt eines Klosters in Elsass; Ton seiner Herkunft 
wissen wir weiter nichts. In St. Gallen war der gelehrt)! 
Notker , mit dem Beinamen Labeo oder Teutoniciis sein 
Lflhrqr in der lateinischen , griechischen und dcutschea 
Sprache, so wie in der Astronomie, Mathematik und Mu- 
•ik. Wegöu seiner Henntnisse berief ihn der Erzbiichof 
Aribo nach Main?, und mochte ihn zum Vorsteher der dor- 
tigen Schulen. Hier vcrf^sste er mehrere Schriften, mei- 
stens in Versen, welche noch handschriftlich sich im Ar- 
l cbir Ton St Gallen beßnden , und darunter auch das wich- 
ktigste, die Fortsetzung des Raipeitus, welche er von 6Q0 
I Q70 fortführte, indem ihn wohl der Tod hinderte, sit 
■eine Zeit zu bringen; wenn anders der übrig6 
icht Verloren ist; scho.i sein nächster Forlsetzer 
rnsstfi dicss nicht. S. S VtQ- 9- Er nnternabm es, da« 
ßlüch und Unglüclt Aen Klnslers zu beschreiben, nach dem 
h-eloquium auf Bitte seiner Brüder. St. Gallen geböpie 
p.Vittelalter zu den ange^ehehr.ten und grossten Klöstern (itfa 
> Anfange des sehnten Jahi-hnndepts waren hier 42 Priesiert 
i Diakonen, 15 Suhdialion«h und 20 ^önehe), und wiAj 
1 Hauplsif! der Künste und Wissenschaften; OartiM stel 
I Gi^scbichte des*elben mit der H^iobagescbiehte 
: Berührung, und ECikehards Nachrichten w. 

Beziehung Toh vieler Bedeolung, wenn er »ein« 
HMmit bsttfl} was er erzähle, stimmt am meistea 
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icuweilen v&rtU€h..mU Xnutpr^iidi EfsäUangen überein, lo 
das» wir Bsnelunen müsseofi -w babe diesen hierbei Yor 
jl^gen gehabt» so über; Cpnrada i« Ende S*,103r 20 '^9*9 
^aa aich be^:!l4tttpr« UK JJj.'cap. 7^ IV. 1& findet 1 und 
,srahracheinliich yersteht er stoben diesen, wenn er den Aus« 
gang H^r^og, Burehards von Schwaben übergeht und sagt: 
Quae^ quia €klibiplpniitsl4w4script€f^.)dc lihas$e sujfficiat^ 
VergU Liutpr. Hb. III ^ cap.A*. Pur diese NsichFichten, die 
überhaupt, wenn .sie nicht speciell sein Kloster betreffen, 
etwas Tcrwirrt sind, I^na er. daher, nicht als erste Quelle 
angesehen werden, desto wichtiger sind aber diejenigen, 
welche. Literatur und Kunst betreffen; hiefür iat .er eine 
;wahre Fundgrube« St. Gallen hatte im lOten Jahrhun« 
dort yiele' bedeutende Männer, liiber die wir ejnt hier 
nähere Nachricht erhalten, so,, um Einige am nennen, 
der Abt Salomo, welcher 8Q0 Bischof von ConStani 
wurde, der Freund Hatto'a von Mainz und treue HeL 
fer König Konrads L; er war auch ausgezeichnet in der 
Kunst zu zeichnen, wovon in den Mon. S* 92 eine^robe 
Biitgetheilt ist; dann die Künstler Sintram und Tntilo, weU 
che eine eigene Monographie verdienen y S* 89, 94, 97^ 100, 
101; femer Waltram, Cantilenarwn aiäor^ 8« 101; zwei 
Nptker , der eine BcJbülus^ auch Mahler und Arzt, 8. 102, 
33* 136, 8* ^^9*t doP andere, Ekkehard's Lehrer, eifriger 
Vorsteher der Klosterschule und behannter Yerfieisser der 
deutschen Paalmen^Uebersetznng, 8. 96, 98, 101, vergU 
Mabillon, Acta SS. saec f^yf^ 11 se<fq^; die drei Ekkehard, 
der älteste Verfasser vieler Hymnen und des bekannten la«* 
teinisichen Gedichts von Waltber von Aquitanien 8; 118, 5* 
und dazu die Anmerkungen ron Arx und Fertz; die ge* 
lehrte Herzogin von Schwaben, Hedwig, Gemahlin Bur* 
ehards, welche sich in der Nähe des Klosters aufhielt, 
8. 122, 48» 126. und Andere mehr. Wichtig sind auch die 
Nachrichten über die Fänrichtung und Gebräuche der Klo- 
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fttersclinlen 8; 8S9 SO. 9I) 5 ^7*1 (tb^lr den*' Kirohcngiessmg 
S* 102' und übet, die Yerfa^er diner 'Ifenge Ton Hymnen, 
velcbe noch jetzt, 'airai Theü in- Handtfchrifteti, übrig «Ind. 
Wenn der Yerfasser auch 972 mit dem BeAucbe O^t^VI. 
zu 6t« Gallen am l4ten' August, bei- deasen Erzählung ^übriv 
gena mehrere Irrthümer rorhommen, s« t. Arx zn dieser 
StelU 8» l46, schliesst'4 so erwähnt' er doch im Laufe der 
Erzählung späterer Begebenheiten , so S. 111, 28* Die 
Quellen seiner allerdings glaubwürdigen Erzählungen, zu 
deren heächtungswerthesten auch noch «die über den £Un<« 
fall der Hunnen 924 gehört, S* 104^^110, waren mündliche 
Ueberliefemng, so sagt er S. 9I9 15 t Quoniam a patnbu^ 
verba recepinius^ 8* 100, ^^* Dicebant autem nobis patres u* 
a« St«, Berichte von Augenzeugen, geschriebene Werke, 
deren er mehrere anführt, so 8* 102, 6, wo er Ton dem 
Nachfolger des Abtes Salomo spricht« von Hai*tinann, de 
quo psoprium dus eui temporis lihMum Kahemus , plura scri" 
here nipersedemuf, S. 107, 20, wo eW das 'Leben der Mar- 
tjrrin Wiborada nur kurz anführt, quia Über per se est efuf, 
wahrscheinlich 'das des Abtes Hartmann^ ebenso bezieht er 
ftich.eäJ. pag^ auf die drei Biographien vom h. Ulrich und 
anfeinen Bericht Ekkehards II* 8* 126,2) unddieAnmerk. 
Ton Arx, und letzte Quelle eigene Anschauung« Seine 
Schreibart ist sehr breit und oft dunkel« 

Die zweite Fortsetzung ist von einem unbekannten 
Mönche, der am Ende des 12ten lind im Anfange des 13ten 
Jahrhunderts lebten Goldast, der frühere Herausgeber der 
SS^ Sangal^ nennt ihn nach der Angabe einer Handschrift 
aus- späterer Zeit Bürkard* Die Erzählung, welche die 
Jahre 972 — 1203 umfasst, ist im Anfange nüchtern, ausführ- 
licher und besser erst da, wo Ton dem Unglück dea Klo« 
5ter» durch die innem Kriege zur Zeit Gregors VH- die 
Hede ist, und für diese Zeit ist sie yon grossem Wctlh» 
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Pfir die Zeit bis 1024 berührt sie blo» das, w«» MeiA^r- 
^69 im Kloster vorfiel, die Folge der Aebte, die erwor- 
benen ScbenkoBgeo und erbsIteHeik Yerscbönernngen. Eisen 
wiclui{[en ^Beitrag nur KennUflss des lUosterwenens jener 
Zeit liefert besonders die Q^tsbitbte des Abie^ GexliiriL 
Sf 16t u iF. Pieser fObrte ein imordeittHpb^s Leben, Ter» 
scbleaderte die liirchengüter und ttpi sieb nicht darc^ die 
Einsprache der altern Brüder bindern za lassen i|nd nidg« 
liebst unabhängig zu stehen^ übergab er alle l»essem- Stel« 
len an Jüngere* So bildeten sieb im Kloster ;Ewei Parteien 
als Freunde nnd als Gegner des Abtes» Pa die erstem 
mehr und roebr ;tnnahnien und immer die Oberhand behieU 
ten , besehlossen die andern auszuwandern und schickten 
dessh^lb heimlich ibine Botschaft an Kaiser Otto llh Dieser 
Ubei*liess die Entscheidung einer Yersammlnng von Biscbd- 
feui Achten und andern Belchsfilrsten, welche sipb aber 
über einen EntscUluss nicht yereinigen konnten, indem em 
Tbei) f der sich in ähnlicher Stellung . befinden moehtef de^ 
Meinung wart dass dieses ein bdses Beispiel zur Nach« 
ahniUng für ihre IJqtergebenen se^, und glaubte die ganze 
^achß mit einer Ermabnung an den Abt und die Mönche 
unterdrücken zu müssen« Per Meinung der Pebrigen aber, 
beide Theile vorzuladen und zu yerhören, p&ichtete der 
Fiaiser bei^ Staunen und Wuth des Abtes über die nner« 
wartete Vorladung an den kaiserlichen Hofi und an diesem 
neu0 Bänke, indem der Abt das Ansinnen der Mönchet sich 
einen Vertheidiger zu wählen, als unrecht bestritt« weil er 
als Abt der gesetzliche Adyocatus djer Mönche seines Klo« 
^ters sej» Doch der Kaiser entscheidet für die Ankläger, 
welche mit Uebergehung alles andern ihn der Simonie, des 
Veikaufs der Klosterguter und der Verschleuderung der 
Uirchcnschälze beschuldigen«. Per Abi sieht, dass er sich 
umsonst yerlhüidigen würde und bestiehl des Kaisers ern- 
sten Baihgübert welcher nicht unterlässt> jenem ein^n Wi* 
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derwtlleo gegen die Zänkereien der Mönche beizubringen« 
Damm entlSsft der Kaiser beide Parteien mit einer Ei*mah« 
nung nnd einem YerweiBe, nnd die Folge war, dass der 
TerderbUdie ZwietipuU im Kloster fortdauerte bis zum Tode 
des Abte» Gerbard 1001* Per Verfasser lebte zwar 300 
Jabre spater als die erzabltenBegebenbeiten vorfielen,, seine 
IIacI)ricbten können mithin ^war nicht Anspruch machen 
auf den Werth zeitgenössischer BerichtCi da er zudem gar 
nichts 0ber $eiiii> <^Ileii, angibli «Uwi aie behalten doqh 
grosse Wichtigkeit nnd können uns als Quelle dienen, 
ireil.er auffallend dif^ grössern St« Galler Annalen benutzte, 
lind beider Angaben ilbereinstimment und^ es einleuchtet» 
dass wenn auph aeit langen Zeiten nichts aufgeschrieben wurdet 
doch yon demi was auf eine ao merkwürdige Weise daa 

Kloster berfihrte.f aicb hier auch eine mündliche Ueberlie^ 
ferung erhielt) welche, wenn auch einzelne Umstände da-r' 
dnreh verändert wurden t im Ganzen und in den Grund« 

jsügen die reine Wahrheit enthielt« 
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«ToflitfBiimier Mei;is#Bto. 



« * 

Er ist bei weitem der wichtigste unter den kleinem 
Annalisten; sein Name ist unbekannt, ohne Zweifel war 
er aber Mönch in dem St« Haximins Ifloster zu Trier; er 
führte die Annalen von Q07 bis 907« und folgte* besonders 
für die erste Zeit den Beichenauer und Alemannischen An* 
naien, und wird mit dem Jahr 939« wo er als Zeitgenosse 
spricht, umständlicher« Er ist für die Zeit, welche er be- 
schreibt, der wichtigste Chronist, erzahlt einfach, ohne 
Bedeschmuck, die Begebnisse jedes Jahres und steht in 
Betreff der Bichtigkcit seiner Angaben jedem Zeitgenossen 
Toran. Deshalb wurde er auch.ron den spätem Geschicht- 
sschreibern, Hcrmannus Ck)ntractus, Siegfrid von Gemblours, 
Otto Ton Freisingen, besonders von dem sächsischen An- 
nalisten und Andern häufig benützt und ausgeschrieben» Be- 
sondern Werth hat er wegen Angabe der Peldzüge gegen 
die Slaren und Dänen, welche bei den meisten Geschicht- 
schreibern dieser Zeit, bei Thietmar, Widukind, Ekke- 
hard. dunkel und rerwint sind. Yergl. die beiden Ab- 
handlungen yon Wedekind, im ersten Band def Noten , 
und mit besonderer Rücksicht auf die ^ dänischen Quellen 
von Asn^usseu im itcn Bds. des Archives für St» und K* 
G. von Schleswig. Altena 1833* Ebenso ist er für einige 
I^'aIIc der vorzüglichste Gewährsmann, so unter vielen An- 
dcni für die Ueberltagung des Herzoglhums Lothringen an 
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V Helnridi im Jahr 940» so för Einzelnes^ was den Main- 
zer Erzbischof Friedrich, einen der Hauptgegner Otto^s, 
betrifft« Die Annalen befinden sich bei Per tz. Monunim 

. Tonu h Sv6l3 — 619; die Bemerkungen desselben über 
die Hülf smiueU S* 540 -- 645. 
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lUeliiAr« Aimaldii« 



Diese ^ wekhe der Form nach äeii Aiifiiiig;^ Aet G^t^ 
sctkichuchreibaBg iiii WA* gleiefc^beii # babeil eüuselna 
kurze Angaben^ djici Torsüglichsteü ffii* ^e iächai^he Zeit 
sind folgetides 

t Die Cot^Tej^äCbeit Aniialeiii 

Zuerdt von Paullini im Syrttagma äc. xnitgetlleilt« dailll 
ton Leibnltz im^ zweiten Bande seiner SS. revi Bruniv. p« 
206 — 3ig hefauflgegeben« Sie begiiineA mit dea Edosters 
Anfang und sind fortgeführt bid zum Jabre 14?! » und ent« 
Halten mancbe sobätzbare Notizen^ so übei* Widukindi über 
Thietmars Brdder ond anderea auf Corvey Bezügliches« — 
Eine Handschrift isu Hannover von diesen und andern 
Corr. Annalen von 768 — 1187 erwähnt Pert^ im Arcbif 
L 468. 

n. Die CorVey^Bche Chronih. 

Sie ist abgedruckt in Wedekinds Noten B, t 8.370ff. 
Der Herausgeber sagt von ihrt ,«£& ist ein Wohl angeleg-* 
tes Jahrbuch von Denkwürdigkeiten» Cs sind Nachrichten 
•US vorliegendem Stoff* bald aus Urkunden^ bald aus münd-i 
liehen Missions-» und Heiseberichten^ oder aus Briefen oder 
auch aus den so eben erlebten Begebenheiten nnmittdUbar 
niedergeschrieben* Wenn jemals durch den Inhalt der 
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Chronik , nifisa^ man iicb liier ^darätti von Set Glelchteitlg«^ 
keil der Yerfasaer übeneeugett Datnit itimmt aoch der 
einfachklare Vortrag aaftaitttnen^ hW iat nichts ungUmblich« 
nichts ungevisA und widersprechend; alles bestätigt entire- 
der, was man weiss oder ergänzti was man nur halb bf^ni^ie, 
oder bringt Licht in die Dunkelheit*** Worauf es hier be- 
s<Miders ankommt f ist das YerhlUtniss dieser Chronik « Ifir 
deren Authenticität der Marne des Herausgehers bürgt, zu 
Widukind; hieräber habe ich mich schon früher ( S. 25) 
ausgesprochen« . ^ 

IIL Die Üild^sheimer Annalen. 
2uet*st nach ^iner Handschrift {eä hihU Rtfgis) Ton^u 
Chesne in den Script Tojh.III. päg. S04—- 539 herausgege- 
ben^ dann ton Leibnitis in den ScttpU rer. BrunSi), Sie 
sind äswar an vielen Stellen sehr mager, enthalten aber 
manche gute chronologische Angaben; angefangen wurden 
sie im Kloster Lorsch « denn äum Jahre 767 hetsst es: in 
nostro Monastefio Laüteshanx^ fortgesetist in Fulda , denn 
JBtt 800 erwähnen sie Monasterium nosfrum Fulda , der gros- 
ste Theil aber ausgeführt und tollendet in dem S. IMSchae^ 
liakloster zu Hildesheim ^ zu den Jahren 985 u* 990 beisst 
ei einfach: Oidagus et Getdagus Episcopi ordinali) wxum 
Jahr 1015 t Ctypta nostri Monasterii (s(^ S^ Miöhädts), de- 
dicqta a Bernwardoy ^usdem ectdeMae anästtte; scum Jahr 
1038^ wird Godehard iioster Episcöpus genannt ^ und Sonst 
noch mehrmals« 

IV« Die Quedlinburger Chronik. 
Herausgegeben von Leibnitz. in den iSS« ret^ Brumvi.^ 
Tom% IL päg, Xtl -7^ 296. und in Menken 6*5« renim^ 
Gemu Tom. IIL Sie fängt mit Erschaffung der Well 
^Ai aber Leibnitz Hess mit Hecht den Anfang weg» und 
ga)) sie ton Talentinian an^ sie endigt hier mit 102$ t 
ging aber noch weiter, das Ende ist Yerlpren; rii^e Jahre 



- »6 - 

sind liusgefallen ; im erstern Tbeile kt tief telir kurz, erft^ 
seit Q84^ wird sie* weitläufiger, besonders in Angabe der 
Quedlinburg berührenden Nachrichten } oft stimmt sie und 
zVrar wörtlich mit dem Chronographns Saxo überein; am 
bi^iichbarsten ist sie noch für die Jahre 1018 *— 24« 

Y. Die in Pertz* Monüm» bereits gedruckten; 

es sind im B* 1« « 

!♦ Annales Laubacenses^ pars tertia^ S. 65 > weU 
che bis zum Jahre Q26 gehen ; sie geben nemlich unter die-» 
sem Jahre eine zum J* 912 gehörige Notiz, mit Ueber* 
gehung der Jv 912 — ()25* Ueber sie s. Pertz S. 4» 

2» Ann^ Alamannicij S. 55 — 56 » dritte zu $t, 
Gallen gemachte Fortsetzung, gehen bis zum J. g20 und 
enthalten einige vortreffliche Angaben, welche sich sonst 
nicht finden, besonders über Conrad h Ueber die HS. s« 
Pertz S. 20. 

3« Ann. ^eingarfen^ßj, bis zum J* 936, sehr buri 
enthalten für unsere Zeit sechs Angaben« S* Ö6 — 67 u. 6l. 

4« Ann^ Augienses^ bis zum h 954, ^mit wichtigen 
Angaben, die Schlacht mit den Ungarn haben sie unter 934. 
S. ^8 — 69 nnd 62« 

5« Ann. brevisstmt Sangallenses^ enthalten nur 
zwei Angaben für diese Zeit, 6* 70* ' 

6* Ann. Sangallenses maiores, dicti Hepidan* 
nu Der erste Theil derselben geht bis zum Tode Con- 
rads I. und ist fast ganz aus den Alamannischen geflossen, 
die eigenen Nachrichten sind durch grössern Druck henror« 
gehöben; 'der folgende Theil von 919 an enthält eigene 
Nachrichten von gleichzeitigen Verfassern nnd zwar nach 
der Original-HS. Yon 918— 955 von Einem Schreiber, von 
955 — 10561 vro sie aufhören, von rei-schlcdenert', aber 
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gleicilzeitigen. £• die Einleitang Se% Herausgebers 1. r« Arx 
und Perlz S. 72; die Annalen S. 77 — 83. 

7. Ann. Jui^aviehses hiai'ores enthal^n nur Eino 
Angabe zum J« 075t S« 89* 

8* Ann^ Salislurgenses minores, »ebr kurz', ge- 
ben bis 1049* S« 8g« 

g« Ann. S, Emmer^ammi Ratishonnensis minO'^ 
res, ebenfalls sebr kurz, geben bis 10Ö2* S* g4* 

10. Ann. Colonienses\ geben bis lÖ28f von rer- 
scbiedenen Händen gescbrieben; sie sind übrigens über 
ibre eigehe Stadtgesebichte unsicber, indem sie auf Bruno 
den Poppo foljgj'en lassen, statt des Folkmar, welcben der 
Coni. R^gtnonis äd' a. gÖ5 und der Biograpb Bmno's ha- 
ben, beide Zeitgenossen und: besser ühterricbtet. Ueber die 
HS. S. gö ; die Annalen S. g8 — Qg» 

11, Ann. Brunwilarenses^ Yon 1000— 1125| bäbeti' 
nur 4 Angaben« S« Qg. 

lt. Ann^ S, Columbäe Senonenses, bis 1218» 
8* 104 — lOÖ, betrefieb blos französische Geschichte» 

15. Ann» Mcttenses* Die Verfasser derselben haben 
nadi der Bemerkung ron Fertz S. 315 den grossten Theil 
ihrer Arbeit wörtlich ans andern Quellen geiiomm^n, ao 
das, was sie über den sitebsischen Zeitraum, d. h. bis g30 
Ilaben , ganz und gar aus Widukind. 

l4» Ann. S» Bavonis Gandenses; von 608— 1350; 
nach altem Annal/en im l4ten Jahrb. gescbrieben, fast nur 
für Gent und Flandern -wichtig, erwähnen nur bei den Jab« 
ren 983) 1007 und 1020 die Berührung mit Deutschland« 
S. 187 — 189* 

19. Annalium Lohiensium Continuatio. goO -^ 
g82, sehr ^richtig wegen der genauen chronologischen ^Ap* 

7 
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gaben und de$ Itinerariumt des Kaisers ron 969^—982» dHrch- 
aas gleichzeitig. S. 210*^ 211» 

l6« Ann^ S. Maximini Trevirensisy yon 708 — 
987» sehr kurz; von 923 — 9^ ofTenbar eine der Quellen 
des Continuator Reginonis. &• 212 — 213* 

17. Chronieon S^ Martini Coloniensis, 776 — 
1021 1 unbedeutend, erwähnt einer Schenkung Otto's UL 
Tom J. 999. S. 215—215. 

18. Ann. Brunwilarenses^ 1000— -ll49, enthällnor 
2 Angaben. S. 2l6. 

19. Ann^ fVirziburg€ns€s^ 687-*110l9 sie sind im 
I2tep J^hrh. TCrfasst, und zwar mebt nach Regino und 
HermannuB Contractus; auch in Bezug auf Chronologie Ter« 
dienen sie wenig Zutrauen. & 25ft — 247. 

20. Ann, Besuenses^ von 1-^1174, meist aus im 
Kölnischen Annalen geschöpft. S. 249. 

21. Ann^ Lemovicenses^ von838— 1060> wenige 
unbedeutende Notizen« S. 251 -—252. 

22. Chron. Atjfuiianicüm^ 830 — 1025r Ebenso 

S. 253. 

« 
23« Ann* Flori acens^s^ 626 — 1060. Gleichfalls 

8.252 — 255. 

24. Continuatio Adönis chrpniei ^Jtera^ yqu 
897 — 1631 ) enthält einige Angaben, die aich auf die, fran- 
zösische Geschichte beziehen. S* 326. 

VI. Einige kleinere Annelen sind in OefeU rer.Boie. 
Script Aug^ Vind^ 1763. Ih Tom. foL abgedruckt , als T. h 
p. 45. Anonjmi M-onachi Emmerammensis brtve Chron. 
Baioariae^ ron 732 — 1002, mit sehr kurzen Notizen, die 
sich besonders auf das Bisthura Regensburg beziehen ; f. 337 
"^in Anonymi Altahefuis breve Chron^ Baioar. fpn 51^— 9981 
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und p« 338 ein brev)$ Chron. monasticum Baioar. von 967 
— 1242; ferner T* IL p, 4—11 Ae% Anonymi Ehershergen* * 
SIS Chr. Ebersberg, antitjuius^ 'welcjies yfie das folgende, fast 
pur die Geschichte dieses Klosters t unrichtig die Ungam-i 
kriege , besser die Streitigkeiten Otto*s III, und Heinrichs 
von Bayern berührt. — Etwas ausführlicher ist das Chron. 
von Augsburg, von gT3 — 1104 in Fr eher ^ SS. rer. Germ. 
Tom. L p. 463 — 508; der Verfasser ist unbekannt; e» 
scheint aus zwei Theilen sil > bestohifcn , deVen erster bis 
1086 reicht) und ist fast ganz aus Hermann. Contr* abge* 
schrieben. — Auch einige der in Labbi^ Nova Biblioth. 
Manusc. l657 enthaltenen kurzen Annal6n geben einzelne 
die deutsche Geschichte betrefFendeii Notizen, so fm T. J; 
p. 275. das CV« S. Albini Andegav. ron $29-^1200; ji. 292; 
Ch. Aauitanicüm'f p. ^q4. Chr. S* Benign! JDi'ohnenii^) p^^tO* , 
Chr. Fiscann. bis 1220/ />♦ 336# Chr. L^odi^hse Ton 400 -^ 
1132; p. 345* Chr. S. Vincentii Metensis von 4lt ^ 1279/ 
p. 366. Chr. Rotomagense, bis 1344; p. i^b^ Cht. PleeHa-* 
zense von*660— ISflö; nnd das- C/irv 0. Fitoni Vitdun. votif 

992- 1598. 

» ■ ' ■ . ■..-.■ 
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lf»kiiDlogieli« 

den Annalen liengen die bislier Weniger beaclite« 
len Nekroiogion oder Calendarien ^ -welche mit jenen fast 
dena^lben Ursprung haben, genau Eusammen* Et sind gleich* 
seiüge Angaben der Todeatage der um da^ Stift oder die 
Kirche Terdienten oder su ihnen gehörigen Männer, weU 
che in den dem Missale gewöhnlich beigebundenen Calen» 
der eingetragen wurden« Ueber die Art ihrer Abfassung i 
ijuia Benennungen^ ihre Verschiedenheit hat Wedekind ei- 
nen s^h^ leln^eichen Aufsatz im ersten Bande seiner No» 
teH, S. 307 — 339 und über ihren Werth schon Schannat i)l 
den Findet. iiWer. 1723 sich ausgesprochen. Die in ihnen 
Terseichneten Namen gehen ^sWar meistens nur die Kirche 
an, für welche das NekrolOgium angelegt war^ ^aber sie 
leisten auth oft für Feitstellnng der Chronologie in der aU« 
gemeinen deutschen Geschichte Vortreftliche Hülfe. Das 
werthTOUste hx wohl das Fttldaer> das för zweifelhafte To» 
desjahre die beasten Aufschlüsse gibt , detm hier aind nicht 
nur die Sterbe - und BegSngnisatage abgegeben , aondera 
auch die Todesj)ihre der Wohlthäter des Klosters von der 
Stiftung desselben 700 bis i06S* £s tat herausgegeben von 
Leibnitz am finde des dritten Bandes der SS. rer, Brunsn. 
und Ton Schannat in iet Historia Puldens, Lips. \12Q fol. nach 
Terschiedenen Handschriftifen und nicht ganz vollständig» — 
Sehr wichtig Ut auch das Calendarium der Merseburger 
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Domkirche, weldles Tbn Direkt« Qesse mit sweckm aasigen 
Erläuterungen versehen , in der Zeitschrift für Archirkunclo 
Ton Höfer, Bd. I. S. 101 — : 150 abgedruckt ist. « — Eben 
^fco das Necrologium Moruuterii S. Michaelis su Lüneburg,^ 
welches der Herausgeber der oft angeführten Noten im 
neunten Hefte ganz genau nach dem Original hat abdrucken 
lassen, so dass man sich dadurch ein anschauliches Bild 
dieser Art von Gescbichtsquellen verschaffen kann» Einige 
andere siigid noch gar nicht erläutert oder betreffen bloss 
die eigene Kirche, "wie die von Oefele yi den ^S* rer, 
Boic. T. L p. 52;. und Tom, IL p. \% mitgeth eilten Nekro- 
logien der Klöster Tegernsee und Ebersberg ; manche sind 
auch. noch gar nicht gedruckt* 
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spätere Chrontet^n« 



Es bleibt noch übrig » die vorzüglichsten jener 'Schrift* 
steller anzuführen ^ welche gleichfalls Nachrichten über den 
sächsischen Zeiträum haben ^ aber später lebten, als die 
beschriebenen Ereignisse vorfielen, und zu zeigen, woher 
sie ihre Nachrichten, welche nur einen zweiten Platz ein^ 
nehmen und durchaus nicht mit denen gleichzeitiger Qael« 
len zu vermischen sind, genommen haben* 

t. Hermattnus Contractui. 

Hermann (1013*— 1054} schrieb bekanntlich eine Ch^o* 
nik, die von Christi Geburt bis 1054 reicht und .von Ber« 
thold V04 Constanz bis 1079 oder 1080 und von Bernold 
bis 1100 fortgesetzt vmrde» Hermanns Absicht ging offen-* 
bar nur dahin, aus den Quellen das ihm passend und ge» 
nügend Scheinende theils mit Beibehahung derselben Wort6 
theils abgekürzt und etwas verändert zu sammeln tind chro« 
noiogisch zu ordnen. Seine Quellen haben wir noch übrig, 
und sie sind sehr fleissig mit seinen Nachrichten zusammen* 
gestellt von dem letzten Herausgeber der Chronik Aenu 
fjssermann^ Typts San^Blaiianii ITQO. Tom, L p» 175 
bis 201. 
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Xiambert gibt i 



SchafnaBargtn*i». 
n Ännalen , welclie bis zum Jal 
1071 reichen, füv die IrüUere Zeit nur kurze Nachrichteiyl 
die sächsische Zeit nimmt kaum vier Folioseiten ein , unjC^ 
sdiöpfte ebenfalls diese eut den noch vorhandenen QueU 
len, besonders aus dem Continuutoi- des Begino, ThieU3 
mar und einigen kurzem Annalenj Yon Hermannus Coi 
weicht ei- in Angabe der Jahre etwas ab. Letzte Ausga 
■»«1 J. Ch. Krause. Halae et Ups. HOT. 8. und deuU 
Ton F. B. r. fiuchholz. Franhf. a. M. 181Q. &■ 

-in. Aiatnus Bremtntlt. 

Bei weitem wichtiger sind die Nachrichten, die Adaii^. 

TOn Bremen in seiner llirchengeschichte , die Ton 788-— 

1076 reicht, initthcili. Die über den sächsischen Zeitraum 

fangen mit dem 44ten Kapitel des ersten Buches an, und 

gehen bis zum 5(Jslen des zweiten. Die Kirche zu Bremen 

halte n jener Zeit fast lauter ausgezeichnete ErzbiichÖfe ^ 

wie dtn Unni, den Ädeldag, qui hii trihui Imperalorii 

(den drei Ottonen) tarn carus et familiarit erat 

tum me-ifo et dontrinae magisterio , lU a latere eo 

raro diielleretur , den Libeniius von g8S — 1013 und dea 

.'Unwan, welcher mit dem Herzog Bernhard beständig im 

Streite war- Was zu ihrer Lebenszeit in dem grossen Spren. 

Igel ihrer Kirche Torliel oder ihn berührte, erzählt Adam 

Kicinfach n-id glaubwürdig, und sei 

[ ao schätzensweilher , da sie oft dii 

I fiber das nördliche Deutschland i 

IIbI er auch nicht ganz ohne Fchlci 

Indern den Kölner F.rzbischof Brn 

) is', er doch im Ganzen sehr glatjjwürdig ; me/iiM_( 
er, IIb. I. c. 51, vera dicere rusCiee , ifuom falsa 
Aiserte proferrt, und für F.inzelne» führt er seine Quelle an, 
Woraach denr die lG^yfcby;ai'4i^iW^A | 



ne Nachrichten sind um 
: einzigen sind, die wir 
ind Danemark besitzen. 
, wie er denn unter an- 
lo einen Sühn Otlo's I. i 
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sen werden kann; to beruft \er sich auf Uvbanden in den 
Archiren seiner Kirchen, /i^, IJ. o. 2*9 und auf I9an41icha 
Mittheilungen Vom' Könige Swen yon Dänemark L c. 44» 
ßactenuSf d. h« bis zum Tode .Ludwig des Kindes, elian 
Francorum tendit historia. Quae deinceps dicturi s§^ 
mui^ ih aUii atque ' aliis non mendactbus repßrimus tihrsn 
Aliqua ^ero rbcitavlt ndtts clarissimus Danorum Rex^ Kbei« 
00 Lib. It. cl 17» ''Testii'est Rex Danorum ^ tjui ,adnuq hih 
die superest , Sveiri; ' cum recitaret etc^ affirmavit nohis cJc# 
Lib. //• 0. 30* Narravit nobh diu memorandus Rex Datth 
rum,^ qui ömhes Barbarorum res gestas ac st -scriptae 'essert^ 

in memoria tenuit etc. Lib, IL c. 38«. Haec Rex nobis de 

• ' * ' . ■.''•"■ 
avuncuio suo Rege Danorum innotuit. Vergleiche übrigens 

Stenzel, C^scbichte I)eutschlands* Bd* IL S» Q5 — DQ tnd 

eine kürzlich erschienei\e Abhandlung yon J« Asmussen» 

de foniibus Adanii Birem* dissert^ Kiel 1834« 



ly« Sisg4beriu.$ Gemblacensis, 
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Sigebert von Genpi)loui:s Wurde in späterer Zeit sehr 
häufig.benutzt. Er wurde 1030 in Biabant geboren, leke eine 
Zeit lang in Gemblours bei Lüttich, ward dann Yoisteher 
der Schule im Vincentiuskloster zu lletz, und kehite spä- 
ter'nach Gemblours zttrü(ik, wo er 111^ starbt Er lat aus« 
serordentl^ich yiel geschrieben ; er gibt selbst seine Schrif« 
ten in seinem letzten Werke de script. eccles. Nr. 171 an, 
darunter manche mit grosser Leidenschaftlichkeit tirHein«' 
rieh' IV. gegen Öregor VII. und Pascal II. geschrieben 
sinliV^ Zii unserem Zwecke dienen äür folgende: 



\) De scriptoribüs ecclesiasticis liber^ enthält 
kurze I^achrichteii^über 171 Schriftstellern mit Angabe ihrer 
Sihrlften, Nr. 171 Über sich; später besonder vom Abt 
Tritbeim in seinem ähnlichen VTerke benutzt. Ausg* yon 
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Aubk Miraeus in BihliotK ecclesiasU Antwcrp. l639* foh un^l 
J* A« FabriciHS in der BibliotK eccU Hamburg 1718 foL . 

2) Chronographiaj rom J. 381 — ill2f nach Euse« 
binS) und den bekannten Quellen, besonders nach Widu-v 
Und, oft wörtlich wie zu J. 918« 925 9 943 nach Hermann. 
Contr., Lambert, Schafn« u. A., aber mit yielen Unrichtig«. 
Iieiten, so lässt er Eberhard von Franken und Gisilbert: 
Ton Lothringen gegen Conrad I. kämpfen, zum Jahr 9l4« 
Ausg« von Pistortus in Rer, Gemu Script^ ed. terL a. B, G* 
Struve, Ratisbonae 1726 p* 807 — 830. üeber die fruherii 
Ausg. s. S. 683 fi; 

3) Vita S. Guiberti ^ des Stifters des berühmten 
Klosters Gemblours, welcher 962 starb. Er gab zur Stif.» 
tung dieses Klosters sein ganzes Erbe (Gemmelaus) ; da die- 
ses aber königliches Lehen war, io wurden ihm deshalb 
Schwierigkeiten gemacht, bis König Otto !• auf seine Bitte 
die Stiftung erlaubte, und das Kloster mit der Immunität 
beschenkte« In Bekehrung der in Lothringen einbrechen« 
den Ungarn war G« auch tbätig« Diese Vita steht in den 4ctis 
Samt^ zum 23. Mai, Mail Tom, F. p. 259—267, 

4) Am wichtigsten ' ist aber Axe Fita Theo dort c i L 
Episcopi Metensisy zuerst und allein herausgegelien ron Leib« 
nitz in den SS. rer, Brunsv. Tom. L Thiederich, leiblicher 
Yetter Otto*s L (seine Mutter Amalrada, veripählt mitErer- 
nard, Grafen im sächsischen Gau Hamalant am Rhein,, 
war die Schwester der Königin Mathilde) erhielt von ihm 
964 das Bisthum Metz, begleitete ihn 965 nach Italien, wo 
er bis 969 hlieb. Nach Otto's I. Tode war er riel in der 
Umgebung seines Nachfolgers , Ton dem auch eine Urkunde 
in der Fita sich befindet , begleitete 982 die Kaiserin nach 
Bossano, wie Albert im Anhange zu de divers, temp, weit« 
läufig erzählt, und kehrte in, demselben Jahre mit Giseleri 
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] Zrzbiscilof von Uagdeburg nach Deutscbland zurdch, l^ber 
lichon im folgenden Jahre Q83 ivohnte er dem Reichstag(ft 
s m Verönft bei und ^ar behn Tode Otto*8 IL am 7« Decein. 
1 ler 983 zugegen« Jetzt verlies er undankbar die Sack« 
des Kaisers und trat nicht allein auf die Seite Heinrichs, 
) lerzogs von Bayern, sondern auch in dem Streite nm die 
1 Besetzung des Bisthuras Yerdun zu Lothar , König von 
l^Vankreich, dem offenen Feinde des unmündigen Kaisers, 
cjem er Lolhrihgeu zu entreissen wünschte« Während des« 
selben starb er am 7« September 984» 

V. Der Annalista Saxo. 
Die grosse Chronik des s. g. sächsischen Annalisten 
entdeckte zuerst der gelehrte Fürstbischof von Münster und 
Paderborn, f'erd, von Fürstenberg, in der Bibliothek des 
S Germanusklosters zu Paris und nannte sie, 'wie nach ihm 
Schaten und Mabillon, ohne hinreichenden Grund, da die 
Worte, welche die Veranlassung dazu gaben, aus Bruno's 
huitor. hdli saxon* wörtlich entnommen sind, Chronicon 
Mägdeburgicum^ Leibnitz brachte den Namen AnnaKsta 
Saxo auf, uncl da ihn an der Herausgabe der Tod hinderte, 
gab Eccard im Cprp. histör. medii aeuL Ltps. 1723. FoU 
T. L p. 134 — 682 das Werk heraus» Es nmfasst die Zeit 
▼on Anfang des fränkischen Reichs bis 1139. Wer der. 
Verfasser sey, ist nicht auszumachen* Eccard stellte in der 
traef. die Behauptung auf, dass Eggehard, erster Abt 
Ton Aurach, der früher in Hildesheim gelebt hatte und als. 
Verfasser der Hildesheimer Annalen genannt wird, audi 
Verfasser dieses Cbronicons sej* Seine Gründe lassen sich' 
indess leicht widerlegen* Aber ihm war schon lilar, dass 
er aus vielen bekannten^ Quellen geschöpft und deren Nach- 
richten wörtlich i oder verbessert wiedergegeben und in 
chronologische Ordnung gebracht habe , für die sächsische . 
Zeit die des Widukind und Thietmar« Nach ihm wies. 
Sem 1er nach, wie er diese, den CotU. Regln» ^ Adam^ 
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Brem. und die Auersbci^er Chronik benutzte, in seinem 
Yersnche S. 101 ~ 103; Stanz el erklärte Th. I. 8. 111 
nach genauer Verglcichung gefanden za haben, dass er auf 
217- gespaltenen Seiten, welche die Jahre QU — 1024 um- 
fassen ^ kaum 17 Seiten Nachrichten habe, von denen sich 
die ältere Quelle nicht mehr nachweisen lasse, also 200 
abgeschrieben seyen* — Als ein Auszug aus dem Annale 
Scuto ist der vTon Leibaitz in den Accession. hUtor^ Lips. 
1698» 4» 71 I, p» 1 — 326 herausgegebene und ron ihm 
Chrono graphus Saxo genannte Annalist anzusehen« Er 
beginnt zwar mit Christi Geburt und führt die Begeh enh ei* 
ten mit Angabe der Jahreszahlen und Hegierungsjahre fort 
bis amm J. 1188* Eine wichtigje Aufgabe bleibt es nun, 
nach Yerj^lieichung derselben mit den gleichzeitigen und 
überhaupt den ihnen Torausgehcnden^Schriftstellern diejeni- 
gen Stellen auszuscheiden, worin sie Nachrichten mitthei* 
len, für die sie in Ermangelung der ursprünglichen als 
Quelfen anzusehen sind. — 

VT» Wää die italienischen Angelegenheiten betrifft, so 
haben wir ausser Liutprand keinen gleichzeitigen Geschieht* 
Schreiber , der ibrer erwähnt , und wir müssen uns daher 
ganz an deutsche Quellen halten. Mailand brachte im eilf* 
ten Jabrbnndert zwei Schriftsteller hervor » welehe auch die 
sächsische Zeit in iht*en Werken berührten. Beide schrie^ 
ben aber 60' Jahr« nach derselben, um 1085; Beide stim« 
men in ihrem Eifer gegen Gregors Yll Anordnungen, bcs 
sonders über die Einführung des Cöb'bats mit einander 
überein 9 was Huratori's Zorn in hohem Grade erregt, 
8. 60 u. ff.'i und Über Beider Leben wissen wir nichts na- 
heres» Es sind Arnulph und Landulph* Jener ist vor- 
züglicher, er erzählt einfach die frühern Schicksale Mai«< 
lands und Italiens^ so fern sie mit jenen in Berührung stan- 
den, wie er sie durchs Gerücht erfahren hatte; dieser ist 
aber voller Fabeln und unbrauchbarer Erzählungen über die 
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frühere Zeit und lei/chtsinnig in Erzählung dessen, was er 
hatte wissen können, so gibt er /i&* //, cap. 18, Otio IIL 
eine GenjahUn, da er nie vermählt war, gibt über des Cres- 
centius Gefangennehmung eine lügenhafte Notiz, erzahlt 
Wn Otto*s III. Tode durch die Gemahlin des Crescentios, 
Stephania, ein neues Mährchen und beruft sich zum Zeug- 
niss der Wahrheit auf Arnulph, welcher aber nicht nur 
nicht dieses bezeugt, sondern im Gegentheile von dersel- 
ben sagt: Sicphania autem uxor eius traditur aduheranda 
Teulonihus. Llb, Z, c« 12* Nicht bessere Nachrichten gibt ^ 
ein dritter nicht vorzüglicherer Schriftsteller, Leo, Cardi- 
nalbischof von Ostia, welcher tlt5 starb, in UluII^ cap.\B. 
24. 31« besser 3Q u.ff. YergL über ihn auch Bouquei VUI. 
pra^ß XIIL Alle drei Schriftsteller finden sioh im 4ten 
ßande von L* A, Muratori Rer* Jlalic. scriptor, JMedlolani 1725. 
¥oU Aehnliche Berichte in Bezug auf die sachsischen Kai^ 
ser geben die Fragmenta Chron* Novalicieng, . ffionasi^ bei 
Du Chesne p. 635 • — 43« — In Bezug auf die byzantini- 
achen Angelegenheiten dieser Zeit sind C«Jr#fiuj und 
Zonaras ZM vergleichen. Ueb er die älteste Geschichte der 
Ungarin handelt Anonymi (Belae - rcgis Ifotar^i) htAt. huii' 
garica de Septem primis 'ducibm Hw^aridC m JT* G. 
Schwandineri Script^ rer. Hungaric. Findoh* 1746« F^ 
Tom^ I9 p* l ^- 38; des Kriegs gegen Otto U ist Cap« 56 
erwähnt; De inimich Athanis regis; für deutsche Ge« 
schichte wenig brauchbar; über den Verfasser, der im 
XIL oder XIII» Jahrhundert lebte, vergl» die Praef. H/L 
Beliu Hinsichtlich der Quellen der mit der deutschen 
genau verbundenen böhmischen Geschichte freut es • mich 
auf ein neues Werk verweisen zu können, welches diesen 
schwierigen Gegenstand vortrefflich behandelt: Würdigung 
der alten böhmischen Geschichtschreiber- Eine von der 
böhm. Gesellsch. der Wissenscb. gekrönte Preisscbrifi^ Von 
F. Palacky. Prag. i830. 8. 



BJographi 9 



I. Eeben OMo*s 1. Ton Ros'wUha. 



Eine Quelle Ton Wichtigkeit bildet das Gedicht der 
Nonne zu Gandersheim , Roswitha, Hrosvitha, Heleaa 
von Rossow, worin das Leben Otto*8 I: besungen wird« 
Ueber ihr Leben haben geschrieben: Meibom vor der Aus- 
gabe des Panegyrikus in den Script, rer. germ. L pag. 706. 
(hier findet sich auch eine Abbildung derselben) , Schurtz- 
ileisQk, Bttstemeier, Hamberger und besonders Sdhrokh; eine 
Hanpestelle über ihr Leben iat in H, Badonis syntagma^ 
bei Meibom i. e. p^ 4()3. Ihre Werke gab zuerst Conrad , 
Celtes heraus. Nürnberg 1501. joL und zuletzt Heinrieh 
Leonh. Schurtzfleisch zu Wittenberg 1T05. 4.; den Pane- 
gyrikus auf Otto L aber besonders Meibom mit Widukinds 
Annalen« Frankfurt 1021 • und der jüngere' Meibom in den 
Script, r. g, T. L Heimst, 1088 9 dann Jnstus Reuber, in 
den Script,, rer. germ. Francof. 1584* Hanov, lAlQ* /o/« am 
besten ed, IL 172Ö« Von ihren Schriften gebt uns zunächst 
nur der Panegyricus in Oddonem an , obgleich auch die üb« 
rigen zur Charakterisirung der Zeit allerdings viele Berück- 
sichtigung verdienen* Sie besang die Thaten Otto's 1. auf 
den Wuuach Kaiser Otto's IL und der Äbtissin zu Gftnders- 
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heim, Gerberge, des Kaisers Nichte (s* Thietmar« p« 551« 
ed. Leibn, und Meibom p. 727«) ; von dieser bezeugt et die 
Dedicatio^ von jenem die Verse: ' 

Vilem ne spernas vilis textum monicdis^ 
Quem praesentari (si digneris reminiscij 
Ipse tui clarU iussisti nuper öcellis. 

Die Zeit der Abfassung fallt also jeden Falles Vor 983* 
Was die Quellen ihrer yersifizirten Geschichte betrifil, 
so gesteht sie selbst in der Yorrede oder Dedication an die 
Äbtissin Gerberge: Id cjuidem oneris mihi imposuistis ^ id 
gesta Caesaris Augusti^ ^uae nee auditu unquam aj- 
fatim valui colligere^ metrica percurrerem rcUione» In 
huius sudore progfessionis cjuantum. meae infcitiae difficuU 
talis ohstiterit^ ipsa coniicere potestis; quia haec eadem 
nee prius scripta reperi^ nee ah ali'quo digestim 
suffienterque dicta elicere quivu Dasselbe wiederholt 
sie in der metrischen ersten Yorrede p» 710: 

Forsan gestorum plures scripsere tuorum^ 

Et sunt scripturi post haee insignia multi: 

Sed non exemplum tfuisquam mihi praebuit herum f 

Nee scribenda prius scripti doeuere UbdÜ^ 

Causa sed est operis tantum devotia mentis. 

Sie hätte, fährt sie fort, sich genugsam gefürchtet, 
falschen Nachrichten folgend, nicht das Wahre za sagen i 
doch : 

Sed res lU scripsi sese sie prorsus habere j 
Ipsi dicebant miAi, fui scribenda ferebant. 

Also geschriebene Werke benutzte die Verfasserin nicht, 
sondern blos die Erzählungen Anderer. Und sie konnte 
wohl manche Details erfahren. Die Äbtissin, Nichte det 
Kaisers, stand kut ihm in genauer Verbindung, und indem 
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sie daSi was sie über die Verhältnisse der Zeil wusste « 
der Dichterin mittlieilte 9 sorgte sie zugleich für den Ruhn i 
ihres eigenen Hauses» Freilieh last sich erwarten, das i 
es besonders solche Gegenstände betraf, welche für sii i 
Torzugsweise Interesse hatten, nämlich Familien . Verhält- » 
nissCf und mit diesen zeigt Roswitha eine besondere Be-* 
kanntschaft, so ist Otto's Vermählung mit der Edith recht: 
ausführlich, erzählt, eben so fleissig ausgemalilt lesen wir* 
dann die Leiden, welche die Kaiserin Adelheid in Italien 
Ton Bereogar erduldet hatte* (Die Rettung derselben ist: 
hundert Jahre später am umständlichsten beschrieben in 
der Vita Mathildis ron DonizOf ihrem Kaplan, bei Leib- 
nitz, S<S. rer. Brunsv, Tom. L p. ÖS'V. ff.) Aber einerseits 
ans ihrer Stellung, andererseits aus ihrer Absicht bei Ab- 
üsssang des Werkes ging die Nothwendigkcit hervor, man- 
ches in anderem Lichte zu sehen, als es der Wahrheit nach 
war« So war die Empörung Heinrichs, des Vaters der 
Äbtissin, ein sehr zarter Punkt, sie behandelt ihn aller- 
dings und sehr geschickt : Heinrichs Gefangennehmung 
wird sehr yerschönert, die Empörungen allein dem Fran* 
kenhei-zog Eberhard zugeschrieben, von dem jener Mos 
überredet ser nach der Krone zu trachten; ebenso bt die 
letzte Verschwörung blos ein dolus veteris hostis nnd einiger 
bösen Menschen, welche Heinrich seinem Bruder vorgezogen 
hätten^ des Herzogs Reue und Aussöhnung ist wieder sthon 
dargestellt Das Gedicht endigt mit Otto's L Kaiserkrönimg« 
Zu verwundern ist, dass der Empörung Ludqlfs und Con- 
rads, und besonders .dea Sieges über die Ungarn auf dem 
Lechfelde gar keiner ausführlichen Erwähnung geschieht, 
sondern blos gesagt wird, dass die Avareh durch Heinrieh 
als er Herzog von Bajrern geworden war, sehr oft besiegt, 
Otto*s Reich in Ruhe gelassen hätten, da doch aus Widu- 
hind n« A* bekannt ist, dass Heinrich zur Zeit der Schlacht 
krank in Regensburg lag. Piess brachte mich auf den Ge- 
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<3anken, ilass mr das ganze Gedicbt nicht ToIIstSndig bat- 
l;en, und ich verglich deshalb die einzige allen Ausgaben 
:eu 'Grunde liegende Handschrift desselben , welche sich in 
t8er königlichen Hof - und Staatsbibliothek zu München be- 
jSndet, £• CYIII. , auf Pergament» aus dem eilften Jahr- 
Ikundert. Es fehlen aber augenscheinlich in derselben nur 
«drei Blätter , was in der Ed. princ. von Geltes ^bt nichti 
101 der Ton Schurtzfleisch nur beim letzten Defeet angedeo" 
l:et ist. Das erste fehlende Blatt (in der HS. zwischen foL 
'148 und 149) folgt auf den Yers: 

Sunt qui decepti serpentis fraudc dolon 

bei Schurtzfleisch p. 201« vers. 27; die beiden andern zwf- 
fichen fol. l4g und 150. S. 205 vers, O* Die Vergleichung 
«der HS. zeigt zudem, dass die bisherigen Ausgaben sehr 
pngenau und fehlerhaft sind« 



II. lieben der ROnisin Mathilde. 

Diese FiVa, welche sich in den Script, rer. Brumv. 
T« !• p« 192 — 208 befindet, ist nach Leibnitzs Worten ia 
der Jntrod. XIII9 da er ein' erwartetes Manuscript nicht er- 
hielt) aus den Antwerpener Act. Sanctor. abgedruckt , wo 
dieselbe sich zum 14. März T, II. p« 350 -^ 3T0 zuerst nach 
einer alten im S. Pantaleonskloster zv, Cöln gefundenen HS. 
herausgegeben wurde; nach derselben HS* befindet sich 
diese FUa am besten in A* 17* ab Erathy Codex diplomat. 
Quedlinburg. Francß 17641 F. p, g23 — 44« Auszüge daraus 
in Mabilloiis Acta S^. saec. V. p, 347 — 353. Später er- 
hielt Leibnitz eine HS. aus Wolfenbüttel, mitgeihcilt im 3ten 
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■Bande desselben Werkes Nr. Z6, deren Text in vielen Stel<J 
len von der ersten f i'fa abweicht , und als eine neue K|t3 
betrachten ist, die bereits vom Auersberger Cbroniste» J 
stark benützt und zum Theil würtlicli aufgenommen wUM 
Der Wolfenbüttlor Codex ist nicht voUbtändig , die fclile^^j 
den zwei Blätter fand erst Perlz in Hont wieder. ArcIilr^S 
Bd. 5- S. 145. 15(}; eine andere HS. derselben aus deirfj 
XIV. — XV. Jahrh. hatte derselbe tchon 1Ö21 zu HlostorJ 
Neuburg entdeckt und abacbroiben lassen; ausserdem bcfutij 
det sich eine HS. dnron in der Vatikanischen Biblioiliek^ 
Archiv Bd. VI. S. 301. Der Zeit und dem Inhalte nac^g 
nimmt diese Lebensbeschreibung einen der ersten Platze 1 
ein; sie wurde auf den Wunsch König Heinrichs II., also 
zwischen 1002 — 1014 verfasst, und es ist von vorn herein 
ZB Termuthen, dass der König nur einem vorzüglichen 
Hanne einen so schwierigen Auftrag auszuführen gegeben 
babe. Wer er gewesen, wissen wir nicht; nach dem In- 
iJialt zeigt er sich einerseits mit dem Lehen dec Königin 
[■thilde eben so genau bekannt, als er sich andererseits ' 
fie Mühe gibi, alle mcrintürdigen Begebenheiten in dem. 
^Iken in das beste Licht zu stellen und durch seine Er. 
ihlungsweisc möglichst auszuschmücken. Woher er die 
jenaue Ueiintniss davon erhalten habe, gibt er mit keinem 
Vorte an; vieles ohne Zweifel aus dem, was »ich als Ge- 
lebt in der Familie des Kaisers forterbte, oder aus deqi 1 
tnnde dieses selbst; der Verfasser stand demselben wohl ] 
B, er sagte ihm; Prolog, p. I95; HahetU in hoc volu- 
e perpauua veslrorum facta pairuni, ex ijuibus polesth di- 
• , i/uid agere , ^uiJve vohh expediat vitare. Die '■ 
Sprache ist ziemlich korrekt und liest sich leicht. Gewöhn^ 
lieb geben die meisten dieser Lebensbeschreibungen auch 
inen Gewinn für Erweiterung der Kenntnis» der Geneala- 
t und genauere Bestimmung der Chronologie; allein über 
; gibt dieie f^ita so gut wie nichts, hat selbtt einen ', 
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niJie liegen3bn Irrtb^iin, indem e. lY« p« 201 gesagt wird, 
dast Otto den Berengar teinem Brudejr Heinrich zur Be- 
'wahrang übergeben babe « da es doch bekannt ist, dass dis- 
ser schon sechs Jahre vorher gestorben war« Einen Ge- 
winn für erstere liefert die Angabe der Abkunft der Köni- 
gin Mathilde, wodurch die bekannte Stelle bei Widnkind, 
lib. I; Aufklärung erhält* Die ausgeführte Darlegung bat 
Leibnitz in der Üktroduction , worauf ich deshalb rerweise. 
Die Schwestern derselben hat schon Browerus aus den Fa- 
stls der Hauptkirche in Trier ans Licht gestesitf sie sind 
Fridenma und Bia und Amalrada nach Sigth. Y« Theoi(h 



III« lAehen der Raiderin Adelheid, 

Ton Odile« 

Es befindet sich in Leibnitz Script» rer^ Brunsv» T<m» 
I« p* 202-^272; der Text ist nur ein Abdruck desjenigen, 
welchen mit kurzen Noten scbon Canisius in Henu Camai 
hecüones anüquae^ ed. Joe. Basnage» Tom.« Ilf« p. 69^8S 
hetausgegeben hatte; es findet sich nach einer andern HS. 
in der Billioüieca Cluniacensis von Du Chesne l6l4« Paris, 
fol. mit den tfbrigen Schriften Odilo^s S* 354 *— 370« Eine 
As* derselben ist zu Oxford. $♦ Archir Bd. 6« S.30i« Diese 
Lebensbeschreibung der Konigin Adelheid von Odilo, Abt 
zu Clügnj, schliesst sich der Zeit nach gleich an die vo- 
rige aui aber Ihre Aufzeichnung fallt später; sie besteht 
aus £Y^ei Büchern, woron das erste den Lebenslauf, das 
zweite die Wunder der Adelheid enthält. Der Styl hat 
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nicht die angenehme Leichtigkeit der vorhergehenden FHa^ 
Tielmehr etwas Gesuchtes, wie cap. YIL qu^m ctfflictum po- 
stea ad perfectum perduxU effectum; und cap* XYlII« SrcU 
ei in fide secura firmitas ^ in spe fitma securitas u*A* lieber 
den Verfasser yergl. die unten folgende Uebejsicht seines 
Lebens« Mit der Kaiserin Adelheid , welche in ihrem AI* 
ter ein gottgeweihtes Leben führte, war er vertraut und 
sah sie noch, wie er im l4ten Kapitel erzählt, kurz vor 
ihrem Tode« - „//» iüa die, in quo de supra diclo loco (Clüg- 
ny, welches die Kaiserin sehr liebte s* c. 13.^ erat ^Mciturc^^ 
üna eadem(jue hora nobis peccatoribus astantibus^ et exem^ 
plum perfectae hurmlitatis rdiquit^ et prophetiae spiritum non 
arroganter sed humiliter se habere ostendit^ Erat qificlani .ilfl 
in praesentia ipsius monachus^ 4jui licet esset indignus Abia^ 
vocari^ ab ea tarnten putabatur alicuius momenti. Quem Cum 
inspiceret^ et ipse eam esset intuitus^ coepit uterque flere \ube' 
rius. Dicam eam tunc plus fedsse^ quam si dicam^ multos 
sanasse inßrmos» Vesterji enim satis incultam^ qua erai in" 
dutus^ humiliter apprehendit et sanctissinüs oculis et serenis' 
simae sitae faciei obsculando impressit^ eique familiariter et 
mim silentio dixit: Memento mei fili^ in contemplativis et scias 
me non [amplius te visuram corporalibus oculis ^ cum enim 
humams rebus excessero\ orationibus fratrum animam meam 
eommitto^ Inde per iter^ qua venerat ^ pervenit ad locum^ ubi 
JDeo ordinante decreverat sibi parctri sepuhhrum.^^ lieber ieine 
Quellen gibt swar der Verfasser nichts an, allein aus die- 
sem angeführten Verhältnisse (vergl. auch den Prolog und 
Cap« 3) geht hervor, dass er von dem Leben der Kaiserin 
gut unterrichtet sejn könnte;, seine' Wahrheitsliebe beiseogt 
er^ im Prolog: ^^Quisquis nos reprehenditit^ utpoie reprehen- 
sione dignos^ sive propter incultam sermonem , «eu. propter 
rem noviter inceptam, et propter naturalis doquii timplidta* 
Um; sciat pröcul dubio ^ quia non invitavit tios oJiboc Ai*- 
ntOfiM laudis {^petitus sed verae et sinceriesimae tharitaäsdf^ 
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fßctus,*^ Aucb tlber Aie 7,pit der Abfassung/ die indess bei 
solchen Schriften , wenii 'man über den Autor gewiss ist, 
wenig in- Betracht kommt, sagt zwar der Yeifasser nichts; 
so yiel erhellt aber aus einer Stelle des zweiten Buches^ 
dass wenigstens dieses, und nicht von Odilo, nach oder zu 
den Zeiten Kaiser Heinrichs III. (IV^) geschrieben sey* S, 
2T1 heisst es: Temporibus vero II J. Hehrici Imperatoris^ 
Basnage hat dieses Leben dem Odilo abgesprochen S« 71, 
fibet Odilo's Brief an den Abt Andreas zu- iParia , dem er 
feine Aii>eit zuschickt ( er findet sich in der BiU. Clumäc^ 
p* 364^9 lässt hierüber keinen Zweifel. Zur Geschichte 
liefert diese kurze Fka einen sehr dankenswerthen Beitrag, 
denn die Konigin Adelheid spielt eine lange Zeit hindurch 
eine wichtige Rolle. Als Tochter Rudolfs , Schwester Koü- 
rads, Könige von Burgund, als Gemahlin Lothars in die 
italienischen Angelegenheiten verfloehten , als Gemahlin 
Ot^o^s des grossen und lange Zeit Vormünderin Otto*s IlL, 
ist sie einer der bedeutendsten im Hittelalter auftretendem 
weibtichen Charaktere* 
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IT. lieben dem hi. Bruno ^ Er^bisehofs 

von SLOln , T^n iUiotg«r. 

• • > 

Diese Vita befindet sich bei Suriua Bd. 6 unter dem 
If« Oktober^ und weit besser bei Leibnitz, Script ret. 
Brunsv. T. L p. 275 — 2Q3> welcher über seine Ausgabe 
sagt: Nös ex codice ^gregio BihUcthecae Augustae Gudfer- 
hyt€mae vitam D, B* ^emendavimus auximtuque\ et cum Su- 
rius Spinde Hylum miUare soUat , nos M, S, ßdditer expres- 
Jimiu. Die letzte und beste Ausgabe befindet sich in 4^n 
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^ctis SS. Bruxellh 1786 fol, zum 11. October. Od. P. i 
f>. ÖQÖ — TQO mit einer langen, gelehrten Einleitung, i 
che cinzelae Fuukte aus Brunos Leben erläutett, und Tiij 
tn Anmerkungen, nach einer neuen Handschrift, die am 
l^m Monasterio f^nlliceiisi in die Uände der liollandistfll 
^langtet deren Werlh aber nicht weiter beurtbeiU ist. 

Das Leben ist von Huotger (Rotger, Butger, 
fgher) geschrieben, auf den Wunsch von Biuno's Ndchfolgi 
.Bnd Freunde, Folttmar und an diesen gerichtet. Dieser 
Igeslorbeii ijög) so wie der Verfasser waren, aU um Uru. 
BD, der 05 starb, lebend, genau mit ihm bekannt, vergl. 
Cap> 8 und 44, und darum isC diese Biographie für die 
Gescliicbte desselben äusser&t nichtig. Bruno selbst, von 
flem sein Bruder Otto I. mit Recht sagen honnte, f^iia 
Srunoit. XVII. p. 279: Unuml itos semper Idemrjue MniiW 
tue unquam vota nostra in ifuocunijue negotio dUcrepaste, dici 
mon potcst, ijumüum delector, Bjruno nahm bekanntlich an 
den innern Kämpfen in joner Zeit bedeutenden Antheil und 
deshalb wird uns die nähere Bekanntschaft mit diesem trefT- 
liehen Mann für deutsche Geschichte von grosser Wichtig- 
dieiL Die yita ist zwar mehr ein Panegyrikus, «Ber die 
'Thatsachen gibt sie doch ihrer Wahrheit nach, nur betrach- 
tet sie dieselben so, wie sie von Kölnischer Seile angese- 
lien wurden. Der Styl ist für jene Zeiten ausgezeichnet. 
{)eber Ruotgers personliche Verhältnisse wissen wir weiter 
ichls; nahrscheinlicli bekleidete er am Hofe Bruno's und 
'olhmars eine hohe Stelle, vielleicht die des Scholasticuk 
£an/ falsch ist die Angabe von Vossius in de kUtor. latirut,\ 
lass er Abt eines Klosters in der Norraandie gewesen 
loch unter Heinii.;h 111. geblüht habe, also f.ist ein Jahr-T 
hundei't später uls er seiii^ Schrift geschrieben. Lcihnits 
demselben Manuscripie der Lebcn!,be.%^'civi£v'ti\m% 
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das karce Elogium desselben toa einem gleichzeitig;«! 
Verfasser 9 indem er yon.der Yertreibang Reginars darch. 
Bruno spricht und hinzusetzt; fui xnujue nunc exidat^ und 
endlich die Trandaiio corporis S» EvergisU et Patroelinuaijr* 
rit durch den Bruno« Surius hatte dieselbe dem 26« Capt 
der f7<a' angehängt; sie pässt aber nicht hinein , äst auch 
Ton einem andern Verfasser und fehlt zudem in dem Wot 
fenbüttler Codex« 

Dieser durch Bruno gesdiehenen Translatio fügen wir 
noch drei andere hinzu, deren zwei letzten in dieselbe 
Zeit fallen« 7r. S, Pusinnae ad Hervor diam in PVestpha' 
lia^ cura Abhatiisae Hadtvigis (natae ex filia Ecberti et Idae)^ 
auch in den Jcüs SS. 23« April. T^ IIL p. l65-^173.; dann 
die Tr. nnd das Leben der hl* Id)ei selbst, ab Uffingo^ 
monacho monasterii fVerthinensis in Westphalia scripta^ beide 
bei Leibnitz, SS« rer^ Br^ T. l. p. 171—184; endlich die 
Tr. rdiquiarurh corporis Sm'Epiphanii^ Ticinensis Episcopi^ 
ex Italia fr» Hüdesheim^ cura Otwini Episcopi; bei Leibn* 
!• p. 267 *— 260. Die Verfasser aller drei Transl. lebteft 
zur Zeit der Tr« selbst« Jene der hU Pusinna geht zwar 
der säehsischen Zeit voi^er, indem sie in das Jahr 860 
fallt, aber man kann sie mit dem Leben der hl« Ida inso- 
fern zusammenstellen, dass beide einen ni^ht zu überse- 
henden Beitrag liefern zur Aufklärung über die Genealogie 
der Vorfahren der Ottonen. Um nicht Deberflüssiges abzu- 
schreiben, verweise ich auf die Introductio VIH« und IX* 
bei Leibttitz, welcher den genealogischen Gewinn für die 
res primorum Saxoniae Ducum aus derselben auseinander 
gesetzt hat; dasselbe that und mit weit mehr Umsicht und 
Klarheit Wedekind in den Noten L^ 150 ff. Der Text 
der ersten Tr« bei Leibnitz ist ein Abdruck dessen, den 
Dan, Papebroch in den Actis Sanctorum ad 23« AprU. ex 
MS, Boi^ofitmU monasterii herausgegeben hatte; er befin- 
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iet sich auch, so vreh er für die Geichichtc brauclibar Ut| 
itn 2ten Band der DIonumenta Germ. hUt. p. C81> Der Ver- 
haaer aagt im Anfange: Gens Saxonum, %oslra memo- 
' Imperatoris CaroU auspiciU varia sortt bellorum vl^ 
per triginta annos Deo volente subdita etc. Den Schjusa »ei^ 
/aes Äufsatzea verwendet er zu einer nach seiner Art scbarf^ 
jf^nnigen Entgegnung auf die Verwunderung vieler, quari 
heata mrgo (Fusinna) inter ferendum nidlls effulserit miraof 
iit, quando in loco , tjuo memoria etia fuerat (in Catelau, 
tiietui dioecesi) midlts darueril iigtm. 

Das Leben der M. Ida von Uffingus« Mönch im Kloster 
Werden an der Ruhr, wurde schon von Surius herausge- 
^cbenj jetzt ebenfalla im 2ten Bande der Monum, ahet 
jnicbt die ganze rita, sondern nur diejenigen excerpla mo- 
>«]&iu eius aevi illuslrandis apta, und zwar editione Surianaf 
fitaTn Leibn, cxpresserat, ope codicis Bodeccensis a BoUari' 
^■^Uanis die 4> Sept. adlübiti , emendata, Uflingus lebte zur 
JBeit der Translation und achrieb noch zu Lebzeiten Otto's 
;il,, also zwischen g80 — Q83, indem er sagt: Sub rego 
fdrnulpho locus iile iuri fuil tfddiolas excellentissiin! ducis Ol' 
itonis, qui huluf Serenissimi Augusti OUonis exstiLit proavus. 
S. 178' Ueber seine Arbeit gibt er im Prolog folgende 
Versicherung; Huius permulla miracula vel anliqullate tem- 
forum vel scriptorum inopia oblitcraia, nobis manent incog- 
lüta: Ulli wero quae a personis idoneis dlvulgala didtcimut, 
Kiodeniis lemporilius visu simiU et aitdilu propalata , qaanvU 
mbluso ingeiiia et inpcrilo sermone, veraci tarnen et timpliei 
pelatiiMte, B, Idae comile iiUerventu , conalimur expUcara, ' 
Aber für die fiübcre Zeit ist er kein vollgültiger Zeuge^ ■ 
da er an anderthalb hundert Jahre nach den erzählten Eiv 1 
Cignissen lebt, und für seine Erzählungen keine Quellen ^ 
gibt, Vortrvfflicha Erläuterungen zu diesem Leben der 
lil. Ida mit eiaei- Stauntafel ^ah \Yedclii,Dd in iea-^o- 
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t6n, B. L H. 2/8' l4l ff. )£in4n weitern Beitrag zur Cha- 
rakteristik der damaligen Zeit gibt die dritte Erzählung, 
welche Tön einem 5 wie er im Eingf^hge und am Ende deut- 
lich angibt, aufs fiedte unterrichteten Zeitgenossen herrflbrt 
Dieser Bischof von Hildesbeim , Otwin , war von einer 
frommen Begierde nach dem Besitz Von Reliquien 'so sekr 
ergriffen , dass er sich nicht scheute, mit Unterstützung 
seiner geistlicben Begleiter bei der Anwesenheit Konig Ot- 
to*! 't;'962'^a 't'avi)i, Nachts die Kirphe zu öffnen, mit an- 
' endlicher Mühe den Sarkophag zu erbrechen, und die Ge- 
beine zweier Heiligen in seine Wohnung zu bringen , und 
dann schnell nach dem Kloster Reichenau schaffen zu las- 
tent während ds^s Volk yon t^avia einen Aufstand erregte 
tmd sieb beim Kaiser über den Raiib der Gebeine des Be- 
schützers ihrer Stadt beklagte* Aber der . fromme Bischof 
Ubrorum quoqu^ tarn divinae le/ctionis quam philosophlcae ßc* 
iionis tanJtam convcxit copiam^ lU qui libronan penuria inerü ' 
ante torpebanf otio , frequenü nunc ^tudii caleant hegoth» Et- 
was Spezielle^ für sächsische Geschichte gewäbrt übrigens 
diese Translatio nicht« 



V. Leben des hl. Vdalrieh, Btoehofs ' 

Ton Än§Hhur§[. 

Zu den vörzügKchsten Männern unter König Otto*s L 
Regierung 'gehörte auch der hl« Udal rieh, von 925 bis 
973 Bischof TÖn Augsburg , ein Sohn des Grafen von K7- 
bürg und Anverwandter der Allemannischen Herzoge, geh« 
890, gest* 973. In der Geschichte ist er dadurch sehr be- 
kannt, dasi, als Otto und Liüäolf im Begriff waren t ihre 
Sachen durch eine Schlacht entscheiden zu lassen, er es 
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^war» der Yateir und Sohn zur Schliessung eines Waffen- 
Stillstandes yermochte; ferner durch die i^uthige Yerthei- 
digung von Augsburg gegen die 'Ungarn yor der Schlacht 
auf dem Lechfelde, vfelcher er ebenfalls beiwohnte; Alle 
alten ^Nachrichten über ihn finden sich zusammen in : Marci 
Velse'ri Opera historica et philologica^ Norimbergäe 1082 • 
fol, yoAS. 505' — 628. Und hiernach bei Siirius, 4. Mai. 3te 
Ausg« und in Mabillon's Actis' Benedict, sec* V* pag, 4l5 —^ 
477, und in den Aritwerpener Actis Sanctoruni Julii^ Tl II. 
P^S* 737-135 mit einer ausführlichen Abhandlung über 
dto Heiligeu' und seine Biographen« 

Es sind folgende: 

l^'Eine f7^a S, Udalrici^ auctore incerto^ von M* Wel- 
ser nach drei Augsburger Handschriften zum erstenmale 
herausgegeben und mit einigen brauchbaren Anmerkungen 
versehen. Der Verfasser, Geistlicher an d,er Kirche der 
hh Afra, war ein Zeitgenosse des JBischofs Udalrich, wie 
er unter andern Stellen am Ende der Lebensbeschreibung 

I 

sagt: Nos^ ijui inquiHni huius eccle^iae sumusj $t tanti pa- 
troni f ädern saepissime vidimus et eius doctrinam henedictiO" 
nemque saepissime accepimus et in eo optima ixempla con- 
speximus et nunc in retnbuüonem eius Jionorum operum cui- 
sidua miracula et diversa signa in liberatione multorum vide- 
mus et aüdimus etc. Er übernahm dieses Werk 0. 20 Jahre 
nach dem drode des Bischofs auf vielfache Aufforderung 
seiner Mitbürger. Es zeichnet sich durch eine einfache , 
wenn auch etwas rohe Schreibart und eine grosse Weit- 
schweifigheit aus, aber gerade dieser letztern verdanken 
wir manche treffliche Züge über das Leben der Bischöfe 
und Geistlichen jener Zeit, und einige für die deutsche 
Geschickte wichtige Nachrichten, besonders bei Erwäh- 
nung der Kämpfe mit den Ungarn, welche zur Ergänzung 
4er Einzahlungen Widühinds mid Thietmars dienen« Ma.- 
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billonfand zuerst den Namen des Anonymus^ erhxessGer- 
^ hardns« Angehängt ist dieser Ftia die Canonisationsbnlltf 
des Papstes Johannes XV* vom Jahre QQSf und ein Stemma 
Kybürgeimum Comitum ex Cod^ MS. 

2 F'ita S. Vdalrici a Gebehardo scripta, von Wel.» 
ser nach zwei alten Handschriften herausgegeben» Der 
Verfasser war Bischof von Augsburg und zwar der vierte 
nach dem hl. Udalrich (er starb 1002} urd unternahm, weil 
die vorhergehende Fita ihm des yortrefflrchen Mannes an« 
würdig schien, die Bearbeitung einer neuen» Aber sein 
Unheil über jene ist zu hart , indem er sie nennt : a muh 
dam illustri viro non inconvenicrUer ^uidem compositam^ sei 
ita nominum virorum et mulierum^ villarum etiam oonfusione 
fuscatam^ ut non solum^ si in pace dicere liceret, prüden" 
tioribus taedium, sed paene videretur puerile hidibriumi cuius 
insuper operis increvit adeo pluralitas^ ut poüus bellorwn eveth 
hun^ Regum Caesarum^we hutoriatn, quam prqpositwn vidtr 
retur ordinäre negotium* Aber gerade für diese Sünde sind 
wir dem Gerhardus sehr verbunden. An der YoUendunj; 
feiner gedrängt und gut geschriebenen Biographie wurde 
er durch den Tod gehindert; was wir davon besizen, sind 
nur die hürzer zusammengefassten Nachrichten über des 
Bischofs Privatleben, welche wir schon aus der ersten Fita 
Jkennen. Bis zu der Zeit, wo* grössere Begebenhe^en den 
Udalrich auf den Schauplatz rufen, ist er nicht gelangt, 
und aohin hat seina Arbeit weniger Werth fQr uns» 

3) Fitß 5. Udalrici^ scripta a BernonCy Abbate Au" 
giensi* Diese war schon früher bekannt und von Surius im 
.4ten Bande in der Isten und 2ten Ausg. herausgegeben 
worden. Der Abt von Beichenau, der bis zum Jahre 1048 
lebte (über ihn vergl. Hermann* Contr» ad a. 1008^ und 
viele Werke hint^rliess, schrieb dieselbe, weil ihm die 



erste jTfto aielit gan»'<gei|Qgle: /t^l/mii, nennt er sie Im 
Prolog, iieräci qyadnxk^ ^i nrnpUciofi^ (fu^rm oparfiut ^ ^fer^ 
mone editum, -welches er cultiori stylo Jucukntum tn^xibfiA 
wollte, so dass, wie er sagt, mihimet proprio sudore mmn- 
xij vt latitis diffusa^ modesta- irevkaU arctius coerceam : 
strictius digestaj modercUa prolixitate dilatem^ minus regulär 
riter prolata^ ^d reditudinis lineam corrigam» Von seinem 
zweiten Vorgänger spricht er ehreAvol!er : Gebehardus -r- 
idem negotium corrigendi studio attentavit^ sed infectumj morte 
praeventus derditjuit^ Cui si ipse manum extrcmam in\p0'', 
suisset^ parvitas mea pmnino super hoc digitum ori imposuis^, 
set. Id ipsum tam,en , ^ quod composuit^ licet eloquii venustar 
tem. redoleat , tarnen ita ixerborum ac sententiarum sublimitat^ 
se in altum extollit^ ut vix aliquis exinde cdiauid perciperc 
possiU Alterius (Anonymi) vero oratio ^ etsi rerum veri* 
täte subnixa^ sie tarnen pene videtur hunii iacere^ ut quts^ 

4 J 

qius sapientium semel hinc pptuerit ^uiddam gustare^ p^g^^^ 
sc ulterius ad hanc inclinare^- Zwischen lener hohen und die* 
ser gemeinen Schreibart sucht unspr Yerfasser daher die 
Mittelstrasse zu halten, gibt übtigens weiter nichts, als 
einen Auszug aus der ersten Fita^ mit Uebergehung man- 
cher Nachrichten, die für uns gerade die wichtigsten sind, 
dafür, sagt er, de- propriis nihil addidi^ praeter exempla 
antiquorum pajtrum, atque sententicis . sanjstarum scripturarurn y 
quae suo decore^solent dictoruxn seriem venustarß, . Das Resul- 
tat also ist : die Fita des Anonymus oder des Gerai dus ent- 
hält alles in den beiden jfolgenden Enthaltene und noch 
Vreit mehr, und ist darum die eigentliche Quelle» so dass 
wir jene ganz entbehren können , ausser dass sie zuweilen 
zur Erklärung einiger Stellen der ersten braucjibar sind* 
Yergl. auch Baronius ad a« p24* 

Es folgt nun noch ein aus einer HS» edirter Bericht 
de inventione et translatione^ corporis iS« Udalrici^ cum qui' 
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imäam miratidis ^om Jahre lt83> Ton einem Augenaeiigai 
geschrieben j etwas Neues und ffir unsere Zeit Branchbs« 
res enthält er nicht» - 



»■ , • . 



VL. lieben der hl. lf;iborad|ft. 

Auch das Lebender Wiborada gibtejinen/ wenii ancK 

* * ■ "... I ^ ' 

hleinen Beitrag zur, Geschichte der Kullur des lOten Jahr'» 
hunderts; zi^leich erfahren wir etwas Näheres über den 
£infall der Ungarn im Jahr 925« Cmi sich zu schützen, 
hatte der Abt von St. Gallen auf einem nahen Berge ein 
Hastell anlegen und befestigen lassen , wohin ier sich mit 
allen Bewohnern des Klosters und allen Schätzen desselben 
an Büchern, Gold, Silber und Gewändi^m auf'dieNacb- 
rieht von der Ankunft der Ungarn zurückzog« Wiborada, 
seit 916 enge in einer Celle eihgeschlossen , verschmahete 
es 9 sich zu retten und erlitt so einen freiwilligen Märtj- 
rertod,' indem einige Ungarn, die schon vergebens ver- 
sucht hatten , ihre Celle zu erbrechen , endlich das DacK 
abhoben, sich hihabliessen und nach Beriaubung aller Klei- 
der die fromme Dulderin ' mit ihren Aexten zu Boden schln- 
gen. Wir haben von ihr zwei Vilae ; die erste! , weiche 
Ekkehard begann und Härtmann fortsetzte, ist aus der 
Kitte des iOten' Jahrhunderts und beruht auf Erzählungen 
von Augenzeugen, die zweitcf ist von Hepidahnus aus 
der Mitte .des llleii Jahrhunderts, und nach mehreren ftü- 
liern Aufzeichnungen verfasst. Beide befinden sich bei den 
*Bollah3isteri 'zum 2. Mai, und die erste vollständig, die 
zweite im Auszuge bei Mäbillon, Ada SS. saec. V. pag. 
42 — 66* 
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. \n. Miraenla 9. 1Jn«iäri. 

Eine« andern bdcrtig' snr Gesekichte* der Züge der 
Ungarn*) liefern aoeh die Ersählungen von Aen Wundem 
des hl« ürstnar, deren erster hiebet gehöriger Theil von 
Folcwin , Abt zu Laubes, der QQO stavb, alsd^ Zeitgenosse 
war, geschrieben ist. ■ Sie stehen in den -Actis SS. Antverp, 
1675* April. T. VU p* 504 ff*\ ff. Die Ungarn, von Liudolph 
und Conrad QS4 nach -Deutschland gerufen, durchstreiften 
dieses, setzten über den Rhein, verwüsteten Frankreich 
und «rsehienen auch rot -dem Kloster Laubes. Die Mönche 
hatten sich meist auf einen Berg zurückgezogen, aich hier 
so gut es ging mit den Landbewohnern Tcrschanzt, und 
wehrten tapfer die Angriffe der Ungarn' ab, mit Hülfe ih- 
res Schutzpatronen Ursmar, dem zu Ehren sie den Tag 
ihrer endlichen Befreiung, den 2* April, feierten. Imfol- 
genden Jahre aber erlagen die Ungarn durch die mächtige 
Hülfe des \\. Laurentius. 



*) UeBer den Ursprung derselben kommt eine Stelle Tor in 
. dem Briefe des Remigiut (Mönchs im Benediktinerklo- 
ster zu Auxerre, von (}em noch viele theologische Schrif- 
ten ührig sind) an den Bisehof Dado von Verdun, um 890 ; 
er halt sie nämlich für vdie Gog und Magog des Ezechiel, 
und leitet Hungern von Hungern ab. Bei Martene und Du- 
rand •• Coüect^ amplus, T, L p, 250 — 255*. 
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VID« Johannes Ton eörme. 

Eine dqr interessantesten Biographien aus dem sehn« 
ten Jahrhundert ist die des Abtes Johannes von GoVze, 
welcher von Otto L als Gesandter an den Hof König Ab- 
derrahmans IIL nach Spanien geschickt warde, von einem 
Zeitgenossen und Schüler desselben, Namens Johannes, 
Abt im Kloster des hl. Rudolf zu Metz* Dieser faaste schon 
bei Lebzeiten Johanns den Vorsatz, das Leben desselbea 
EU beschreiben, und als bald darauf die Aebte der umlie- 
genden Klöster sieh am Todesbette desselben Yeraammelten 
und sich über sein thätiges Leben unterhielten , wurde die- 
ser Vorsatz wieder geweckt, und der Wunsch jener Aebte 
und der Befehl seines Bischofs Theodorich vermochten 
ihn, denselben gleich nach des Johannes .Tode ins Werk 
zu, setzen« Er theilt das Leben desselben in drei Abthei- 
lungen und beschreibt demnach seine Schicksale vor seinen 
Eintritt ins Kloster, dann als Mönch und zuletzt als Abt 
und sein Ende ( Cap. 1 — 6 ). Johann war von unbemittel- 
ten Eltern auf der königlichen Villa Vendiere in der Diö- 
cese Metz geboren und in der Schule des Michaelisklosters 
an der Maas, wo damals Hildebald, Schüler des gelehrten 
Remigius von Rheims lehrte, unterrichtet. Wie sein Va- 
ter starb, übernahm er die Sorge für seine Brüder und dai 
ganze Hauswesen^ und lebte auf seinem kleinen Erbgute 
im Umgange mit vorzüglichen Männern; unter dem Diacon 
Werner setzte er seine Schulstudien und das Lesen der 
hl* Schrift eifrig fort und bald darauf eben so unermüdlich 
mit den Benediktinerinnen im Petrikloster zu Metz« Durch 
diese gewann er auch Neigung zum klösterlichen Leben, 
und als er vergebens in der Umgegend von Metz undVer- 
dun einen Genössen, mit dem er als Einsiedler leben könnte, 
gesucht hatte, besuchte er Rom und Monte - Cassino , lebte 
dana als Mönch in seinem eigenen. Ha^u%e uwd beschloss 



Bction , Ja er heinen passenden Ort in ier Näliefantl, 
einigen Gleichgesinnten sich in die Gegend des Vesuvs zu 
begeben, um dort einen Oit urbar zu machen und da zu 
ivohnen, als ihnen der Bischof Adalbcit Ton Metz das gana 
Vei'fallene Kloster Görze bei Metz iiherliess, das sie Q33 
gezogen. — Der Verfasser liess seine bis hieher voUen- 
9ele Arbeit längere Zeit liegen, bis er durch die Bischöfe 
Metz und Utrecht zur Fortsetzung ermuntert wurde, 
tind führt dann nach Auf/ählung der ihm bekanntesten Män~ 
^er, welche damals in Görze lebten, fort, von den Tu- 
genden des Johannes zu sprechen, mit Beschreibung des 
(lortigcn lUostcrlebens. Hier greift die politische Gfschichtc 
die des lilostera ein. Während der Unruhen , welche 
ir Zeit Otto's !• in Lothringen vorGelen, wurden auch 
flie Klostcrgiiter von Görze von den weltlichen Grossen be- 
iraubt und an sich gerissen, und Johannes deshalb an dca 
&0S0, Druder des Königs Rudolf von Frankreich geschickt, 
km dieselben zurückzufordern; allein «r ward stolz em- 
pfangen und zurückgewiesen. Auf dem Rückwege kam er 
durch eine kleine Sladt, worin gerade Markt warundKäu' 
fer und Verkäufer vom Volke überfallen und beraubt wur- 
den. Als Boio einige Tage darauf erkrankte, liess er den 
Johannes wieder zu sich kommen und gab alle Güti:'c des 
Klosters heraus. Dieselbe Geschichte, ohne den Namen 
des Johannes zu nennen, wird erzählt in der Tramlat. j, 
Georgii von einem gleichzeitigen Görzer Mönche, hei Ma- 
'4>illon, Act. SS. saec. III. P. 11. p. 208. jf. und daraus bei 
Souquet IX. p. 122. Nach dieser Zeit schickte auch der 
Chalif von Cordova, Abdcrrahman Ut. (Q12 — QÖl, Vergl. 
Aschbach's (vortreffliche) Geschichte der Ommaijaden in 
Spanien. Th, II. S. 1 — 120, bes. S. gg — 102) Gesandte, 
■anderen Spitze ein Bischofstand, an den Kaiser, um sich um 
dessen Freundschaft zu bewerben, oder vielmehr zwischen 
ihm und den Ungarn, seinen YerbunÄatau , wjvoä. "\%v^x«>^-- , 
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lung anzubieten. *) JoTiannes erzählt die Sache auf folgende 
Weise. Jene wurden ehrenyoll emj^fangen, und es ward 
beschlossen , auch hinwiederum an den Maurenhonig (ie- 
sandte zu schichen, die, weil jener in seinem Schreiben 
einige Schmähungen gegen das Ghristenthum ausgestossen 
hätte, auch ihren Mund öffnen und wo möglich den König 
Ton seinem Irrglauben abbringen sollten» Bruno, der Bra- 
uer des Kaisers, welcher damals die kaiserlichen Ausschrei- 
ben besorgte, wandte sich an den Bischof Adalbert ron 
Metz, der sich am heiserlichen Hofe befand , um zwei 
Männer zu dieser Gesandtschaft vorzuschlagen. Dieser liess 
den Abt Eginold von Görze kommen , eröffnete ihm den 
Auftrag und man wählte zuerst zwei Görzer Mönche , den 
Angilram und den Wido. Als aber kurz darauf .der Letzte 
wegen eines Vergeh ens aus dem Kloster gestossen wurde, 
befahl der Kaiser einen andern zu wählen, und wie alle 
Uebrigen keine Lust bezeigten, erbot sich Johannes dazo 
und ward, obgleich der Abt ihn ungern ziehen lies, vom 



*) Die Zeit dieser Gesandtschaft lässt sich nur ungefähr bestim- 
men; sie kann nicht vor 956 fallen; das ergibt sich aui 
den Annalen Widukinds, welcher sagt, dass zur selben 
Zeit, als Ludolf nach Italien ging, Otto viele Gesandte« 
nämlich der Römer , der Griechen und der Saracen^n em- 
pfangen habe. Ludolf ging 956 nach Italien. Gleich nach* 
her wurde Johannes nach Spanien geschickt» und kann 
kaum Tor 959 oder 960 dorther zurückgekehrt seyn. Vor 
960 ist er also auch nicht Abt von Görze geworden, und 
dieses Jahr gibt auch das Yerzeichniss der dortigen Aebte. 
Seinen Tod müssen wir ins Jahr 973 setzen , jenn die 
Vita c, o» spricht von seinem Tode, cum quadragesimus in 
sancto proposito (d* h. dem Klosterleben) ei annus erat^ Er 
wurde aber nach Gap. 43 im Jahr 933 zu Görze aufge- 
nommen. 
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^erzu sehr tauglich gefunden und den 
gilram und Ermunliavd von Verdun beigesellt. Et- übernahm 
dio Besorgung des ko i s ort i dien Schreibens, Ermenliard die 
der Geschenke, Nachdem sie sich mit Allem gehörig vor- 
gesehen, tfnt dio Gesandtachal't die Reiae an, und nahm 
ihren Weg über Toul, Langres (Belna) , Dij'on, Lyon und 
Viennc, zu Schiffe die Rhone hinunter nach Spanien. In 
Daicelloiia meldeten sie ihre Ankunft nach Tortosa, der 
ersten Sudt des Mauvcnküni^s. Der Graf hielt sie einen 
Monut lang bei sich, bis ihra Ankunft dem Hünige nach 
Cordura gemeldet und für ihre Reise in den einzelnen 
j-jBtadten und Ortschaften auf gebührende Weise Vorsorge 
trolTen war. Sie wurden dann nach Cordura geleilet, 
t ihuen ein Haus , ungefähr 2000 ^chritt vom königlichen 
Hast, zur Wohnung angewiesen wurde. Hier blieben 
) nun längere Zeit, mit Allem aufs reichtichsle versehen, 
ahrcnd diese lange Zeit sie hier verdroBs, kamen viele 
raber neugierig sie üu besuchen, selbst der König schickte 
leimKch seinen Vcilrauten, einen Juden, der ihre Abs ich- 
1. ausforschen sollte, und ihnen besondere Vorsicht anrietb 
nsichtlich des Briefes , der , eine Erwiderung auf das 
hreiben des Chalifen, Schmähungen gegen die mohame- 
uische Religion enthielt, worauf augenblickiicho Todes- 
irafe stand, mit Androhung derselben Strafe für den Kö- 
sohald er jene zu vollziehen unterlassen würde.' Ju 
Ibt König sandle nach einigen Monaten einen Bischof, dec 
len unter andern den Auftrag des Königs miltheilte, blos 
X den Geschenken vor ilim zu erscheinen. Der Unter- 
Irückung des Briefes widersct^tte sich aber Johiinnes aufs 
äfrtgste, denn des kaiserlichen Schreibens wogen seyen , 
^ hleher gesandt, und jnachie hinwieder die Uebernahme 
es solchen Auftrags ihm als einem christlichen Bischöfe 
u Vorwurfe. Dieser entschuldigte svtK a\iftT uva i-tt 
Hfilhwenäi^iieit und meldete UeiniVvöi a\\.e% ieni. "VÄxä^Ä 
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wie er auch nicbt öffentlich von ihm geaanäi war* Der 
Kdnig Tersucbte nun auf alle mögliche Weise aeinea Yn^ 
sat2, die UnterdrOrkung des kaiserlichen Schreibens, dui^ 
suseuen 9 und liess dem Johannes einen Brief überreichei^ • 
worin er im Falle der Weigerung ihm und allen Chriiltt 
in seinem Reiche den Tod drohete; aber dieser Uidb mw 
beweglidh und schrieb durch seinen Begleiter Garaaui, 
denn er selbst war hicht so heWahdert (Cap«, 126}» au da 
König isurQck: Er mtisse als Gesandter dem Befehle dfli 
Kaisers unverbrüchlich ]Polge leisten und dürfe ohne im 
Schreiben nicht vor das Angesicht dessen treten , an da 
er gesakidt sejr; in Bezug auf die Drohungen furchte ^ 
den Tod nicht und würde ihm jeden Tag ein Glied vm 
«ndere vom Körper gerissen» Der Brief voll dieser und 
ähnlicher Gedanken, wurde dem Könige überbracht» batte 
aber keine weitem Folgen, als dass die heimlichen Unter- 
handlungen fortgesetzt wurden, bis Johannes dem Könige 
Tors^ug^ eine neue Gesandtschaft an den Kaiser an scÜ- 
cfcen, um durch sie neue Vorschriften seines Verhalteas 
SU bekommen* Da dieser Vorschlag dem Könige gefiel, 
liess ei^ irlagen, wer diese Beise unternehmen vn>lle? Als 
alle sieh weigerten, trat endlich Becemundüs hervor.*) 
& erbat sich zuerst eine Unterredung mit Johannes, der 
ihn über den Kaiser und seine persönliche Sicherheit bei 
demselben beinihigte und ihm einen Brief an den Abt zn 
Görzet bei dem er die' beste Aufnahme finden würde« mit- 
sugehen versprach, so dass er erklärte, die Gesandtschaft 
übemehalen zu wollen. Der König gab ihm sogleich avr 
Belohnung ein erledigtes Bisthum» Becemund kam daraaf 



■*■ 



*) Bolland hSIt ikn für jenen Kaimund o^er Kagemuad, Bl» 
scbof Ton Illiberis (Graüada oder Almeris) dem Liutpraadf 
welcher damalt als Verti'iebeaer ra Deutsehland lebte, alt 
dieser Getaadte hinham, leine Geschiehte widmete. 
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^^^ongelaltr zehn Wochen durch Fiantreich nacV tSorie^^ 
Bffxnd daselbst und beim Bischöfe Adalbero die freundlichste 
B^ufnahine und blieb den Heibst wnd Winter bei demsel- 
^Ken, bis er zu Weihnachten zu Frankfurt Tor den Kaiser J 
^Beführt \Fi)rd. Nachdem der Kaiser hier die Treue unS fl 
^Btandhaftigheit seines Gesandten gelobt hatte, wurde ein / 
Hbttlderes Schreiben ausgeferligt und dem Johannes anfge- 
■^tragen, das erste zu unterdrticlien, blos mit den Gesehen. 
^Ben zum Könige zu gehen, Freundschaft und RufaeTor dea 
^Bäubereien der Saracenen zu sichern und zu befestigen, 
^Bnd dann seine Rückkehr zu beschleunigen. Zur Veberhri& 
^■bng dieser Auftrüge und neuer Geschenke wird ein gi 
^Hisser Dudo von Verdun bestimmt. Der Spanier kehi 
^Hsch' Görze zurück, blieb da bis Ostern und kam mit dei 
^^ntserlicben Gesandten im Anfange des Monats Juni wiodl 
^■i Cordura an, nachdem er so ein Jahr zur YoUziehi 
Hieines Auftrags gebraucht hatte. Ais diese zweite Gesani 
»chaft sogleich zum Könige eilen wollte, Hess er sagen: 
„Durchaus nicht, sondern die, welche die Sache so lange 
hingezogen haben, sollen zuerst hervortreten mit ihren 
Geschenken und Auflrägon, darauf die Ändern, und diese 
werden mein Angesicht nicht sehen, wenn sie nicht ZU je- 
nem hartnäckigen Mönche gehen und ihn durch die Kunde 
ifon seinen Freunden im Yaterlande, von seinem Könige 
und seinen Aufträgen erfreuen." Als diess geschehen war, 
erhält nnn Jobannes nach einem Aufenthalt von ungefähr 
drei Jahren Befehl , vor dem Könige zu erscheinen. Da 
ihm die Abgeordneten sagten, er müsse sich nicht nur mit 
geschornera Haar und gewaschenem Körper, sondern auch, 
•in besserer Kleidung dem Konige zeigen, und er dies^? 
verweigerte, glaubten sie, es mangele ihm an Kleidern uof 
Ij^nterbrachtcn es dem Konige. Dieser schickte ihm sogleil^i 
Hpehn Pfand Goldes, um sich einen anständigen Anzug 
^krerschaffen , denn es sey nicht Sitte de» Volkes, 
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scillechten Kleide vor dem Konige zu erscheinen. Jobaii- 
nc8 schwankte anfänglich, ob er das Geschenk annehmen 
sollte,' dachte aber dann, es kpnne besser zum ITatzeii^er 
^rmen verwendet werden, sagte dem Könige Dank fiir sei- 
ne. Gnade gegen ihn und fügte hinzu: „Ich yerschmähe die 
königlichen Geschenke nicht, aber in einem andern Ge- 
wände, als was ich trage, werde ich nie erscheinen«^ 
Wie dem Könige diess hinterbracht wurde, rief er aus: 
„Ich ehre diesen standhaften Sinn, und käme er in einen 
Sack gehüllt, ich würde ihn sehen und er sollte mir um 
so mehr gefallen«'' Als nun hierauf der Tag der Yorstel- 
^lung bestimmt war, wurden alle möglichen Anstalten ^ ge- 
troffen, den königlichen Glanz zu zeigen« Auf dem gan- 
zen Wege von ihrer Wohnung bis ai^ die Stadt, und von da 
bb zum königlichen Pallaste waren zu beiden Seiten Rei- 
hen bewafTnetet Saracenen aitfgestellt; hier standen Solda- 
ten zu Fußs, die Lanzen in den Boden geheftet oder Speere 
und luidere Wurfwafien schwingend oder 2um Scheine mit- 
einander kän^fend, auf der andern Seite sassen Reiter, 
mit leichter BewafTnung, auf Mauleseln, Andere reizten 
ihre Pferde mit den Sporen zum Wienern und Bäumen. 
Indem die Mauren noch durch Wendungen und verscbie- 
denartige Spiele , Ton denen sie glaubten , sie sollten uns 
wunderbar vorkommen, die Unsern zu schrecken -suchten, 
gelangten wir auf einem nur zu staubigen Wege, woran 
auch die Dürre der Jahreszeit — es war. die -Zeit der Son- 
nenwende — Schuld war, zum Pallaste« Die Vornehm- 
sten gingen uns entgegen 4 schon von der äussern Sd^welle 
^n war der Fussboden mit den kostbarsten Teppichen be- 
deckt. Als man nun zum Saale kam, wo der König, al- 
lein, wie eine Gotiheit, für Keinen oder nur Wenige so- 
eänglich, sass, war auch da Alles, die Wände wie der 
Boden mit ungewohnten Yerhüllungen bedeckt Der Kö- 
nig selbst lag, im höchsten Glänze^. ,auf einem Polster* 
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Denn sie gebraucheiv nicht nach der Sitte der übrigen Vol- 
ker Throne oder Sessel beim Heden und Essen, sondern 
Polster oder Betten, indem sie ein Bein über das andere 
geschlagen haben* Wie also Johannes vor ihn trat, streckte 
er ihm die innere Hand zum Kusse entgegen» Zum Kusse 
irird fast Keiner der Seinigen oder der Fremden zugelas« 
acn, nur den Höchsten und denen, welche er nrit vorzüg- 
lichem Pompe empfangt , reicht er die Handfläehe isum 
küssen hi^. Wie nun ein Sessel hingestellt "w^ar, wirkte 
er mit der Hand zum Sitzen. Von beiden Seiten lange 
Stille. Dann begann der König: „Dein Herz, weiss ich, 
ist so lange feindlich gegen mich gesinnt gewesen, als ich 
dich entfernt gehalten habe yon meinem Anblick^ aber du 
iNreisst ja selbst , diess konnte nicht anders sejn \ doch iwas 
du immer fordern magst, sollst du erlangen.^* Johannes, 
der, wie er uns erzählte, durch das langjährige angstroUe 
Walten viel Galle gegen den König gesammelt hatte, wurde 
liiednrch plötzlich milde gestimmt und antwortete auf die 
einzelnen Ptmkte* Wie der König dieses sehr gnädig auf- 
nahm und sich anschickte, noch mehrere Fragen an ihn zu 
richten , . liess er zuerst die kaiserlichen Geschenke brin« 
gen und bat dann um die Erlaubniss 'zur Heimkehr« Der 
König yerwundert sprach : „Wie , soll die Trennung so 
plötzlich geschehen , nachdem Einer den Andern so lange 
erwartet hat? Sollen wir von einander scheiden, nachdem 
wir uns kaum. gesehen haben? Jetzt zum ersten gegensei- 
tigen Anblick gekommen lernen wir uns nur wenig kennen, 
beim zwcitenmale schon mehr , aber ctrst beim dritten wird 
sich die volle Bekanntschaft oder Freundschaft befestigen» 
Und kehrst du dann zu deinem Herrn zurück, will ich dich 
geleiten lassen mit einer Auszeichnung, die - seiner und 
deiner würdig ist," Johannes war hiermit zufrieden , und 
die zweitQ Gesandtschaft wurde hereingerufen und br&c.\v\.^ 
in seiner Gegenwart ihre Ges^benke öiat, 'övt«3Q!LV^x>«^ 
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klU zvL ihrer Wohnung zurück. Noch einiger Zeit wurde 
Johannes wieder aum Könige gerufen , und unterhielt sich 
T^rtraulich mit ihm über unsers Kaisers Macht und Weis- 
keit^ über die Stärke und Menge seiner Krieger, 
nen Ruhm ^d seine Reichthümer» über die Art und 
Erfolge der Kriege und über Vieles der Art« Das 
erhob er über die Maassen , besonders wie sehr er über 
die andern Könige hervorrage* Johannes erwiderte: das 
ni^r müsse er bekennen i dass.er noch keinen Herrscher ge« 
sehen habe» der es uneerm Kaiser gleich thäte an Land, 
Waffen oder Rossen. Der König antwortete: ,,Du hast 
Reoht, deinen König zu yerherrlicben « mag es nun wahr 
oder falsch sejn.*^ ,,Du kannst es versuchen,'^ erwiederte 
jener« [Und der König: ^ Alles Uebtige muss ich loben ^ 
ausgenommen Eins, worin er offenbar nicht vorsichtig ge« 
nug ist.^^ 9)Und, fragte er, was ist dieses?^^ ,»Dass er die 
Macht seines Reiches nicht für sich allein behält t sondern 
Jedem der Seinigen eigene Macht gibt und hiezu die Theile 
seines Reiches unter sie austheilt, als wenu bie dadurch 
ihm treuer und unterwürfiger würden; aber ganz anders; 
denn dadurch wird der Stolz und die Empörung gegen ihn 
genährt und bereitet, wie es jetzt bei dem Schwiegersohn 
desselben (Herzog Konrad) geschehen ist, welcher, nach« 
dem er ihm treulos auch seinen Sohn abwendig gemacht, 
offene Tyrannei gegen ihn ausübte, so sehr, dass er 
das fremde Volk der Ungarn zur Verheerung .seines Rei- 
ches hereinführte • « « • • 

Hier mitten im Satze endigt diese Erzählung, ^n Ge« 
genstück zu Liutprands Bericht über seine Gesandtschaft 
an den Hof zu Constantinopel , welche fast in dieselbe Zeit 
(zehn Jahre später) fällt, als die an den Hof von Cordova, 
Entweder ist der Verfasser.*) über dieser seiner weniger 



*J Der Mucb ein Leben der Kl. tjlodesludU «chrleh ^ bei Lab- 
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bekannten Arbeit gestorben , oder die Handschrift ist sddit 
|. iiuf uns gekommen. Die bis jetzt benutzte, aus dev Zeil 
i des Yeri^sers und Tielleicht die einaige , hatte in d»m 
letzten Theile viele Lücken r ireil die Uzten Blütfer aehv 
verstört waren , und ist herausgegeben Ton haihi^ BiUioth. 
nbv* Tom^ h P<iris i657 /o/, dann in den Ae& SS. zum 27» 
Februar, dieses Monats P* IIL p. 686 — 715 und -roll' Ma- 
billon in seinen Acti* SS, S4iec, V. p. 363 *— 4t2*; auch bei 
Calmet^ histoirc de Lorraine und in der HUtoirc de üfefo. 
Tofn. Ih 



\r 



IX, lieben des hl. Kaddroe«« 

Zu den Männern, welche im 2;ebnten Jahrhundeit eines 
grossen Ruf ausgebr^itetor edler Wirksamkeit erlangten ^ 
gehört auch Kaddroes oder Csdroa, Abt zu Wassor« 
dann zu^etz, dessen Leben, yon einem Zeitgenossen be» 
schrieben, uns noch übrig ist* Dieser, den Einige Ous- 
mann, Andere Reimann pennen, war, wie er in dem 
Torstehenden Briefe an den Abt Inmo sagt, Freund des Ter^ 
storbenen (T^rgL C JQ) und wahrsobeinlich Mönch entweu 
der zu Wassor oder ^u Görze , denn es gibt um dies^ Zeit 
Ton Allen, denen daran liegen konnte, dass des Abtes 
Kaddroes Leben beschrieben würde, nur zwei Aebt^, weU 
che den Nainen fmmo führten, der von Wassor, welcher 
bis tOQO« und der von Görze, 'welcher bis 1006 Abt war» 
W^r von beiden aber diese Beschreibung veranlasst hirtf 



be I. p. 724 und in Jen Actis SS. eam 2S^ Juli F. VI. p* 
210-^225* 
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hX nicht s« bestimmen« Das LeHen findet sich , bei den 
Bollandiften sum 6* März und bei Mabillon, jicta SS^ $aec. 
y* p. 487 -^ 501. Vergl. noch über ihn das Chrono f^alcio- 
dor4Bsc p« ^5> in S^ Acher y^ SptciU T. XIL 

• Saddroes , aus königlichem Blate in Schottland gebe« 
ren« trieb seine Studien in einem ii*ländischen Kloster bei 
Armagh, rerliess trotz des Widerstrebens seiner Eltern 
und des Honigs sein Vaterland, begab sich über LouTes« York, 
deren Beherrscher er besuchte ^ über London nach Frank 
reich, ging zuerst in das Schottenkloster zu Peronne, 
vurde Mönch zu Fleury und bald Äbt zu Wassor an der 
Maas. Der Bischof Adalbero L von Metz zog ihn nach 
. Metz und machte ihn zum Abt des dortigen Clemensklosteif« 
' Hier ward er der Freund des Abtes Johannes von Görzc, 
und sein Ruf war so verbreitet, dass die Kaiserin Adel- 
heid, als sie auf ihrer Reise nach Italien nach Ncerstein 
am Rhein gekommen war, den Abt K. zu sich kommen • 
liess und sich einige Tage lang an seiner Untcühaltung er- 
baute* Auf der Rückreise starb er , das Jahi* seines Todes 
ist ungewiss, am wahrscheinlichsten ist Q75* 



X* lieben des^ hl. Wolfg^ang^. 

Diese Vita rührt von einem unbekannten Geistlichen 
her , der Zeitgenosse und Freund des Wolfgang war, ^enn 
in Cap* 34 sagt er: der Bischof habe in seiner Gegen wäit, 
nohis adstantihus , einen Besessenen geheilt-, und Cap, 30 
versichert er, das, was er erzähle, ab ore eius gehört zu 
haben; vcrgl C. 7. Sein Leben gab zuerst aber verändert 
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Sariiifr beransi dann yerbe$$ert nach einer Einsiedler Hand- 
schrift Mabillon in den Aetis SS. saec. Y, pag^ 811 — 83S« 
£ine andere Fita schrieb Othio, Mönch za St Emmeram» 
der gegen lOöO lebte ; sie befindet sich ^im 4ten Bande der 
Arudecta von Mabillon. — In Schwaben geboren wurde 
Wolfgang zuerst ron einem Geistlichen unterrichtet, dann 
im Kloster Reichenau, wo er an Heinrich, den Bruder 
des Bischofs Poppe zu Würzburg, einen Freund fand, der 
ihn beredete , mit nach Würzburg zu gehen , und als jener 
Erzbischof ron Trier wurde, ihn mit nach l^ricr pahm, 
wo er sich aber weigerte , irgend ein Amt ron seinem 
Freunde anzunehmen, sondern sich mit dem Unterricht der 
Jugend beschäftigte. Als Heinrich in Italien starb, zog ihn 
Bruno zu sich nach Köln. Dann hehrte er in seine Heimath 
zurück und wurde rom hl. Udalrich in Einsiedeln zum Prie- 
ster geweiht* Als er darauf den heidnischen Ungarn pre- 
digte, wurde er dem Bischof Pilegrin von Passau bekannt, 
auf dessen Verwendung er von Kaiser Otto II. zum Bischof 
von Regensburg ernannt wurde. Da hier das klöstei:Iiche 
Leben sehr gesunken war, so berief er zur Verbesserung 
desselben aus Trier den Bamwald, und bald war der Ruf 
seiner Klostereinrichtung so verbreitet, dass auch Herzog 
Heinrich von Baiern, Vater des Kaisers, seine Tochter 
Brigitta einem Kloster in Regensburg übergab. Wolfgang 
steht nun da als Muster eines frommen und thätigen Bi« 
schofs, beim Kaiser und beim Herzoge von Bayern, des*^ 
icn vier Kindern er ihr künftiges Schicksal voraussagte, 
boöh geachtet. Mit dem Kaiser wohnte er auch dem Ein-^ 
falle in Frankreich bei (C* 52). Er starb wahrscheinlich 
994 den 31. Oktober, und wurde 1052 von Leo IX. cano- 
nisirt. Wir besitzen von ihm eine Paraphrasis in Psal'mum I* 
bei Fez, Thesaur, noviss. anecdot. 7« II« F. h 
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XI* lieben des hl. Adalbert, Biscbofit 

Ton iPrag. 

Dtis Leben des Bischofs Adalbert, der mit Otto III» 
in ifielfacher Beruhruiig stand 9 ist bekannt^ genag ; das Hi- 
storische ist zusammengestellt nach seiner Weise von Lup 
den im 7tea B. der t. G. S, 23t* 310 und SQO. AnmerL 
4 — 12; ganss ausführlich aber und Tollständig ron Voigt, 
i;a der Geschichte Preussens« B. h S* 244 — 270 und Beil. 
UL zu diesem Bande« Vergl, noch; Helwich^ Exercita^ 
tio historica de vita S^MartyrU Adalberti^ Regiomont. lÖQS* 
Dass Gaudentius , erster Erzbischof von Gnesen >. ein 
leiblicher Bruder de^ Adalbert gewesen sey, zeigen sehr 
Tiele Stellen, die, was auch Voigt dagegen einwendet 
S. 2O&) ohne Gewalt auf eine geistliche Verwandtschaft 
nicht bezogen werden können, und erklärt auch schon Ma- 
billon in den Actis SS. $aec. V« p* 853 noL d» p. 85Q not. a, 
Dass dieser Gaudentitts auch Verfasser dieser Fita seji 
zeigte Voigt sehr scharfsinnig in der angeführten Beilage 
S» 650 — 58* Ausser diesem Leben haben wir noch ein an- 
deres ron einem nicht viel spätern Schriftsteller t wahr- 
scheinlich Bruno, welcher unter Heinrich IL lebte, wie 
er im Anfange, desselben angibt und ebenfalls mit dem Adal- 
bert oder seinen Begleitern genau bekannt war, S« Voigt« 
a, a, Q. S. ÖSÖ. Die Uauptquelle ist aber jedei^falls die erste 
nta. Gedruckt ilt sie mit der folgenden in Canisii Lect 
antiq. ed^ Basriage^ T, II f. p. 4l — '65, in Fr eher i^ Rer. Ba* 
hem. ant scripta ^ bei Surius and in den Antwerpener AcL 
SS. zum 23» April, T. lll. p. 174 — 205 nach «iner sehr 
alten Prager Handschrift , . zuletzt bei Mabillon Act., &SL 
saec. V. P' 846 — 873 , welcher aber nur das erste Leben 
Tollständig hat, und was in den übrigen abweicht, tbeils 
ia den Noten zum ersten beifügt ^ theils in grössern Frag- 



jDcnten folgen lä$st; der Text uacb der ÄmweiTener Aia 
gäbe von Heiiacbeit> 
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Sm. lieben des hl. Wencealans. 

Ueber die frühere Geschichte Bölimens , besoiidei 
Aen Zustand desselhen zu* den Zeiten Heiiiiichs 
Leben de« hl. Wcnceslaus, Königs von Böhmens 
toacli der Belagerung und Einnahme Prags 930 von Jen 
'.liibutp nichtig gemacht wurde, die erste Ouelle. Es 
ton Ci'istannus geschrieben und dem Uischof Adalbort % 
Prag gewidmet, fallt also zwischen g83 und ()()fl; derselbe 
■cbriub auch da» Leben der hl, LudmüU und rühmt sieb 
der Yerwandlschaft mit beiden. Die erste yita, die dev> 
"Wenceslaus , weicher am wabrschcinlicltslen , denn 
Tsein Todesjahr herrscht grosse Verschiedenheit, 936 stai-lij 
berulu auf frühern Aufzeichnungen und mündlichca Bcrich- 
ton Anderer. Sein Lehen ist mehrmals, auch vom Kaiser 
Karl IV., beschrieben worden- Ueber den Verfasser einer 
Indern Fita, vrolche der des Cristannus der Zeit nach noch 
Torgeht, ist man so ungewiss, wie über die Zeit der Ab- 
fassung selbst. Diese drei Fitae mit einer gelehrten Ein- 
Iffitung, worin auch die Erzählungen derselben mit den 
Kpätern Nachrichten Hagec's, des Cosnias Prag, und An- 
derer zuaammcngestellt sind, ßnden sich in den ^ctU iS&« 
^ttverp. 1700 ßl. 23. Septernb. T. VII. p. 110 — 844. ■•<■■ 
Veber die angeführte zweite /^ita, die des Anonymus, snricwW 
Pertz in seiner italienischen Belse, Archiv, Bd. Y- S. 135 
& also sich aus : Dobrowsky'a scharfsinnige „Versuche ., 
dis ältere böhmische Geschichte <fQ\i. «^^xat^ ^x&)^Q&M».^^f4«- 
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zvL reinigen »'* haben * die innem Verhältnisse der yielen rer« 
schiedenen Legenden vom hU Wcnceslaius zuerst aufgeklärt» 
und 80 festgestellt, dass seine Bearbeitung als Muster, alle 
ähnlichen Schriften zu behandeln, dienen hann. Dobrowsr 
kj hat bewiesen, dass alle ihm bekannt gewordene Legen- 
den auf die eine , welche ein bisher Anoi^mus auf Kaiser 
Quo IL Befehl geschrieben hat, zurückgehen, und deren 
Ausgabe als das wichtigste, was für Wenzels Geschichte zu 
thun sej, besorgt. Die Handschrift der Prager Metropo-f 
litankirche , deren er sich dabei bediente , Hess ihm aber 
noch $• yiel zu wünschen übrig, däss er auch deshalb das 
Verschwinden des Apparats der BoUandisten bedauerte, weL 
che eine alte Handschrift der Aachener Gol)egiatkirche da- 
YQn besessen hatten. Ich erinnerte mich dessen bei matt* 
nigfachen Veranlassungen in Oesterreich, Italien und der 
Schweiz Heiligenleben zu untersuchen , ohne etwas anders, 
als zu Montecassiuo die Dobrowsky aUs den BoUandisten 
schon bekannte Handschrift des Laurentius zu finden« Erst 
da ich in die Heimath zurückgekehrt, das nahe Wolfen^ 
büttel zuerst besuchte, sah ich hier eine Handschrift des 
Anonymus/ welche/ nun nichts mehr zu wünschen übrig 
lässt, im Anfang des zwölften Jahrhunderts auf Befehl der 
principissa Hemma prächtig geschriebeh , mit Gemälden ver- 
ziert und dem Heiligen geweiht ist; der Verfasser heisst 
hier Gumpoldus Mantuanus episcopus^ welchen Ughelli we- 
der an seiner wahren Stelle, noch sonst irgendwo auffiihrt 
(S» Palacky, Würdigung u. s* w. S. 294); sie gibt einen 
reinen Text und kann der neuen Auflage zu Grunde gelegt 
werden. — Ausser diesen ist eine dritte Quelle die Legen- 
de von Laurentius, HS^ aus dem XL Jahrliundert zu Mon* 
tecassino, worüber Pertz a. a« O. S* l42 sagt: dass sie 
sowohl durch die Art der Erzählung als durch ihren Inhalt 
im Aufnehmen und Auslassen von allen übrigen unabhängig 
se/f äass sie wahrscheinlich ^u£ mündlichen Erzählungea. 



beruhe t und ihr Verfasser mit dem Christan dieselbe Quelley 
die ^age» hatte, und gegen das Urtlieil der Bollandisten , 
allerdings als Beitrag zur Geschichte anzusehen sejr. . 



XIII. lieben Adalbero*«^ II. , Bisehofs 

Ton Metz. 

Die Kirche Ton Metz hatte das Glück im zehnten Jahr- 

bundert lauter ausgezeichnete Bischöfe zu besitzen, auf AdaU 

bero L und Theodorich I. folgte Adalbero IL, dessen Leben auf 

dem Anfange des eiiften Jahrhunderts wir noch besitzen ; es ist 

abgedruckt in Lah(>Cy nova Bibliotheca MS. lihrorum. Fa^ 

jis* 1,Ö5T* Tom. L p. OtO — 83 aus einem Codex ^ndquissi^ 

mu5 optimae notae. Ein Auszug daraus bei Bouguet T* I^f 

fP* 129* Labbe kannte nicht den Namen des Verfassers j 

aber aus dessen Angabe, 4sss er von Adalbero. zum Abte 

des von ihm wieder hergestellten S. Simphoviaosklestei: ge« 

weiht sey, ist es leicht, aus der Chronik dieses; Klostera den 

Namen zu erfahren. Er hiess Constantin, wurde :1004 ge^ 

weiht und starb 1025* Mit dem Bischöfe war er vertraut; dex- 

terae ipsius Domini mei, sagt er von sich , pritnus assidens saepe 

usus sum pariidpatusiiue eins sacris colloguiis^et inter conoi- 

foandum frpquentissime delectatus. Und ferner: f^ere lo^uar. 

, yil« diehus huic- divino servitio (der Krankenpflege) coopera- 

tar interfui ei proprüs manihus aut lavahatn oßU detergeham^ 

dum (Adcdha-q Ep,) non mlmis centum aut, LXXX. ut dixi- « 

mus quotidie lavaret aut cibo recrearet. Es ist leicht zu er- 

kentien, "dass der Verfasser aus Liebe zu seinem Bi&chofe 

oft übertreibt, und gern im Superlativ spricht* Adalbero 

war ilj>rigens ein einflussreiclier.\m^ «c\i%^<&Lw3tk\v^x^x'^d<^^ 
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jenes Torsüglich durch seine ircbnit tind Verwandtscbaft| 
er war der Sohn des Herzogs Friedridi Ton Lothringen 
und der. Beatrix, Tochter Hngo^s des Groaaea, 4tam der 
Bruder des folgenden Herzogs Ton Lothringen , des Theu- 
derich* Indem er besonders auf Betrieb seiner Mutter 984 
auf die Seite des jungen Königs Otto IIL trat, rerschaffie 
er diesem in Lothringen gegen den König Yon Frankreich 
bedeutend das Uebergewicht. Aber auch in seiner Diöcese 
wasste er während der Zeit, als durch die lange Abwesen- 
heit Otro^s Ili, von Deutschland das Fehdewesen so über- 
hand nahm, dass ihm oft die Fürsten und Bischöfe nicht 
Steuern konnten , Ruhe und Ordnung kräftig aufrecht zu er- 
balten« Das beschreibt die f^ito ausführlich, ebenso seinethatige 
Unterstützung der Armen und Mönche, ^t erant sua cura^ qii 
eratii suus summus amovy die Menge seiner Stiftungen and 
überhaupt seine ganze Persönlichkeit. Wichtig ist auch die 
kurze Geschichte der Synode, worauf H, Heinrich IL sei« 
ifeh 'Verwandten, den Herzog Konrad Ton K^mthen , an- 
klagt, dass dess^ Gemahlin im dritten Grade also zu nahe* 
mit ihm verwandt sey, und auf Scheidung dringt. Sie war 
sehr stürmisch und wurde es noch mehr durch Adalbero's 
Worte, ire Jeher yon seinem Bruder unterstützt ganz nach 
des Königs Meinung sprach. Adalbero war Bischof Ton 
g84 bis l005.—> Angehängt und aus demselben Codex entnom- 
men ist ein Brief des Hüdew^ard ▼. gOS— *99Ö Bisehofs toa 
Halberstadt , an den Adalbero , worin er ihm meldet, dass 
er ihm dad Rationale Fapac AgapOi überschicke , ■ und ihn 
um einige Reliquien für seine Kirche bittet« Er klagt dann 
über die Gefahren, die seinem Bisthum von den Slaven 
droheten, quibus undit/ue premimur infestationibus, Lo&ieL 
pag. 6ö2. 
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1C.IV. lieben Heinrichs II. von Adelbold. 






Der Jesuit Job. Greiser gab dieses Leben zuerst 
heraus in seinen Sanotis Bamberg. Ingolstadt löll. 4. nach 
der einzigen bisher gefundenen Haudschi'ift in der H.Hof- 
bibliothek zu Wien, Wiedcibolungen dieser Ausgabe bc 
finden »ich in Leibnitz Äcn/it. rer. DrunM. T. I. p, 4S0 — 
44l und in den Äntwerpenei- Actis Sanclonim, |4. JuH pag. 
744: ferner in Ludwigs Script. BamUrg. T. I. pag. 79O 
— 813 aber schlecht. — Uebep Heinrichs Loben besitzen 
iffir noch eine Erzählung, die früher sehr verbreitet war 
tmd den Namen Adelbolds Irug; diese ist aber nach seiner 
CanontSBlion ll45 geschrieben, und eine schlechte Compi- 
lation eines unbekannten Mönches aus dem XU- Jahrhun- 
dert, der es sich am meisten angelegen seyn lüsst, Hein, 
f^cha Tugenden, Freigebigkeit gegen die Kirchen, Wun- 
I., ohne sich viel um die Hicbtigkeit der That- 
•BChen und dei- Zeil zu kehren, auf seine Weise hflbsch eu 
ensählen; ah (^uet)e kann er nicht angesehen werden. Man 
findet ihn in Canisü Lecl. anli<j, T. VI- (in der neuen Ansg. 
Ton Basnage T. III. P. II. p.' 23 si]q. , rergjj die Obsemar 
Ho desselben vor der Viln'), bei Surius, am besten bäi 
4xretser nach zwei Handschriften und in den AciU SS. In 
idieser uuch eine gelehrte Abhandlung über das Leben Heiti- 
vichs, nach den Quellen bearbeitet, jicl SS. Julil. T. III. 
711 — 7g3. — Eine Fita S. Cuiiegitiidis besitzen 
r, wie es scheint, von demselben Vi 
len Namen Nonnosiua gibt, der nach s 
flunheln Aussage Mönch In irgend ein 
■erin gesiifteien Klöster war , und im 
liundert lebte. Herausgegeben 
t483 zu Köln, erneuert |485 



fasser, dem Gretser 

ner eigenen obwohl 

n der von der Kai- 

m Xir. oder Xlll.Jahr- 

'de dies lieben schon 

Owen, und nach einer 



^«ndern Handschrift zu Brüssel l485 ; darauf nach cvnatte»,- 
1 Handscirift von Ct-etter 'to aiafa Smm*. Rno^.' 



— lei- 
sem Abdrucke folgten Surius 5« März und die Bollandiiten 
Ad. SS. Mari. T. l. p. 266 — 282 und Mabillon Act. SS. 
saec. VL T. L p. 461 — 468, mit Einleitung und Anmer. 
kungen« — Zwei Vitae K. Heinrichs und seiner Gemablia 
befinden sich handschriftlich zu Baxnberg. Ardi« der Ges* 
Bd. YI. S* 301. 

Die. Lebensbeschreibung Adelheids gehört zu dem 
Besten, ^as vivc in der Art aus jener Zeit besitzen, sie 
umfasst aber nur drei Jahre; entweder ist der Verfasser 
mit seiner Arbeit nur bis dahin gekommen , 'bder der übri- 
ge Theil ist yerloren gegangen; dieses scheint wahrschein« 
lich, ja gewiss zu seyn, denn sein Zeitgenosse Albertos 
gibt in der 3. 67. angeführten ßtelie ein Factum , die Be- 
lagerung und Eroberung von Metz 1008 durch^ K* Hein- 
rich, als in. der Vita enthalten an, was in dem uns übrigen 
Bruchstücke nicht mehr steht. Die Herausgeber der Atia 
Sunctorum gaben sich zur Auffindung einer ToUstandigen 
Handschrift alle Mühe, aber umsofist. Was wir über Adel- 
bolds Leben rwissen, beschränkt sich ausser dem bei Albert 
de divers, teinp* Angeführten »^ui^d die Stelle des Sigeberi. 
Gemblac. zum J..1004 (Gerardus Cameracerwis et Adelboldus 
Ultraiectcnsis Ep^ niagni in ecclesia et palatio habentur) und 
TriHieims de Script, eccles, p, 138 darauf, dass er. zu Laubes, 
Lfittich und Hheims unterrichtet, des K* Heinrich Kanzler 
war,^ und nach dem Tode des Bischof Ans£ried 1010 Ton 
ihm das Bisthum Utrecht erhielt, dem er mit Klugheit und 
Kraft vorstand bis zu seinem Tode am 27- November 1027« 
Er schrieb noch ausserdem das Leben der hL Walburgis, 
i. ä.A. SS. z. 25* Februar und Libeüus de ratione itwenienii 
crassUudinem sfhaerae ad Sjlvestran 11* , in Pezii Anecdot. 
r. UL P. II. lieber ihn vergU He'da^ histpr. Episeop. VUrai. 
p. lOQ. Histoire litter. de France. T. VII. p» 252» Hamber- 
ffeis zarerläisige Naghrichten« TK Ul» S. T^^, 
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Einer unserer grflndlichsten Forsclier, Stenzel, hat in'i* 
GrundrUs uiiil Liter, der deutsch. Staats- und Rechtsgcsch. 
S. Q3 iilicr das Leben Heinrichs von Adelbold den Aus- 
spruch gcthan , ,,dass es ganz aus Thietraar abge- 
schrieben sey." Es kommt also zugleich darauf an zu 
bestimmen, ob Adelbold noch als Uaupizeuge angcaeben 
werden hönne, und pb wir für die Jahre 1002—1004 eine ' 
Quelle mehr oder weniger besitzen. Ich habe beide Auto, 
ren von Wort zu Wort mit einander verglichen, und aU 
ihr gegenseiliges Verb.Hltniss folgendes gefunden. Adclbolda . 
Werk tritt auf ganz freie , seibstäudigCi Weise hervor, 
olme einen Schein des Abschreibens an sich zu tragen. , 
Im Anfange des Prologe spricht er von dem, wa; ein 
Geschichtschreiher vor allem im Auge haben müsse, 
> und stellt als erstes Gesetz für ihn — und hier denht 
W «r wohl zuerst an sich — das Forschen nach Wahrheit 
B «uf. Kann er ober das ein Forschen nach Wahrheit 
■ senannt haben, wenn er blos dasjenige, was ein An. 
R Jerer, der zudem nicht so gut unterrichtet sejn konnte 
f als er , geschriL-bcn . nur nach - oder ausgeschrieben 
hätte? Im Anfange der Geschichte (Cap. 4 nach der 
neuesten, der Antwerpencr Ausgabe) sagt er zwar, die 
Geschichte Ottu's III. beschreiben zu wollen, wenn er 
«inen certum relalorem hätte , bezieht sich also auf eine 
fi-emde Quelle, wie er auCh einer über Heinrich II. gefolgt 
^ejn könnte, aber jene Zeit lag ihm allerdings ferner, bot 
ilun die Gelegenheit eigner Beobachtung nicht so dar und 
er setzt auch da hinzu: ti aut inemorller eant tenerem. Er 
Stacht also selbst einen Unterschied in Beziehung darauf, 
irie er zur Henntniss des von ihm Dcschiiebenen gelangt 
»ey. Folgt er bei der Darstellung seinem Gedächtnisse, 
^nn ist er uns eine Hauptquelle, die um so wichtiger ist, 
\e mehr seine Stelluiig und Auffassungsgabe für iKiv ^^\%- 
■«ben; aber die IJarstellnnft seVbstmttM^ ^bwi^tt-iü «vf*^^- 
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•tändig ist, Ton der [jeder andern sonstigen Quelle eben 
so yerschieden seyn , als sie , wenn ihr irgend eine andere 
£rzählung zu Grunde läge oder sie diese abgeschrieben hätte, 
nicht mehr geben dürfte | , als gerade diese abgeschriebene 
oder excerpirte und wenig umgeänderte Quelle hätte. Eine 
genaue Vergleichung zwischen Adelbold und Thietmar in 
den Torzüglichsten Erzählungen wird am t1ai*sten zeigen, 
welches von beiden der Fall ist. Thietmar (S« 358 cd. 
LeibnJ) spricht von Otto's II f. Krankheit (in paterna urbi 
muss sicher Paterno urbe geschrieben werden) uhd Tod und 
seine Ersetzung durch Heinrich , dasselbe Adelbold C 4. 5* 
Hier gleicht auch nicht Ein Satz, Ein Ausdruck des Einen 
dem des Andern, vielmehr gibt Adelbold selbst einen Wink, 
dass er nicht einem Einzigen gefolgt sey, sondern das oben 
ausgesprochene Gesetz der Forschung auch erfüllt habe, in 
der bekannten Stelle C« 5: üt ab his^ cjui genealogias com- 
piUare noverant^ audivimus^ Bei Erzählung der Wegfiih- 
rung der Leiche des Kaisers aus Italien nach Aachen kann 
Ad* unmöglich den Th. vor Augen gehabt haben ; dieser 
erwähnt die Sache nur kurz, nennt keinen Begleiter na- 
mentlich als den Kölner Erzbischof, gedenkt aber der Ver- 
folgung durch die Römer bis Verona und des Aufenthalts 
zu Augsburg ; Ad* aber spricht weitläufig hierüber C. ?• 8t 
und oifenbar als Augenzeuge ^oAer nach genauesten Naeh* 
richten, nennt namentlich sieben Begleiter der Leiche, 
deutet die Kämpfe in Italien, die Th* speciell angibt, nur 
darch die Worte periculis pluribus an, und erzählt dann 
Heinrichs Benehmen, selbst bis auf Kleinigkeiten abwei- 
chend von dem ehrlichen Thietmar. Von der Erzählong 
dieses Vorganges geht Th* über auf die Zusammenkunft der 
sächsischen Fürsten und speciell auf die Bestrebungen Ek* 
kihards S* 358 und später Jweitläufig auf dessen Tod, im 
fünften Buche S. 305 und 366. Adelbold ganz anders. Nach 
Äjjf abrang der vier mächtigsten damaligen Fürsten, deren 




Tdne Ansprüche auf ü!c Eli'one machten, sprIÖEI 
f^anz burz von Ekeharils Tod und weilläufiger, weil dieses 
ihm wahrscheinlich ah Augenzeugen bekannter war, von 
Heinrichs Zug nach Mainz, Krönung, Hermanns Verfah- 
ren za Strasburg, Hcini'ichs Erwartung einer Schlacht, 
Antwort an He^ilo, Bertholds Sohn und Abzug nach Thü- 
ringen C. 10 — 15. Auch Th. behandelt diese Sache aus- 
führlich und wäre dieser von jenem abgesehrieben worden, 
liier müsslcn sich die deutlichsten Spuren finden. Und aU 
lerdings haben beide Erzählungen grosse Aehnlichkeit, oft 
stimmen auch einzelne Worte überein, aber im Ganzen 
herrscht auch grosse Verschiedenheit, und wie sich Th. 
besonders bei der Verbrennung der Kirche in Strasburg 
aufhält, so gibt Ad. des Königs edle Antwort auf den Vor- 
schlag, diesen Brand an Constanz zu vergelten, die Th. 
wieder gar nicht hat; verschieden aach sind Beider Er- 
zählungen über Heinrichs Abzug aus Alemannien und die 
Antwort desselben an Hezilo. Und, bei Erzählung dersel- 
ben Sache ist eine üebereinstimmung, oft selbst in den 
Worten, gar nicht zu »ermeiden; diese ist aber von dem 
Abschreiben des Einen vom Andern besonders in der jiw m 
Mittelalter so gewöhnlichen Weise gar sehr verscbiedeniV 
. Pas zeigt sich noch aufTalleniler in der folgenden Erzähl.™ 
[ }ung von das Königs Huldigung in Sachsen, die hei ThieB*^ 
? um zwei Drittheil ausführlicher ist, wie er denn A1«A 
lies, was Sachsen und Merseburg betrifft, am umstandlich- 
Iflte'n behandelt und hierüber am besten unterrichtet war, 
f wovon, wie von des Boleslau« schnellem Abzüge Ad. nur 
leine Uebersicht gibt, nur die Vorzüglichsten der Anwesen» 
■ den nennt, so aber, dass selbst die Schreibung der Namen 
VTob der des Th. abweicht ; dieser hat Luizo , Erzbischof 
KYon Bremen, jener Liebzo, dieser Bernhard von Hildes* 
[.beim, jener Benno, was zwar dasselbe ist^ abas tAi«w, ■b-.'Öw. 
[fiir AbschreifacD Zeugnlss gibt. Im ¥o\^a^ijKO._5«ÄKS. «Ä». 
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iKwisclien beiden eine kleine, aber- eine VersK^iedenbeitf 
nacb Th. kam Heinrich mit «einer Gemablin zu Conrei, 
nacb Adelbold , Aer nicht unterlägst', auf den .Namen der 
Königin eine Anspielung zu machen, zu Gruone zusammen; 
nach Th. stillt Herzog Bernhard von Sachsen den Streit 
der Bayern mit den Paderbomer Bauern, nach Ai der 
König oder seine Macht, und bei der Versöhnung Her- 
manns mit dem Könige hat Ad. die genauere Bezeicbnung 
der Ton jenem in Strasburg zu erbauenden Abtei. Eine 
ganz freie. Keinem folgende Behandlung des Stoffes zeigt 
sich auch in der Schilderung des Königs Harduin von Ita« 
ien , den Th. Hartwig nennt, und Satze wie C. 23: Cu- 
'piditas in eo erat consiUaria; avaritia^ camer aria^ pecuma^ 
domina et regina; his pedlssecjuis aduUerina sceptra tenebai,, 
sind gewiss keine Nachahmung des einfachen Tbietmar* 
Dieser gibt auch nur allgemein an, dass einige italieniscbe 
Grossen auf Heinrichs. Seite traten, wogegen Ad sowohl 
die, welche offen seine Parthei ergriffen, als diejenigen, 
welche ihm geneigt waren, namentlich anfühii:, eben so 
in Erzählunjs; des Treffens zwischen Harduin und dem Her- 
zog Otto , worin Beide fremden vielleicht denselben Be* 
richten folgen mussten und ziemlich übereinstimmen, einige 
Angaben mehr hat. Mit Angabe der Weihnachtsfeier zu 
Frankfurt schliesst das erste Regierungsjahi;' K. Heinricbsw 
Im folgenden Jahre erwähnen Beide des liöpigs Reisen auf 
ähnliche Weise, nur in Erzählung der Händel mit Boles- 
laus tritt eine Verschiedenheit ein, hier gibt der gut un- 
terrichtete Th. yiel Einzelnes, Ad. nur Allgemeines, dage» 
gen auch ein Factum, das jenem entgangen ist« In Be* 
zug.auf den folgenden Krieg des Königs mit dem Markgrai 
{en Heinrich erzählen Beide dieselben Ereignisse auf gle^ 
ausführliche Weise, aber abweichend iu der Darstellimg» 
Ad« blos das, was um den König vorging, Th. auch was 
fler Feind rathscbla^te ^ , 90 dass e& scW\\v\^ (!L«l%^ ^^xier er- 
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wählte, was er iah, dieser, -ffaS gut unterrichtete Zeugen ' 
beider Partheien ihm Lencbtoten, dai-unl hat ci' auch die 
Zerstörung Schweinfurts , von der Ad. niehta «agt- Der 
Jagd iiii Spe&shart, den Ad. bcKannLÜch zur Grunze Ton 
{Jayern und Fianlien macht, gedeniien Beide auf gleiche 
Atf, sa wie auch der VVeihnachtsfeier zu Polten. Im Jahc 
1004 wi^'d von Beiden ebenfalls in derselben VVeUft uad ia 
gleicher Kiirtie und Ausführlichkeit die Besetzung ^des Mag- 
4ebui-ger Erzbisthums , die Th, als Augenzeuge, und Corl- 
fa-oü als &olcber auflri^tend, weitläufig , besplu-^iht, die 
Aussöhnung mit Hezilo oder IIuiDrich und Bruno, wclche*- 
nach Ad, die Vermilielung seiner Schwasicr, det Kpnigin 
Gisela von Ungarn nachsuchte, an einem Orte, den dieser 
Omuga, Th. aber Schanga nennt (LeiUnitÄ veriputhcj; Ottiuga) 
Bod der Kriegszug gegen Harduin beschrieben. Beide Erzäh- 
lungei, obgleich in den Worten ^ehr nngleioh, habea doch 
viele Aehnlichlieit, Ad. ist fast ausführlicher undietwähnt 
Hoch den zur Eroberung der Befestigungen an d«r Breäia 
Abgeordneten. Dasselbe gilt von der Erzählung der Zer- 
fttjöining Pavia'a , vFobei Ad. wegen seiner Deitllich&cit dem 
zuweilen dunkeln Th, zum Commenlar diunen kann.' Nach-' 
dem Ad. nach der Kückkchr nach Deutschland noch eine»' 
Vnistandes, den Th. nicht hat, : dass der König.. in Sdas-t 
^urg durch Einsturz eines- Hauses fast Bein. Ldino. verlo-l 
ixa hätte, (cr hätte dieser .gcribigfßgigen.Sache^wubi «liohei 
erwähnt, wenn er nicht in. djer. Umgebung :doa lUinigsge-. 
iPOhen wiire, auf welche sie freilich einen grosMn Eiadruch.' 
:tiiachen musslc), erwähnt hat,' stimmen beide indemUriegaj 
gegen Bulislaus dem Sinne nach wieder überein, ein und^ 
das anduremal auch in einzelnen Worten.' Alitdcr £iunah<:i 
ms von Saatz hürt Adclbolds Schrift auf, r- für die deut*'^ ' 
«che Geschichte, bcsfuiders die der Jahrie 1018—1024. 
^11 grosser Verlust. Das liesuUat dieser ' Unt-evau-^Wm^SKw . 
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1) , Dats ftich in Adelbolda Biogi^aphie sehr viele Stet 
len finden, welche mit den entspreekenden in Thietmars 
Chronik dem Sinne nach übereinstimmen , heiae einsige 
aber, welche Wörtlich ans* oder abgeschrieben ist, sodass 
eine Benützung des Letztern ,- wenn sie Statt gefunden ha- 
ben soll, eher eine Umschreibung » eine Verbesserung dies 
Stjls (wie sie bei den Heiligenleben im XIL Jahrhundert 
in der Weise oft Statt hatte, dass die alte'einfäche Erzalu 
lung durch Hinzuziehung biblischer Stellen und-moralisoher 
Betrachtungen verwässert und breit gemacht wurde) genannt 
werden müsse« Aber auch dieses ist bei Adelbold nicht 
der Fall, vielmeht hat er 

• 

2) viele Stellen , worin er , was Th* dunkel* und kurz 
sagt, durch die Klarheit seines Styk und durch grÖss^ 
Ausführliohheit deutlich macht, und andere, worin er Facta 
berührt 'und NaYnen ahführt, die sich bei Th. nicht finden; 

beides schliesst das Abschreiben ganz aus und zeigti dass er 

\» , J ■.-.'■ 

3).nbck eine andere Quelle als Tb. hatten und diess 
kann keine andere tejn, als die eigene Anschauung. Nach 
dem Wenigen, Was wir von seinem Leben wissen,* war er 
bis 1010. Kanzler König Heinrichs, alsa fast beständig oder 
häufig um ihn, mithin» da er, wie diese Schrift, die spä- 
tere Verwaltung seines B^thums und die Urtheile einzel« 
ner Zeitgenossen geigen » . ein* Mann von Geist und Versund 
war, am betsten im Stande, Sachen zu erzählen, die un- 
ter, seinen Augen vorgegangen» an denen er Theil genom* 
men, und besser im Stande 'als Thietmar, welcher bis 1008 
den König, 'und was um ihn vorging, nur sah, wenn die- 
ser in Magdeburg anwesend war, das Uebrige aber sich 
von Andern bertditen lassen musste* Und gesetzt^auch, 
er h^tte, was aber, wie wir sahen ^ in sehr b eschränktem 
Sinne £u nehmen ist, den Thilblmar Y^ennXix^ V\« v:.Vi denn 



— 151 — 

'dui-chaus nicht bcbaupte, dass er ihn gav nicht gekannt; ' 

hfO gewinnt die Erzahtung dieser Begebenheiten durch sein 

eugiiias au Glaubwürdigkeit, und bindert nichc, für die 

«schichte der Jahre 1002 — 1004, welche in dem uns noch 

ncn Fragmente erzählt ist, den Adelheid neben Tb. 

I zweite HauptgueUe su setsen. 



suv. 



Leben Acs hl. Bernward, 
Tangmar. 



E» ist in Browers Sidera und bei Surius zum 20- No^^ 
S. 444, aber verslümmelt und verfälscht, abgedrucUt; bes- 
ser in Mabillons Acta SS. Saec. V[. P. I. p. 44l— 4Ö(). und 
in den SS. r. Brunsv. T. l. p. 44l — 481, wo in den No- 
ten auch Varianten einer Wolfenbüttler HS, und Stellen ei- 
ner alten sächsischen Uebersetzung dieser F'ila beigefügt 
sind. Das Original derselben befindet sich jetzt in der k. 
■ Bibliothek zu Hannover. Arch. Bd. Vi. S. 301. — Der 
Bischof Bernward von HilJesheim ist einer der ausgezeich- 
netsten Männer des eilften Jahrhunderts, und seine Le- 
bensbeschreibung gehört zu dem Werthvol.lsten aus jener 
Zeit. Den Verfasser lernen wir auch hinreichend aus dor- 
Ktelben kennen; er nennt sich im Prol. Freshyler, Ecdesiae 
r.iBibliothscariui et Notariia und C. 31 sagt er von sich, ijui 
I primaeva aetate teu iuventule ustjue ad eanitlem scholarc 
. itudio itUeiitut, nutriendis pueris operain dabal , und Cap. I 
i'^t Primicerlus scholae ptieroram praeerat. Aber in diesem 
lllleinen Ki-cise blieb er nicht beständig, sondern begleitete 
■-'häufig seinen Bischof auf Reisen, und wurde anch-Ho-a-yKOv 
Vor Beaorgang wichtiger OeschäUe an iei^. ^-bää.*^«^^^ 
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Main«! an d«n Papst Und den Kaiser geschickt/ Bem#ard« 
BUS dem Geschlechte der Grafen ron Sommerschenbarg» 
welche spater die Pfalscgrafenwürde in Sachsen hatten^ wurde 
Ton seinem spätem Biographen sn Hildesheim erzogen (G 
2* 5«)) lebte nach Erlangung der geistlichen Weihen bei 
seinem Onkel, dem Pfalzgrafen Athelbero, und begab sich 
nach dessen Tod an den kaiserlichen Hof. Hier gewann 
er die Achtung und das Vertrauen der Kaiserin Theophanu 
und der Reichsfürsten so sehr, dass ihm die Erziehung 
des 7jährigen Kaisers 984 anvertraut wurde. Otto III« hatte 
zwar mehrere Lehrer, aber Beniward war der yorzüglich- 
ste, welcher auch nach dem Tode der Kaiserin am besten 
und am meisten auf ihn einwirkte. Nach dem Tode des 
Bischofs Gerdag am 7* Decembcr QQZ wurde Bemward ein* 
stimmig zum Bischof von Hildesheim erwählt^ aber auch 
nach seiner Entfernung vom Hofe, wo Gevberts Eiiiwirkung 
begann, öfter vom Könige zu Bathe gezogen. Neben der 
Sorge, welche er auf die Beschützung und Vergrosserung 
seines Bisthums verwandte , beschältigic er sich besonder» 
mit Wissenschaft und Kunst, in deren Ausübung er eine 
fon seinen Zeitgenossen bewunderte grosse Gescbicklieh*; 
keit besass, und Tangmars Biographie liefert yorti^eifliche 
Beiträge zur .Kunstgeschichte des zehnten Jahrhunderts» 
Die Geschichte der Streitigkeiten , woiin er wegen der 
Abtei Gandersheim mit dem Erzbischofe von Mainz, Wille« 
gis , qui indißnahatur , aliijuem praeter se familicwitaüs locum 
Qpud imperalorem habere^ gerieth, (siehe die Geschichte 
derselben in Lumens deutscher Geschichte. Bd« YII. S.317 
-^ 320) lässt uns manche tiefe Blicke werfen in das Leben 
der Klöster jener Zeit und des kaiserlichen Hofes, und 
gibt ein anschauliches Gemälde des damaligen Verhältnisses 
der Bischöfe unter einander und zum Erzbischof von Mains« 
Des B. Bernward Aufentlialt zu Bom 1001, wobei der Verf. 
die Synode bewchvaihi ^ greift vfiodcv m ^Q 0^%^Va^ledes 



I 
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Kaisers .ettt> indeal er bei dem römisäien Aalftahde 
Juantlich etius glänzende Botle .spick, Capl 261 i^Anoh bdl 
ihm zeigt 'sich.^die Suöht nach. Reliquien:; ajt/a7t<2iiet»£«iidA 
*inUgro brachium «• martyris (Timothei) abstulit; presbyter 
^quotjpie eius non minimam partem de eisdem reliquiis secum as- 
portavU. Merkwürdig ist auch die Erzählung von der stür-^ 
mischen Synode zu Polten, C. 28« Tangmarwar von Bern- 
hard dem Bischof Ekkehard als Begleiter beigegeben wor- 
den , ut succenturiatus ade^set^ si quid forte adv er si ex^ parte 
jirchiip&A)pi emersisset , 'urii " brachte ' aürfr läfen ' Erzbischof 
dahin, dass er Dei phtate miti^r wurde. Im folgenden 
Jahre wurde er zu einer Mission nach Italien an den 
Kaiser erwSIilt, wie er Cap. 82 erzählt v^tmO^^tertheidigte 
Tor ihm und dem Papst did Bechte seines iHdrrn; näöh 
glücklicher Beendigung derselben entliess ihn ' der Kals6v 
reich 'kescheiikt ; kurze Zeit üiachher starb ^dieser, H^ap* JX 
Seines- Nachfolgers Beise nach Frankreich erwähnt die f^i^ft 
im folgenden. ' CapiteL Der 'Bischof Bernw&rd^ starb iö2i Mtt 
20* Uorember. Mit der Erzählung vbn seinem Tode säheiiit 
auch /ßengtoaiii Bericht über ihn'^eendctiju hsTjea, Cap* 47i 
Die Ansicht, des Originals * könnte ' dies Bald* entscheiden« 
yon;Cäp4 4Q tr 72 wird von den Wundei*» des^^lil. fiern^ 
tFard .gehandelt 4^ die für /die Geichichte weniger Bedeutung 
haben; der Bericht über dieselben ist jedenfalls' jünger ^# 
Tangmar* ; — :An die . Fitä sohliesst sich: sn; eine Naträtkf 
de Canorusatione et Trahslatione ' S, Bernwardu Der Yeif aS^ 

• 

ser derselben^ welcher sich' ausdrüoklitb Suf 'TangmaÄ^s £isa 
SMihlung beruft^ .lebte um das Jahr llQS» und' seine Erzfiii^ 
lung hat für unsere 2ieit wepig .Werth. Das Cdp*'il angeu 
führte Buch über das Leben und die Wunder des Berns 
ward, welches vom päpstlichen Gesandten mit nach Bomi 
gebracht t Vom Papste den rei'sammelten Cardinäleta yovge-T 
legt mid worauf gestützt (1194)^ unsern Bischo£ iti. CaloX&^c^x 
Semctorum numerandun\ etM':Uesdaio%^eck>^^'c^^v '^^"^ ^3«»« 
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Zweifel die f7/a 'des Tangmar' und seine« Fortsetsers* — « 
Fjöi^ner ist bei Leibnita angehängt ein Compendium miaeS^ 
J}* AUS später^ Zeit und ohne historiichen Gewinn* 



> t 



XTI. lieben des hl. Ciodeliard« ron 

Wolfkerr. 

Diese Lebensbeschreibung des Nachfolgers "des hl* Bem- 
ward findet sich bei Surius, Brower, in den Antwerpener 
Jct^ SS. Mai. TonuL p. 501—530, in Mabillons^. SS. saec. 
TL T« h p. 395—446 und in Leibnitii Script, rer. Bnuuv. 
T* I* p« 482 — 517. Drei Handschriften daron sind zu Wien 
nach Archiv B. YI. S« 302* und daselbst auch eine Hand- 
schrift einer roi^ der herausgegebenen ganz rerschiedenen 
FHd S. G« YergL die Abhandlung Stenzels inr zweiten 
Bande der Geschichte der Fränkischen Kaiser S* 50 — 55| 
welche besonders werthvoll ist durch die Nachweisung der 
Ißenutzttng dieser Fita durch den sächsischen Annalisten und 
die Hilde^heimer Jahrbücher, Das Leben des hl« Godehardi 
von dem wir auch noch einige Briefe haben, greift noch 
in die sächsische Periode hinein, da er Tom Kaiser Hein-> 
rieh IL im Jahr 1022 zum Bischof von Hildesheim ernannt 
wurde, was er bis 1039 den 5« Hai (vergl. Wedekinds No* 
ten. B. IL S* 387« Annu 6l4) blieb und, wie sein Yor« 
ganger, wegen des Klosters Gandersheim manche Streitig« 
keiten mit dem Efzbischof von Mainz zu bestehen hatte* 
Es liefert einzelne schätzbare Beiträge zur Geschichte, in« 
dem es wie die vorhergehende und die nachfolgende Vita 
uns mU der Umgebung des Kaisers ^ di« xa^ oW^ ^Anflnss 
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^lieb , bekannt macht und üLeihnupt Manches bat, ims 
zur Kenntniss jener Zeit nicht zu übersehen ist, bo auch 
unter andern die Erzählung von Günther dem Einsiedler. 
S. Mabillon (. o. p. 475— 48Ö und Wedekinds Noten D. IL 
S. 400. Einen besondern historischen Gewinn fand Leili- 
nilx BUB dieser Fita darin , dass sie uns über die Lage der 
villa Grona in Gewissheit ectze. denn im Cap. 4> p- 4qI 
heisit es; /'• p^go, tjui Loglngaha dicitur luxla praedictum 
^aildlum Gruona etc. Logingaha ist aber der Lciiigan btif! 
Gdttingen, wio der Ausdr«bk in mehreren Urkunden vor- 
horomt. Aber über die Lage dieser Pl'alü Grona ist man 
noch keineswegs zur Gewissheit gekommen. Vergl die Äh- 
bandlung B. II. S. 3Ö0 ff. in den Noten von Wedekindyj 
welcher sich für das Gronau bei Hildcslieim ent5cbeidä^9 
Luden, Gesch. d, d. V. Bd. VI, S. 327 und Ö04, welcheff 
Grohnde bei Hameln annimmt. 



XVII. Ijeben fflciiiwerks, 
Ton Paderborn. 

Ausgaben desselben veranstalteten Browerus fstarb l6ltj 
Sidera G'ermaniae , Du Chane SS. rer. Fr. Tom. IlE 
p. 42f)i dann vollständiger aus einer Handschrift und i 
gelehrten Noten Ad. Overham, Benedictiner zu Werdeil'j | 
tteuliusü 1Ö81. 8. Leihnils Scr, rer. Bruiu-a, T. I. ;/. 517- 

~4, [und nach einer Paderborner Handschrift aus deiS 1 
XIV. Jahrli. bei welcher auch Thietmars Chronik und zwa"]f 
Yollständiger als die gedruckte sich befand, die Ada Sanc- 
forum. Juni. T. 1. p. 608 — 553. Auszüge daraus vn. WsJwi^ 
15 Ada SS. saec, Tl. T^l^ P- ?.R1— Hfe. -Etaa 'a&v h»w>- 
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«ristir? «u Cabael. Atfchir der' GescIi* B. YU S. ZOt. '-^ 
0/iisd>«sef I3ipgir«pl^f( jfindet das bei >der Torigea Bemerkte 
jwttfito m^v Anweaii^Dg, .-da IVleinweidi. in genauer Yerbin.. 
iAung^ mit dei».kMft^]iic^en Hofi» stanzt, und ü% Aztvtm Taft 
größter. Wiobttglfcek ist; den iGh^raktfir. eines.. 90 einfia^ 
|)^]&0a. :]ft$tinM;jiQfinen\^u lerp^il. Meinwerhf. au9: d^i 
JQr^scble0hte ."WüitieltindB, , worubet Leibnitz in der.Xinld^ 
Mmw* weitläufiger ^APdelt , . wutda zägleicb mit idefQ «pat^pi 
jKffis/er...Heinri€J^ \l^\ «u Hildesheim' erssogeu' iuid> Uieb wX 
Aejc Zeit defi&0n(,vei;tvautester.,$V?und'« dann- kam .er-iwi;de9 
JHQf Otto^s ,111» .'als regius cäpdlmiu ^ i^. fieret innegot^iU tarn 
ßpifitualibus , tfuap^ s^cfdarihus aetatß docüor , usu trjtior , pro* 
pessi^ temporif sfipienfiior. c 6. . ijr -vrar darauf« wie es Gap» 
15i{heisst|. regii Heir\ripo, it} negoliis pulfUcis et prii^aü^ pomes 
Vrenj^üssimus , lii]^ä j^ch^ dem Todß des. Paderljorner fli- 
schofs Rotber machte ihn dc^:. KwJ'^'*. 9^0. dessen Ij^achfplger 
1009 • ^^^ ^^^ an beschreibt unser Biograph mit sichtlich 
grosser Vorliebe die vielen Erwerbungen, die der Bischof 
theils yom Könige theiTs yon Privaten für sein Stift machte« 
An dem einen Beispiele des Meinwerk sieht man, mit wd^ 
eher Emsigkeit und oft Unverschämtheit die Bischöfe be- 
streb^- wacen ^ das .Reichsgut z^8| Yoptlij^ile ihres. -^ Stiftes 
zu mindern» Die vpn Pj?ivat£n. ^lanaten Güter allein be- 
laufen sich auf QQ Nummern. S. 528 — 2Q ed. Lcibn^ Für 
]|U]|Ca^gc^chic|ii^Q...|^fid Topographie .sind diese Notizen' sehr 
wichtig,, und ;<einer genauem Bearbeitung wert^, , Dass ^^r 
Bif^graph nadi einefui Fla^e gearbeitf^t, habe,, i^^.. nicht deyit- 
ligh^^n bemerken > er nimmt Rücksieht' auf einzelne. Eigen- 
schaften des Meinwerk, und ordnet diesen die beweisenden 
^^Jkjta unter; eine. Stelle Gap. 44 deutet darauf ..bin: ^iu> 
ergo Constantiam eius^ qua in iustitia ^ua ut leo conßsus eäf 
audivimuSf humilitatis pietatisque eiut insignia breviter €$udU»- 

must Der Bischof Meinwerk starb 1030« 

' . . ■ ■ ■ I « <^. • • • I > 

. .1 .... -■ « ■■»• .-* « •■•"■» Kv ».. • 
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W^s den Verfasa^ .4^^^^ Fita beinfl^,' ^o kennen vrir, 

-weder seinen Namem noch die Zeit seines Lebens« Orier« 

ham« 'det fleissigste Bearbeiter* dieses Lebens, Iä$st di« 

LeUtere unbestimmt, die Benedictiner setzten sie ins: drei. 

zehnte Jahrhundert,. und, ^ie mir scheint, mit; Beqht, ;^enn 

der. Verfasser hanntQ otfenbar. den sächsischen Annalistten.» 

dabei auch Thietmars Chronik und die Viiae S. Godehardi 

nnü S^ Heimer aldi. Am fleissigstcn benutzte er aber d^^ 

Stiftsarchir , mit dem er sehr genau bekannt war, wie ßifjh. 

aus ^er Sorgfalt schliessen lässt, womit er die Art und^ 

Weise aller einzelnen Erwerbungen im Bisthume angij^t;«. 

Vergl» einen Aufsatz. in Wigands Archiv für Geschich|;^ 

und Alteith* Westphalens. B. V. Hft. 2. 1831 : Fragmen^ 

aus der Kanzlei des B. , Meinwerk« Dem Leben des Mein- 

werk ist das seines Zeitgenossen beigefügt, die J^ita JS. 

Hietnercddi ^ preshjteri «( confessorh^ auclore EghertOy mona; 

cho Hersfeldetm ; ohne wQitern Gewinn für die Geschichte^ 

als eine Bichtung des Lebens der GeistlLchen jener Zeit* 
kennen zu lernen. ' ' 



■*' " '' "« — »■ . ■ •. . 
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XTIII^ De EzonB ^^matlitltf e et b. Richeza^ 

rei^ina Poloniae. 

Bei Leibnitz». SSi^ rar. Brunsv^ 1^ p. SfS— t3221 — ." Die 
Erzählung verdankt ebenso wie die Fita Theodorici von Si- 
geben der Dankbarkeit »ihre Entstehung. Es war nicht un- 
gewöhnlich, '^da$flb ^ifii'KiUi6 FuAdatorum nach.dem Töde^/^r- 
selben in., dem: Kloster aufgeschrieben und zur da^ikbaren 
GdrioMTung . sorgfältig aufbewahil; wurden« \^%^ ^tS.^"^^^ 
Bmnveii^r «wischen Erft und IAilqvtv vcv ^^ ^vXxik^^'VXjS! 
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cese wurde 1024 Ton Ezo oder Erenfrtd und 'seiner Ge- 
mahlin 'Mathlide gestiftet-, von denen und ihren Kinden 
diese Ton einem Mönche jenes Klosters geschriebene Nor' 
tatio handelt* Was den Werth derselben betrifft, so sag^ 
schon Leibnitz mit Recht: Discimus ex ea quaedam aSit 
fgnoreUa circa vieres comites ptdatinos ad Khenum et Dutä 
Bavariae et Sueviae. Das Nähere des historischen Gewinns i 
in der angegebenen Hinsicht hat er in der Introductio XXTH» 
angegeben. Der Pfalzgraf Herrmann, Ezo's Vater, zeiciu 
]iete>sich unter Otto L aus, Mathilde war OttoVlIL Schwe. 
^ter« Dass der zum Herzog der Bayern gemachte Cono 
Enkel des Ezo war, söhen wir zuerst aus dieser Erzählung^ 
Üeber die Königin Richeza vergl. Aeg. Gelenii hist. d 
vindtciae 6. Richezae. Col. 1054. 4« und die Acta Acad^ Tai 
T. III. p. (A,ff* Der Verfasser, war nicht gleichzeitig; zwei 
Stellen erlauben einen Schluss auf die Zeit seines Lebiens;' 
im zweiten Cap. S. 518 erzählt er: Ad quorum (fundato- 
rum) testimonia'virttUum tjuaedam Adelburg ad nostra usfM 
duraverat tempora^ iam veter ana^ quae solehat nohis rejerre* 
haec Maihildem adolescens vidit; dann ist das letzte Jährt 
Ton dem er spricht, lOÖS* Hiernach schrieb er ungafiiir 
zwischen 1070—1080. 



1 



jam. lieben des Btochafii WalbodOb 

Ein anderer nicht unbedeutender Mann zur Zeit Hein* 

ridis IL war der Bischof Ton Lüttich, Walbodo, tob 

dem wir mehrere aber kf ine gleichzeitigen Lebensbesdirei- 

bungen besitzen* Die älteste ist von Reiner, Mönch im 

LöreaMoBter zu Lüttich V welcYiet vt«sx ec\x %^«ii WSO 
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■ lebte, aber nach seinen eigenen Worten frübere Aufzcicil' • 
nungen benutzte. Wer diese aber seyen, gibt er riebt 
an, Sigcbert von Gemblours ist darunter. Die Brüder for- 
derten ibn auf, sagt er, ut ea tjuae apud diversoi tpanim 
icrlptores de Ulo halientur, muiuata taiitum ab eisdem i 
ria, proprio diclatu congerereni et unitni ex pturibus Jormt^ 
rem scriptum. Ausser bei Jac, ChapeaviUe , Tom. I,, 
stis Poiitißcum I.eodiensium ^ wo auch die übrigen Vitae 
iValbodonii stehen, und in den Actis SS. 20. April,, bei 
Mabillon, A. SS. saec. VI. T. I. p. 174—185. Vergl. noch 
über ibn die Gesla yontif. Leodiens. etc. in Collect, amplist, 
Toa Marlene et Durand. Tom. IV. p. 868 — Tl. 

Walbodo, Ton edlen Eltern in Flandern geboren, waMjMj 
nach bester Erziehung Chorherr, dann Probst zu Utrecht, ■■ 
wurde hier mit dem Kaiser Keinrich II. beliannt, welcher 
■ich oft mit ihm unteibielt iind ihn zu seinen Freunden 
zählte. Nach dem Tode des Cischofs lialdcrich 1017 schicliie 
die Kirche zu I.iiLlicIi eine Gesandtschaft an den Kaiset- und 
erbat sich einen andern Uiiten, Denn damals, sagt der 
Verfasser, gcliörte es noch zur Slacbt oder zum Bechte 
des Kaisers, nach Gntbermden die Bischöfe zu wählen und 
sie mit Ring und Stab zu invesliren, und tüclitigc Fürsten 
sorgten dafür, solche Männer zu nehmen, welche nicht 
nur iliren Untergebenen, sondern auch dem Reiche von 
Nutzen waren. Der Kaiser machte nun den Walbodo zum 
Bischof, und Heribert Ton Köln weihete ihn. In seinem 
neuen Amte zeichnete er sich besonders durch Fieigebig- 
heit gegen die Armen aus, so dass, als hei der Anweseor 
heit des Kaisers zu Köln alle Bischöfe, welche bei einem j^ 
solchen Besuche niemals mit leeren Hunden kamen, riel«^ 
t Oeschenlte dargebracht hatten, Walbodo sich damit ent- * 
i schuldigte. Alles den Armen gegeben zu haben, wos dem 
L Itaiser geliel. Auf dieser Ver&anuäÄMtt^ ■.ii. ^iJAa, -«i*««- 
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scheinlich 1020 im Febraar, söhnte er auch den Kaiier 
mit dem Erzbisdhöf Heribert aus« Die Frzählnng daron 
ist ans Sigeb, GetnbL oder Beide hatten dieselbe ältere 
Quelle vor sich. Zur' Beilegdng des Krieges mit den Fric 
sen und dem Grafen Thiederich i* J. 1Ö18 wirkte Walbedo 
thätig mit, da er vom Kaiser als Gesandter an dieselben 
geschickt iiirurdo,' um sich mit ihnen über die Bedingangei 
des Friedens zu verständigeti* Er starb 1021 am 20* ApriL 






XX. lieben des^ Erzbischofs Heribert 

Ton HLOIn. 



Ton Heribert, dem Kanzler Otto*s IIF* und Erzbischof 
von Köln unter Heinrich II. besitzen wir zwei Lebensbe- 
Schreibungen» Die erste, die anfängt: Matri Ecclesiarun^ 
Hess die Stadt Köln verfassen, ungefähr zwanzig Jahre nsdi 
dem Tode desselben unter der Regierung K» Heinrichs IIL^ 
und des £rzbischofs Herrmann, der 1055 starb, und wid- 
mete sie der romischen Kirche* Der Verfasser ist Lam- 
bert oder Lambert, Mönch in dem 1012 von Heribert ge- 
stifteten Kloster zu Deutz, nach Tritheim früher im Lo- 
renzkloster zu Lüttich, Adelmanns Schülern Er schrieby 
sagt er in der Vorrede im Namen der Kölner Bürger , nur 
das, was wir selbst gesehen oder durch sichere Nachrich- 
ten, erfahren habem Mehr wissen wir nicht von ihm« Da 
er vor 1668 nicht herausgegeben war, so finden .sich bei 
allen Schriftstellern, die früher seiner erwähnen, grosse 
Irrthümer; Ger. joh. Yossius lässt ihn 1220, und Gessner 
g'ir erst l460 leben« D. PapebrocV)^ ^ah \W iu<&r%t heraas 
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nach drei Handschriften aus Antwerpen, Trier und Brüssel 

in den Actis SS. zum l4. März , dieses Monats P. II. p. 464 
— 490 zugleich mit dem folgenden. Die zweite Lebens- 
beschreibung mit den Anfangsworton ; Tu mihi hoc opus^ 
ist eine Umarbeitung der ersten, -welche aU za einfach der 
folgenden Zeit nicht gefiel, mit vielen eingewebten erban- 
lichcn Betrachtungen und Stellen der hl. Schrift, von Ru- 
pert, von 1117 oder 1120 — 1135 zehntem Abt des genann- 
ten Klosters zu Deutz. Pieser war sonst einer der bedeu- 
tendsten Gelehrten und fruchtbarsten Schriftsteller des XU. 
Jahrhunderts, dessen Schriften, ^Erläuterungen fast des 
ganzen alten und neuen Testaments, '^zuerst zu Köln 1525 
und dann oft, zuletzt ^zu Venedig 1748 — 52 in IV. Fol 
gedruckt sind. Die Fita teljndct &ich auch bet Surius, 
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Heribert wurde zu Worms geboren; seine Mattecf' 
QHefnidis, war die Tochter Emma's , welche mit ihren' 
j^hweitern, als die Ungarn bei einem ihrer Einfälle das 
Bchloss ihres Vaters, des Atlemanni sehen Grafen Regin- 
Ibald, eroberten, von ihnen zur Gefangenen gemacht und 
du Worms verkauft wurde. Hier ward sie von ihrem Ya- 
^r, der im Gefolge des Kaisers znfallig im Hause ihres 
Heri-n wohnte, vrieder erhannt und dem I/etztem vermählt. 
i Tochter Tietwidis, vermählt mit dem Wormser £dlen 
6ngo, 'Nvar die Mutter Heriberts, welcher zuerst in der 
flchule der Petrikirche zu Worms unterrichtet ward, dann 
Mcb aber zu der blühenden Klosterschule zu Görz begab, 
*tro damals Guibert und Kadrocs lebten. Nach seiner Rück- 
kehr zog i^n Hildebald , Bischof von Worms , Kanzler If« 
Ijtlo's IIT. an sich und nachdem sich dieser zurückgezogen 
^Btte, machte ihn der Kaiser zu seinem Kanzler zugleteb 
[Äsit dem Bruno, der ggö als Gregor V- den päpstlichen 
'Ätuhl bestieg , beide unter dem ErzlkÄft7.\«x: WXSvr.^^ -^^t 
*KfliniE. Heribert schlug das natt 4em, tQ^a ^cto.-««^ 
W 



^ 
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995 ihm TOm Kaiser angetragene Bisthtun Würzbnrg ans, 
bewirkte aber, dass es seinem Bruder Heinrich zu Theile 
ward, begleitete yon nun an den Kaiser auf allen seinen 
Fahrten und blieb, während dieser gegen die Aufruhrer 
nach Rom zog, zu Aavenna, um die dortigen Unruhen 
beizulegen. (Der Kaiser war 998 am 6ten Februar zu Ra* 
venna. Siehe Böhmera Regesta. S* 43)* Während dieser 
Zeit starb Evergerus, Erzbischof yon Köln, und über die neue 
Wahl konnten sich Clerus und Volk lange nicht rereinigen,* 
bis der yon der Geistlichkeit erwählte Probst Wezelin selbst 
statt seiner den kaiserlichen Kanzler zu wählen Torsdilug, 
womit beide Partheien zufrieden waren und eine Gesandt- 
schaft an den Kaiser schickten , um sich Ton ihm den He- 
ribert als Erzbischof zu erbitten; Der -Kaiser, erfreut die 
yielen ihm geleisteten Dienste und die Beruhigung Rayen- 
na*8 yergelten zu könüen , achrieb ihm sogleich eigenhän- 
dig: Otto yon Gottes- Gnaden Kaiser aOi Heribert denAv- 
chilogotheten seine Gnade und Köln sammt 4em. erzbiscfaöf« 
liehen Mantel« Erstaunt reisete dieser alsbald yon Rayenoa 
nach Rom, erfuhr yon den Gesandten seine einstimmige 
Wahl und empfing in feierlicher Versammlung 999 die Be> 
stätigung des Kaisers und yom Papste das Pallium« Er 
reisete nun nach Köln und hielt hier mitten .im Wifitf^r mit 
entblössten Füssen seinen Einzug. Aber bald »j^yapf lud 
ihn der Kaiser auf seinem letzten Zuge nach «jltafien ein, 
ihn zu begleiten und schenkte ihm ^uf dem W0|(e meh- 
rere seiner Güter zur Erbauung eines Kk^stera« . Als der 
Kaiser zu Patemo „yon einem Weibe yergiftet*^ gestorben 
war, entstand sogleich unter den Grossen Streit über die 
Wahl seines Nachfolgers, und man wählte den Herzog yon 
Bayern in Abwesenheit des Heribert* Denn dieser brachte 
yon den Römern yerfolgt, perferrum et hastium sangiünin^ 
was auch Thietmar und der sächsische Annalist sagen, sei- 
nem eidlichen Versprechen gemäss- den Leichnam des Kai« 
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'S nacb Aachen, Die kniscriichcn Insignien übergab et ' 
neugewähtten Fürsten und konnte sich seiner WaM 
it >*nderselzen. In Bezug auf den Tod des KaUer! hatte 
Biograph Meinwerke oÜ'enbar die V. S. Herib, Ton Ru. 
irt Tor Augen; dieser sagt S. 480 1. Col. B. weil jener 
mf den Bath dc> Heiibcrt nicht hürte, inddit in insidiat 
tnulieris malae, vidtUcet eiut, culus virum Crescenlliim, sibi.-^ 
rehellantem, captum iusierat capitalem sulire tenlentiam; tbM 
ab {IIa noii praecavens, ijuamoii a tancto v'iro saepiu» esset \ 
commoniltis, veiteno intra culiiculum dormiens infectus est, nur 
statt des ab lila—adinonitus hat er, Leibn. I. p.521 die Er- 

ilänternng hinzugefügt : quam formae eleganüssimae nimU in- 
Mpienler thoro suo sociant, Heribert Elebte nun ganz def 
^rge für sein Bistbum, besonders als eine grosse Hun- 
gersnoth in Dentscbland und Frankreich ausbrach, und er- 
bauete in Dcutz ein Kloster roit einer Kirche, Unter einem 
yerstelllen guten Vernehmen (denn Heribert blieb Kanzler 
Kund unterschrieb als solcher mehrere kaiserliche Urkunden) 
■ dauerte doch die Zwietracht zwischen ihm und dem Haisep 
B, noch lange Zeit fort, und die Feinde des Erzbischofs üb- - 
terliessen nicht, dieselbe zu vergrösscrn, so dass der Hai- 
der geneigt war ihn zu entsetzen oder auf andere Weise 
seine Ungnade fühlen zu lassen ; mit diesen Gedanken kam 
«r nach Köln. Der zweite Biograph führt noch nähere Um- 
stände an. Der Kaiser belagerte den Grafen Otto, welcher 
vegen unerlaubter Ehe Tom Erzbiscbofe Ton Mainz auf ei- 
ner Gcneralsynode in den Bann gethait war und nun dafütr 
die Besitzungen desselben vielfach verwüstete, in seiner 
Veste Ilammcrstein am Bhcin und forderte den Heribert 
■uf, mit seiner Mannschaft zum Beistande schnell herbei 
BU ziehen. Der Erzbischof, krank, entschuldigte sich. Der 
Kaiser, welcher hierin bösen Willen sah, liess ihm zor. 
I nig zurücksagen: wenn der Erzbischof versclmiäbt zu mir 
p zu kommen, dann habe ich ihn also zu besuchen. In Köln 

L. J 
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angekommen) imrde der Kaiser, durch 'eine Erscbeinong 
im Truume (S* Petrum hunc fmsse coniido^ €tH neque die- 
hon tieque scriptum mvenio, setzt der Verfasser hinzu) ge- 
schreckt, wie Alexander Tor seinem Einzüge in Jerasalem, 
plötzlich andern Sinnes, nnd als er am folgenden Morgen 
absichtlich mit ernster Miene auf dem Throne sass, in der 
Mitte der Ankläger des Bischofs, nahete sich dieser wei- 
nend und beklagte sich, dass er isein Vergehen gegen den 
Kaiser i^icht kenne und lieber seiner Würde entsagen 
wolle, als noch länger durch so riel Unruhe und Feind- 
Schaft sich bedrängen zu lassen. Der Kaiser stieg hierauf 
Tom Throne , schloss ihn in- seine Arine nnd erklärte, durch 
die Anklagen seiner Feinde irre geleitet zu seyiu Am fol- 
genden Morgen geht er dann nur von einem Geistlichen 
begleitet in die Kapelle, worin der Erzbischof die halbe 
Nacht im öebete zuzubringen pflegte , wirft sich dem hL 
Manne zu Fössen und klagt sich als Schuldigen an» Der 
Erzbischof, erstaunt über eine solche Demuthdes Geisteiy 
hebt sogleich den Kaiser auf und rersidierit , jede Spur ei- 
ner frühem Beleidigung sey bei ihm rerwischt, und sagt 
auch dem Kaiser Toraus, dass sie sich nadi ihrer Trennung 
sieht mehr sehen würden*" ßaec ut acta vere eredarUnr^ ab 
eodem (Heriberto) rdata sunt , ut vere dicantur^ Die Ereig- 
nisse in Deutschland in den letzten Jahren R. Heinrichs 

f • 

sind sehr« verworren; im September des Jahrs 1020 lag 
Heinrich vor Hanimerstein (S* Böhmers Begesta S. 62) 
und ging über Köln nach Paderborn, wo er aiin l6- Febr. 
eine Urkunde ausstellte* Heribert starb tun l6* llSrz 1021* 
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XXI. reben des Ablcs l^icliard. 

Zu den Männem, -welche Bich bemUliteii, äie durch 
>die Tiden Kriege gesunkene Klgsterzucht nieder herzustct- 
len, gehört auch Hrrtard, von dem wh- zwei Lebensbe- 
■chrcibungen besitzen. Die erste ist von einem ungenann- 
ten Zeitgenossen, einem Mönche in dem Kloster, worin 
[ jlichard Abt war, welcher seine Nachrichten von denen er- 
*}ial[en zu haben versichert, die den Richard gesehen und 
■ehr genau gekannt hätten , in der Vorrede und e<tp. 12 
enerabiiium sentum JiJeli narraUone didiclmus , und S. 
£30) !• <]uae veridicoru-rn ßdeliumque senitm or« haust et me- 
ae manJare curavi etc. Die zweite ist aus dem Cbro- 
nicon Vifduneme oder Flaviniaceiise des Uugo von Flavig- 
ny, von dem Mabillon sagt, er sey ein Schüler Richards 
gewesen; doch schwerlich, er lebte noch 1115 und sagtin 
Bezug auf seine Erzählung S. 545: non visa sed a seniori- 
lui audita referemus. Beide beiindcn sich in Mabilloni A. 
SS. saec. \U T. I. p. 5I5— SÖg. Auszüge daraus im lOten 
Bande von Bouijuets Script, und das ganze Chronicon Hu- 
^o'a in Laliie! nova Biblloth. manusc. Tom. l. Parh 1Ö57. 
fol, Ueber die Gesch. Richards vergl. die Conlinuatio h'ut. 
Ephe. yirduneiis. per Monackum Ahbaüae S,Vitoni, der gleicli' 
zeitig war , in d'Achery, Specit, Tom. XII. p. 2Ö7. 



Der Ruf des frommen und gelehrten Abtes bewirhtei 
i dasB viele angesehene Männer sich unter die Leitung des» 
fWlben begaben, ao ein naher Anverwandter Kaiser Konrads, 
[ja selbst Kaiser Heinrich II, Dieser benutzte den Richard 
nicht allein zar Verbesserung der Kloster, sondern zog 
luch in Staatsgescbäften zu Ralbe und gebrauchte ihn 
^namentlich zur Befestigung des Bündnisses mit dem Konige 
IBobert von Frankreich. Kr uniernahm mit dem Bischof 
icrhard voi) Cembrai eine Gesandttchaft an den König und 
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auf einer Versatnmlang zu Cömpiegne kam durch sie ein 
dauernder Friede zwischen beiden Ländern zn Stande« Kai- 
%et Heihrich hatte den Abt oft um sich und wollte auch in 
dem Kloster desselben seine Tage bescfaliesaen« &• die Er- 
zählung davon aus dieser Ftta bei Menzel, mid Luden B« 
VII. 8.454^*) 

Bichard zn Montfaucon zischen Yerdun und Bheims 
geboren, zu Bheims im Marienkloster erzogen, dann Prie- 
ster und Dekan daselbst, gewann an dem Grafen Friedrich, 
Sohn des Herzogs Gottfried von Lothringen » einen treuen 
Freund, der das klosterltche Leben dem weltlichen Tor- 
zog , mit dem er nun in das kleine Kloster des hl* Vitonas 
hei Yerdun sich zurückzog. Mehr über jenen bei Mabillon 
9^ a. O. S. 185 — IQl* Da aber hier di^ Zucht und Ordnung 
ganz darnieder leg, so begaben sich beide nach Clfigny 
zum Odilo, um dessen Bath einzuholen. Er ermahnte^ sie 
zurückzukehren nnd an der Besserung ihrer Brüder zu ar« 
beiten« Aber nach fruchtlosen Bemühungen im Begriffe 
stehend dennoch einen andern Aufeüthalt zu wählen, wird 
IVichard nach dem Tode des Abtes von den andern Mönohen 
£um Nachfolger desselben erwählt« Was früher Ueberre- 
dung nicht Termochte , bewirkte jetnt seine Würde, und 
der Buf seiner. Wirksamkeit verbreitete sich durchliOthrin- 
gen und Franlireich , und die reichen Gaben, die er non 
Yon allen Seiten, besonders rom Kaiser Heinrich empfing, 
«nachten es ihm möglich, seine Kirche und sein Kloster neu 



•) Ein anderer Freund Heinricba II., welcher augleich von be- 
deutendem Einfluss war auf die geistige Richtung Otto*«IlI*, 
ist der berühmte Abt Romuald, Verhesserer des Bene- 
di ctiner- Ordens , Con^regationis CamaldtUensis j der 1027 
starb. Siehe dessen Vita von P. Damiani bei Mabillon A. 
SS. JoeC. VI. T. I. p. 308. 
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yzu erbauen und zu vergrössem. Er selbit und Friedrich 
glen Hand ans Werk. Durch seinen Buf benagen, atröm- 
|4en nun viele junge Männer nach dem sonst so kleinen 
■, um in seiner Nähe zu leben, -wie anch er umher- 
m zur Besserung der Sitten der Geistlichkeit beiza> 
fträgen. Der Kaiser und die Heraoge von Lothringen und 
! Grafen von Flandern, welche nebst vielen andern Ed- 
len sein Kloster reichlich dafür bedachten — eine Anfaählung 
Tieler Gesclienkc derselben gibt die zweite f^ita S. 542fT. — 
unterstützten ihn hierin. Das Ansehen, das er dadurch 
gewann, benulate er dazu, dio Eintracht unter den Nor- 
mannischen sowohl als Lotharingischen Grossen , welche in 
beständiger Fehde lebten, herzustellen und zu erhallen. 
Theils aus Auftrag des Kaisers, theils auf Bitte der Bi- 
, scböfo wurde ihm die Aufsicht über 21 Kloster in Lothrin- 
Frankreich und Flandern übergeben. Genannt sind 
U'lie in der zweiten Fita S, 544 ff.; sie waren nicht allein 
■iäurch das schlechte Leben der Mönche gesunken, sondern 
kirch die Nachlässigkeit derselben waren auch die Kloster" 
[üter zersplittert , die Gebäude verfallen; darum war es 
■«Othwendig, mit der Einführung eines strengern Lebens 
bauch die Güterverwallung zu Tcrbessern und Kirchen und 
f Gebäude au erneuern oder neue zu errichten. Da der Bi- 
schof von Verdun sein lUoslci- gegen seinen Willen durch 
eine iKauer zur Stadt ziehen wollte, wandte sich Bichard 
' .«n Heinrich) der jenen Yon seinem Vorhaben abzustehen 
Itefahl , und da hierauf eine Zwietracht zwischen beiden 
I Entstand, zog Bichard sich auf einen nahe liegenden Berg 
l^jn die Einsamkeit zurück, wohin ÜHn aber alle seineScbü- 
' 1er folgten, und lichrte erst, nachdem der Bischof ihm eine 
riGesandtschaft geschickt halle, in sein Kloster zurück. Dann 
L.fUlu-tti, er einen lange geliegien Wunsch aus, eine Pilger- 
K^ährt nach Jerusalem, die er mit Unterstützung Iticbai*ds, 
■rafen von der Nornutudic, niil 700 Begleitera unteruabm* 
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8. 528* SSO ff« tu CoDStantinopel fand er beim^ Patriarchen 
wie beim Kaiser die gastfreimdlichste Aufnabme und kehrte, 
nachdem er die hL Orte und Antiochia besacht batte^ ia 
•ein Kloster tsutriick» wo er am l4. Juni i046 starb« 

Aicliard liesa auch in allen ihm untergeordneten KIo- 
item Kaiendarien anlegen, in, welche das Bemerkens- 
trerthe aus dem Leben der'Wohlthäter des Klosters einge- 
tragen und an ihrem Todestage im Kapitel vorgelesen wur- 
de« Da zu MablUona Zeit das Kalendarium des Klosters 
des hU Titonus bei Yerdani worin viele Herzoge von Lo- 
'ihringen begraben liegen, daselbst noch erhalten war^ so 
^ttiSchte eine Nachforschung darnach nicK^ unbelobnend seyn 
.und in die ziemlich, dunkle Geschichte von Lotbringen ei- 
niges Licht britigen können« Richard schrieb aucb eine 
kleine Schrift über die Wunder des heil« VitonuSf welche 
bei Mabillon S. S6S libgedruckt ist* 
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XXH. fteb^n der hl. Adelheid. 

Auch bei den Nonnenklöstern war es in dieser Zeit 
nicht ohne Beispiel , dass mehrere derselben der Aufsicht 
Einer Äbtissin übergeben wurden« Wir haben noch ein Le- 
ben der hU Adelheid übrig« die Vorsteherin dreier Klö- 
ster war 4 jsweter in Köln und des Klosters Villicb am Rhein 
bei Bonn, welches ihr Yater gegründet hatte« Sie starb 
ungefähr um 1015« Ihr Leben ist auch merkwürdig wegen 
der chronologischen Angaben' im Anfange desselben, wel- 
che sich besonders auf die Luxenburgische Familie bezie- 
ben und von A. du Chesne in seinen genealogischen Wer- 



l]ien benutzt sind , und weil es von einer gleichzeitig^ 
jNonnc des letzten Klostcvs, Namens Bertha, verfasst isK 
jjuaeeain, wie es in einer andern fi(a jener Zeit hciäsl, elegaid 
^alls aJmodum stylo coiucripstt. Es findet sich bei SurivJ 
'nnd bei den BoUandisten zum 5ten Februar, und bei I 
Itillon in den Actis SS. iaec. VI. T. I. p. t37— 148- 



XXIU. Leben des hl. Poppo. 

Das Leben dieses Äbtcs beschrieb Everhelm 
Vwar, wie er im Verlaufe der Erzählung selbst berichtet. 
Benedictiner in Stahlo, darauf Ab t zu Hautniont, dann Abt 
I Fetrikloster Blandtnium bei Gent und starb um IOOQ. 
In der Vorrede nennl sich ein gewisser Onulfus als Ter- 
'^uier, der das Leben auf Auftrag seines Abtes Evcrhelmus 
geschrieben habe. Aber dieser hat es entweder angefan- 
gen und nicht beendigt, worauf es dann von dem Abte selbst 
umgearbeitet und vollendet wurde, oder Onulf schrieb es 
und Everhelmus sah es dann durch und verbesserte 
gibt er selbst am Ende desselben an. Der Verfasser vei 
«llent in seinem Berichte allen Glauben, da er, ein Änvei 
vandter und fast beständiger Begleiter des Poppo , als Än- 
f enzeuge spricht- Wir bcsiteen drei Ausgaben. Eine bei 
Surius zum 25. Januar, aber verändert und abgekürzt, eine 
,»weiie bessere von BoUand in Aen Actis iS.S. z. 25. Jan. l045* 
'Januar, T. II, p. Ö37 — 652 nach einer Paderborner und 
.«iner Trierer Handschrift; nach dieser Hess es Mabillun in 
'den A. SS. saec. VI. T. I. p, 56g — ÖQÖ wieder abdrucken. 
4'oppo wurde Q78 in Flandern geboren, aus vornehmen Gc- 
ycblecbte, suchte früh Huhm in den Wä^n» hatte 
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grosse Vorliebe zum gcisdichen lieben« Mit drei Jngendw 
genossen unternahm er unter grossen Mübseligkeiten eine 
Reise zum' heiligen Grabe, und später mit dem hh Theo- 
dorich eine Reise nach Rom. Nach seiner Rückkehr ge- 
langte er zu grossem Ansehen, und viele edle Männer 
wünschten ihn zu ihrem- Eidafti, und schon war er auf dem 
Wege, .um seine YeiTn^hlung zu feiern, als er plötzlich 
andern Sinnes ward, in das Kloster des hl. Theodorieh 
bei Rheims ging und nach einiger Zeit mit dem hL Itichard 
in sein Kloster bei Yerdun. Seine Mutter bewog er auch 
nach dem Tode ihres Mannes in dieser Stadt den Schleier 
zu nehmen. Unter demselben Richard wurde er darauf 
Probst im Kloster des hl. Vedaslus zu Arras und machtein 
Angelegenheiten dieses Klosters eine Reise an den kaiser- 
lichen Hof. Dieser ergözte sich mit dem Kaiser Ueinmch IF. 
an Schauspielern, welche alle Thore des Hofes umlagert 
hatten; zu diesen gehörte' auch ein Mann, welcher mit 
Honig eingesalbt sich ron 3ären belecken liess. Dieses 
Spiel, woran der Kaiser grossen Gefallen fand, tadelte 
aber Poppo öffentlich als lebensgefahrlich, und der Kaiser 
Hess darauf den* Mann von den Bestien befreien. Yon Ar- 
ras kehrte Poppo dann als Probst in sein altes Kloster bei 
Yerdun zurück, -ward aber bald Abt des einige Stunden 
Ton da entlegenen verfallenen Klosters Wasloi, welches 
«r neu aufbauen Hess nnd nun Beaulieu (Bdoaoam) nannte« 
Bald darauf kam er zum zweiten Male bei Strasburg mit 
dem Kaiser zusammen, welcher ihn nach dem^ Tode des 
Abtes Bertram mit Zustimmung Heriberts von Köln und Wal- 
bodo's von Lüttich, Wahrscheinlich gegen 1020 9 zum Abt 
des Klosters Siablo ernannte. Dieselbe Würde ertheilte er 
ihm nach zwei Jahren über das S. Maximinskloster in Trier* 
In beiden • Klöstern hatte Poppo grossen Kampf gegen die 
ausgearteten Mönche zu bestehen, da er ein strengeres 
Leben einführen wollte* Nach dem Tode des Kaiseirs trug 



— 1*1 — 

et zav Vereinigung der Fürsten das ^Seinige i>ei, schlag 
das von Conrad IL ihm angetragene Bisthum Strasburg aus, 
reformirte aber dafür riele Klöster, und gij> ihnen neue 
Vorsteher, so dem. Kloster Hautmont (altiu Motu) den 
Eyorhelmus, seinen Biographen. Nach Stablo ziirüchge- 
kehrt liess er dieses Kloster niederreissen und prächti- 
ger und grösser nieder aufbauen und ausschmücken und 
in, Gegenwart Heinrichs IIU am 7. Juli 104o einweihen. 
Nachdem er auf die Aufforderung des Kaisers noch in ho- 
hem Alter in zwei Klöstern die Disciplin hergesteih hat,te. 
Starb er , wie er in Begleitung* des Evcrhelmus heimhehrte, 
auf dem Wege im 70sten Jahre 1048 am 25* Januar* Hei«- 
lig gesprochen ist er erst l624, da die Mönche von Stablo 
es versäumt hatten, sich darum zu bemühen. 
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XXSV^ lieben deei hL Odilo Ton Clügny. 

Der gefeierte Odilo Ton Clügny fand zwei Biogra- 
phen, den Jotsaldus und den bekannten Cardinal Petrus 
Damiani , beide Zeitjgenossen. Jotsaldus war Mönch im 
Kloster- Clügny und Schüler Odilo's, wie er in der Einlei- 
tung zu seiner Biographie sagt: se magni Odilonis nutri- 
tum magtsterio informatunKjue beneficio fmsse. Sein Name 
findet sich als Unterschrift in yielen Urkunden des Klosters 
ans dieser Zeit ,, nur ist es -ungewiss , ob es der" dieses 
ülönches ist, oder der eines Unbekannten, Das Leben 
OdiIo*s von J[otsaldus gab zuerst da Chesne als Anhang zur 
Bibliotheca Climiacensis. Parh lölA fi^*^ 'VfO sic^ auch von 
demselben ein unbedeutender Plancius auf Odilo's Tod be- 
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findet, dann J. Bollandua zum 1« Januar heraus , aber beide 
unvollständig; ganz vollständig nach drei Handschriften mit 
einer gelehrten Einleitung Mabillon in den Actis SS. saec^ 
VF# Tom. I. p. 631 — 710» Die zweite Biographie, welche 
sich a« a» O* bei BoUand und in der BibL Cluniac. befindet, 
ist nur ein auf Bitten des Nachfolgers des Odile geschrie- 
bener Auszug aus jener ersten und nach des Barpnins Abs- 
druck : pertenuis longeque impar meriüs tanü virL 

Odilo war q60 in der Auvergne geboren, aus edlem 
Geschlechte, trat QQl in das berühmte und blühende Kloster 
Clügnj, ward bald darauf Theilnehmer der Würde des Al- 
tersschwachen Abtes Majoltts, und als dieser 994 starb, 
alleiniger Abt des Klosters. Als solcher wusste er für das- 
selbe viele Ländereien und andere bedeutende Geschenke 
zu gewinnen« Obgleich schon eine grosse Anzahl von Kir- 
chen und Prioraten zu demselben gehörten, wie man aus 
einer Bulle des Papstes Gregor Y* vom |Jahre ÖQÖ sieht, 
80 kam doch unter Odilo*s langer Begierung eine bedea- 
tende Menge Anderer hinzu, welche Mabillon a« a« O« S. 
64^, ff* nach den Urkunden des Klosterarchivs auCzaUt, 
vergl. BibL Clwiiac, p, 1705 — 1751. Viele Klöster wurden 
auch auf Betrieb Odilo^s gestiftet, andere, in denen die 
Zucht verfallen war, von ihm selbst oder von einigen von 
ihm dazu beauftragten Mönchen seines Klosters von neuem 
eingerichtet und mit andern Bewohnern besetzt. Alle diese 
standen dann in einem untergeordneten od^ einem Pietäts- 
verhältnisse zu dem Mutterkloster* Adalbero , Bischof von 
Laön um diese Zeit, nennt daher in einem Gedichte an 
Bobert, König von Frankreich, den Odilo im Scherze ei- 
nen König, indem er einen Mönch redend einführt: 

Non ego sum monachuSj iussu sed mllito Regis ^ 
• Nam Döniiniu meus ^t jReju Odilo Clumacensis. 
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Aucb über die Grenzen von Burgund und Frank reicK"* 
breitelc der grosse Euf Odilo's dieses VerlialtnUs aus; nach 
Spanien musste er auf die Bilte Königs Snnplio des Gros- 
sen zur Einrichtung von Klöstern seine Mönche hinsenden 
nnd spanische in Clügny bilden. Dieser grosse Wirkungs- 
kreis, wie nicht weniger seine ausgeitcichnete Persönlich- 
keit, sein reines Leben und seine eifrige Liebe zur For- 
demng des Guten, brachten ihn daher mit den angesehen- 
sten Männern in Verbindung, deren Freigebigkeit gegen 
ihn oder sein Kloster in noch vielen crhalieneii Urkunden 
sich ausspricht; so mit Otto lU. , noch mehr aber mit der 
Kaiserin Adelheid, deren Leben Oililo auch beschrieb, siehe 
oben S. Il4, mit Heinrich IL, dem Beschützer der Mön- 
che und Vater der Geistlichkeit, weicherden Odilo schätzte 
und ihn in seinem Kloster besuchte ; Adcmars Chronik tagt: 
Cum Odiloite ahhaU elusdem loci ( dem er den Beicbsapfel 
geschenkt haben soll) crebrius coUorjulum familiäre exercehat 
et in aula palalii sm cum primorilius ducebat', ebenso mit 
den Königen von Frankreich, Burgund und Navarra und 
Castilieu. Das war auch mit'^die Ursache, weshalb später die 
Treuga Dei so allgemeine Anerkennung fand. Beförderung 
des allgemeinen Besten und des Besten seines Klosters ini- 
besondere, dessen Freiheiten und Privilegien zu schützen, 
war sein llauptstreben, darum schlug er das vom Papst Jo- 
hann XIX. ihm angetragene Erzbislbum Lyon aus. Wie e 
selbst eine bedeutende Gelehrsamkeit besass, so suchte er 
auch Wissenschaft und Kunst in seinem Kloster und in den 
unter seiner Aufsicht stehenden Klöstern zu verbreiten; 
avf seine AufTorderung achrieb der Mönch Glaber Bodul- 
phus die angeführte Geschichte seiner Zeit , der Mönch 
Syrus das Leben des Abtes Majolu», und er selber verfasste 
mehrere Schriften, welche zusammen in der Bibl, Cluniac, ' 
I Ton Du Chesne S. 515—409- STQ— 2()1, und darnach in der \ 
ti^Bililiotheca maxima, T. XVH. sich ÜDden, Sic betreten c 
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Leben des hU Majoluft , *) seines Vorgängers, abgekürzt bei 
Surius und yoUfttändig ,in den Antwerpener j4ct. SS. zum 
11. Mai, Mail P.ILp.ÖST — 700, das schon ob,en angeführte 
Leben der Kaiserin Adelheid, einige Briefe, in d^Acherj, 
SpcciL T» 11.^ Beden und Anderes» Odilo starb zu Silvini- 
acum oder Sauvignj am'lten Januar 1049% zehn Jabre Tor 
iCasimir, König von Polen» der eine Zeit lang als Mönch 
zu Clugny unter ihm gelebt haben soll. Da^ Buch des Jot- 
saldus ist dem Papst Stephanus gewidmet, dem Neffen des 
Ödilo, und zerfallt in drei Bücher, wovon das erste das 
Leben desselben, die beiden.andem die durcb ilm verrieb» 
teten Wunder enthalten« 



*) Der hl. Mafolus, von 948 — 994 Abt, dessen Leben ansser 
-von Odilo «ad den Zeitgenossen Syrusund Aldebaldus aneh 
von seinem Schüler Nagoldus besclirieben ist» wurde von 

. .K« Otto L cur Verbesserung der ülöster in seinem Beidie 
benütst iMt. SS. Mai T. II. p, 663—673) schlug die von 

. Otto II. ihm angetragene päpstliche Würde aus (S. (i65. 
81) und versöhnte den Kaiser mit seiner Mutter* 
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* Im Ganzen haben wir in Yergleich mit andern Perio«- 
den des Mittelalters aus dem zehnten Jahrhundert ausser 
^en sehr wichtigen Briefen Gerberts nur. wenige» die von 
^i^dss^er- historiatcher Bedeutung sind. ^Yon diesen scheinen 
mit dien^ schon angeführten des Rhemigius und Jäildeward 
folgende die beachtungswerthesten zu seyn: 

l) Die Tegemseer Briefe, welche Mabillon auf seiner 
Heise durch Deutschland in einer. Handschrift in dem 978 
erneuerten Kloster Tegemsee auffand,- und .in Vetai^ ^no- 
UcU Ed. Paris. 1723. fol, p. 433 seq. abdrucken liessV sie 
betreffen meist^s Angelegenheiten des Klpst^rs; esaind 

a) Zwei Briefe Otto's IL, der erste an den Grafen Die- 
^ mo mit dem Befehl, nicht femer die Mönche in Te- 

gernsee zu beunruhigen; der zwQ\tQ.a{n.fi)egrin, Bi- 
• achof von Passi^u, eine Empfehlung de^ Bischöfe. Bru- 
no zur Untei;stützung . bei dessen Rei^ ,za den Un- 
garn* 

h) Ein Brief ton Otto UK , betreffend dle^Grün jung des 
Klosters Seura oder' Seon in Bayern und die Wahl 
des Abtes* 

c) Vier Briefe des Abtes Gozbert (982 — 1001) ^ aWvKU 
nen Neffen üto um' Zufäck^aY^e Ääs Ia^^^ääö-n «b^^^s»' 



V 
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Grafen Adalbert Bitte um eine Sendung Fiscliey an 
M« dieselbe Bitte« an seinen Neffen Arnold Bitte um 
Unterstützung an Getreide« 

<^ Fünf Briefe von Godehard, yier während er Abt 
zu Tegemsee war, 10O1 : an die dortigen Moncbemic 
dem Auftrage» ibm den Horaz und Cicero*^ Briefe zu 
schicken ; an den Bischof Theodulus p an den auch 
ein Brief eines andern Manches da ist; an den Abt 
zu Mondsee 9 in Auftrag des Bischofs von Passau» in- 
nerhalb vierzehn Nächte -vor diesenl zu erscheinen; 
an eine Äbtissin« mit der Bitte« eine heromsidiende 
Nonne in ihr Kloster anfzonehmen; endlich ein fünf- 
ter« den er als Bischof für sein Kloster an den R« 
Heinrich schrieb und ihn bittet» dieses sn unterstü- 
tzen, besonders demselben die freie Amiswahl nicht 
. zu nehmen« 

t) Zwei Briefe des Abtes Eberhard, welcher um fOOS 
die Abtei verliess , an einen Grafen « den Plackereien 
seiner Untergebenen gegen das Kloster zu steoem« 
und an den K. Heinrich IL mit Klagen über Bedrü« 
chungen des Klosters und Bitte vm Abhülfe* 

f) Ein Brief des Abtes Beringer (1003-^ lOÜ) an deii 
H. Heinrich IL über die Bedrückungen des Grafen 
Dieino, welcher den Mönchen das Proriantsch'iff, die 
Netze, Yieh und Korn weggenommen » mit der Bitte, 
dem zu steuern. 

g) Ein Brief des Bischofs Adalbero von Met?» worin er 
einen vertriebenen Brudermörder der Gnade der Men- 
schen empfiehlt 

h) Brief eines Bischofs L. an die Kaiserin A(delheid)« 
Klage und Anzeige wegen Fehden auf ihren Gütern 
in Italien. 



— tw — 

. ' \ ■ ' 

Andere Briefe derselben Abtei finden sich npch bei 
Pez und in v« Freybergs ältester GescKichte ypn Te<* 
gemsee* München IBli. 8.257— 68» 

2) Von dem Bischof Pilegrin oder Peregdn Toin 
Passau (971 — QQl) ist uns noch ein Brief übrig, den, er an 
den Papst Benedict TL schrieb, nm das falliam zu erhaU 
ten und die Piivilegien seiner Kirche sich bestätigen zu 
lassen. Im ersten Theile ist alles das , was er Ton der 
Bekehrung der Hungam und dem Zustande der christlichen 
Gefangenen kagt oder andeutet, wichtig und nicht zu über- 
sehen; 3er Zweite Theil enthält sein Glaubensbekenntnits* 
Der Brief -ist oft gedruckt, zuerst in fVolfg. LazU Cornmentf 
de repubh romana. Basil. 1651* Franconof. ISQS foU pag. " 
1081 — 83f darnach in der Billioth. magna^ Colon. 1018 ßl. 
Tom* X« und in der Billioth. maxima. Tom. XVII. p« 450} 
endlich in J^ambecU (^ommen^ d^ hibU Findol. Tom. IL 

/ 

5) Abbo, Abt zu Fleury. Eine inerkwürd!gd Spiele« 

•rei in Versen zeigt ein metrischer Brief Abbo's, Abtes des 

Klosters zu Fleury an der Loire , welcher am 13* Novemb« 

1004 ermordet wurde, gerichtet an Kaiser Otto UI*, worin 

die Anfangsbuchstaben der,3& Verse den Vers ausmachen; 

Otto Valens Caesar^ nostro iu eede coturnOf 

Jeder Vers endigt auch mit 'dem Buchstaben , womit er an- 
fing." Dicss 'Gedicht findet sich im Leben des Abbo Von 
Aimoinus bei lllabillon , A. SS. saec» VI» T. J. p» 49« 

4) Einen Beitrag zur Culturgeschichte dieser Zeit lie* 
^fert ein Brief Gunzo*s an die Mönche zu Reichenau. Gun* 
zo aus Italien war von Otto L nach Deutschland gebracht 
worden und gerieth in . St. Gallen we^eu ^Vcv^'c ^vav\Si.vcw^ 
sehen Kleinigkeit, über die unr«c\iX^ Kxv've.^ÄxvTC^^^«^^^' 
. ' VI 
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setaang ron Accusativ und Ablativ , mit einem Monclie in 
Streit, und gierst nun in diesem Schreiben das jrolle Maast 
seiner Galle über denselben aus und zeigt darin eine eben 
so grosse Erbitterung als Kenntniss der römischen Litera- 
tur, denn der Brief ist voll von Redensarten und Stellen 
aus Cicero , Horatius , Juyenal u* a. w» Am wichtigsten 
ist für uns die Notiz, dass er aus Italien an hundert B&* 
eher alter Classiker, darunter den Martial, Plato^a Timaeos, 
Aristoteles nsQi igfojveiiti und toniHci, auch Ci|iero*s 
Topik, nach St Gallen brachte. Der > Brief findet sich in 
Marlene et^ Durand^ VeUr^ Script, collect, ampliss. Paris 1724« 
fol Tom. I. p, 2Q4— 3l4* M. J. CA« Gatter er schij^b eine 
Abhandlung darübeir : Progr^ dt Gunxone Itah. Norimb^ 
1756. 4. 

5) Ein Brief des Bischofs Arnold von Halberstadt 
(996—- 1023) an ietL Bischof Heinrich ron Würsbufgi wo- 
rin er ihn zu bewegen sucht, dem Begehren de» Königs, 
hinsichtlich der Errichtung des Bisthums Bamberg, nadi- 
zugeben« Der Inhalt • ist interessant \itid. schon mitgetfaeilt 
in C. A« Menzels Geschichte der Deutschen« £r findet sich 
(ex Codice Bibl. Colherünae) in Saluzii Miscell. Pcuris l685» 
8. Tom. IV, p. 435—41. 

6) Dann die Briefe Gerbert ii. Dieser Mann, wohl der 
klügste, gewandteste, geistreichste der ganzen damaligen 
Zeit, iwar mit ^dhäi^ Angelegenheiten aller Staaten dieser 
Zeit genau bekannt, und in die Verhältnisse des haiserlichen 
Hofes sowohl als der übrigen grossem und Meinem Für« 
sten tief eingeweiht. Von armen Aeltern in de^ Auvergne 
geboren, yon der Natur mit grossen Talenten reichlich he* 
gabt, hatte er alles angewendet > diese auf jede Weise 
auszubilden und durch Geltendmachung derselben bei mäch- 
tjgen MänDern^ die ihrer beduvfuti^ oft durch Selbstauf- 
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Opferung bei biegsamen Charaklcr es venucht nnd verstaiü 
Jen von einev Elire zur andern bis zui-höcliiten WArdedee 
^phnstenlicit sich empor zu icliwingen. Seine umfatsendeii« 
anch bei den Arabern in Spanien gesammelten Kenntnisse 
iiewii')(ten bei seiner Anwesenheit in Italien, diis {hm Ki 
'Ottp 1. den Untciricht seines Sohnes übertrug nnd zur Be« 
lohnung, da er xudcm bei seiner liilokltehr nach Deutaeb« 
land tüchtige und ihm ergebene Männer in Italien zurück» 
lassen niuBslc, die Abtei Flobhio Terlicb. Die Stürme, 
• die nach Otio's Tode in Italien ausbrachen, rertrieben ihn 
ytie alle Anhänger der Deutschen. Einen schönen Wirkungi- 
liieis fand er nun als Lehrer an der Domschule zuiBheims, 
wurde aber von nun an in die französischen und lothringu 
sehen Verhältnisse hineingezogen und diente mit seinen 
> Menntnisien und seiner Feder bald diesem bald jenem FOr« 
«ten, zugleich oder in hiirzcr Zeitfolge selbst denen, di« 
.aich als erbitterte Feinde einander gegenüber standen, via 
dem Bischof Theodorich I, von Meta und dem Herzog Uar^ 
yon Lothringen nach dep Tode Otto'g II, Hugo Capeti 
Jessen Sohn er unterrichlcl, wj^lchcr alles anwendete, seine 
" Parthei zu verstärken, machte ihn zum Erzbischof von 
^Bheims, der ersten Kirche in Frankreich, nachdem er dpn 
Arnulf, Verwandten und Anhänger der Karolinger, dnrcH 
eine Synode hatte absetzen lassen. Aber hier trat ihm die 
päpstliche Macht entgegen und die wechselnden Verh3lt-> 
nisse in Frankreich brachten es dabin, dass er, obwohl er 
■uf der Synode zu Muson seiue Sache in einer trefflichen 
Bede vertbeidigto , doch nach der -zweiten Versammlung 
EU Hheims au» Frankreich zu fliehen gezwungen war. 
Am Hofe der Kaiserinnen trug er als einer der Lehref 
Otio's III. im Gegensatz zu Bernward von Hildesheim be. 
•onders zu der Richtung bei, die der junge Kaiser zumr 
Unglück für Dtutschlimd genommen hat, wurde A>i-\^ö&. '^k». 
xbischaf von Kavouna und nach Vaviev "L^vv "^ a.'j's.v. K\ 
\^* _1 
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SjW^ster II« war «r der Erste, "welcher so einem Heeres- 
sage für Befreinng des heiligen Landes aufforderte; mit 
dem Tode des Kaisers hatte er den Haoptanhaltspankt nnd 
die Stütze »einer Macht verloren und folgte ihm bald nach. 
Die Ton ihm hinterlassenen theils in seinen Angelegenhei- 
ten theils im Namen mehrerer damaligen Fürsten geschrie- 
benen Briefe, welche 069 an&ngen, sind, für Anfhellung 
der vielen, verwickelten Verhältnisse jener Zeit von der 
grössten Wichtigkeit; aber sie sind Eugleich sehr schwie- 
rig» sowohl weil wir über manches, was er bespricht oder 
andeutet, nicht weiter unterrichtet sind, sondern es erst 
durch ihn kennen lernen , als au<^ weil sie in einem ziem- 
lieh angeordneten Zustande sieh befinden und bis jetzt we- 
der vollständig noch nach einer bewährten Handschrift ge- 
nau und richtig gedruckt sind. Idi vi^rzichte auf das ge- 
nauere Eingehen in dieselben 'utid auf Darlegung des histo- 
rischen Gewinnes, der aus den einzelnen Briefen zu zie« 
Jfiea istf hier um so mehrt ^^ ^^ diesen einer nähern Un- 
tersuchung sehr- wertheb Gegenstand besonders und aus« 
fübrlicher zu behandeln vorhabe. Herausgegeben sind die 
Briefe bis jetzt: Studio Fap^ Mmssohii. Faris l6lf. 4., 
Mftn etwas vermehrt von du Ghesne in den Script, rer. 
Frone» Tom, IL , daraus in der Bibi. fnägna patrum. ColotK 
I6I8. T. X. und in der Bibl. maxinia. Lugd^ l6t7, T.XVH» 
und itk BouqiHt. SS. Tom, IX. imA tX. 
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Conjcillen -• BeftcliMIgse. 



Eine andere Quelle' hilden die yerhandluDgeÄüäd Bei» 
sclilü86e der deutschen National • und Provinoialf^'CoiieilieA*- 
Wegen des innigen Zusammenhangs des Staats inh ^er Hir^^ 
che, und wegen des Einflusses, den sie Mi alle Rechte 
und Anstalten der Staaten im Mittelalter ausAtei sind iH^ 
selben sehr wichtig; wie in den allgemeinen; Concüieti d^K* 
Leben der gesammten Kirche, stellt sich i» .diesen Ycii^^ 
Sammlungen das Leben der deutschen Kirche'*dar* 'ludeti» 
ersten Zeiten war es Gesetz und Gebrauch, ' das^ Um VLfP 
tropoliten ihre Diöcesanbischöfe zweimal des Jahres'^ im» 
Frühjahr uüd Herbst, 2»isammenberief eo ,* mm. gemeinsaftie 
Angelegenheiten zu besprechen« In spätem« Zeiten, wo die- 
Zustände des Landes dieses erschwerten', die» immer' mehr' 
befestigten Einrichtungen in der Kirche es. «auch weniger- 
nöthig machten und der Eifer. übek*haujpt 'evloschv geschah- 
es nur einmal im Jahre oder bei dringenden - Teranlf&ssun* 
gen und passenden Gelegenheitei^ wie bei der Einweihung 
einer Kirche r der Erhebung y^co). Reliquien V der Yersiamm^- 
lung am Hofe des Königs« Ausser den. 2<U8aäkhienhünften, 
wo bl OS Geistliche zugegen* ij^aren und stinfmten und nur- 
zuweilen der Kaiser, um der: Versammlung eiine höhere 
Würde zu geben, gab es auch vermischte Versa mmlnngen^ - 
sogenannte königliche Synoden»! wo in drei Haowiem die 
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Bischfife^ di^ Aebte und niedere Geistlichkeit, und die 
Laien stimmten, so dass sich alle drei bei wellliehen An- 
gelegenheiten rereinigten, die geistlichen abei: d^n beiden 
emten Hammern (Turnus) allein überlassen 'wurden; dieses 
war besonders der FaU, ^enn an Orten, wo der König 
Hof hielt , auch Concilien gehalten wurden« AttAser den 
Glaubenssachen wurde hier über den Bitus und die Cere» 
tnonien, um die Einheit der äussern Kirchenordnung auf- 
recht zu erhalten, dann apch besonders über die Sitten 
der Geistlichen' sowohl als auch der Laien gesprochen, und 
so .waren diese Concilien die eigentlichen • Sittengerichte 
d4S: IMitteU^era^ NannfentHcb gingen' roo ihn^en die Ehe- 
ick^idiiiigen('itiis.V bcftoiailet^: der Fürsten und des hohen 
Adels AberlMupiti^ so in der sächsischen Zeit bei Holnricb* f. 
Yei^bitldi«*!^ iiil Hatheburg, so Idaetis da» ConcUium su 
Coi|f toiM ()td< ^ft Kiostcargelfibd»^ de^ Gräfin WondUgarde, 
Uls ,ihff. Cbemalilf Aen sie lodt glmtbte, ans dem Ungarn- 
lua^e :ttiri!6kkehriet so ^ack ein^Gcmciliflm die Bhesehiei* 
diMlgiMift ficf den. Bersog Convad Von Klmihen und den 
Gifffea .(>i^> YOii Hammereieiny ein anderes bestrafte die 
fiittfü|ijr«ng des^ i)utt(^ MailgrÜai Liutgarde aua dem Klo- 
sior M. QiB90]j(nburj^ Bio CondKen ensdbieden die Prägen 
db^iGhehindernasoeit ^ber Grade der Btotsfnrrwandtschaft, 
dor Affinitfetf vnd der gettilichen Yerwandtschofl tind er- 
theilten die^jiidlhigeo Bisponsen. Sachen von geringerm 
SUäi^f.Wt&'dte Str^tigkeiteU' der Geistlichem unter sich, 
dio. Khigon der: I^forrgendssen^ g<^cn den Lebenswandel und 
d^ yervraUttng:ithi^r GeisÜichieni so "me der Pfarrer ge- 
göndiet OenM^detiy: gehßitef» Tov die hiaehofliche Diöce- 
s^najnodo. iDie Acten der National- und Prorincial - Conci^ 
lien wurden, besonders wenn über Glaubenssachen ver- 
handeU war, in Abschnft zur Prüfung nach Rom gesandt 
u^id in. der Sammlung ron Harfsheim befinden sich noch 
viele iioturorfen: der Päpate Vkievaiil« li^^«Ä^*r£Ä^\chstcn 
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CoDcilien und Synoden der säclisisclien Zeit gehören die 
Synode von Ilalberstadt vom J. gi2 ■wegen Heinrichs I. 
Ehe mit Hathcburg, vom J. g:6 xa Altheim in Bayern, da» 
Concilium zu Coblcnz Q22, das grosse Concilium zu Erfurt" 
während des Krieges mit den Ungarn Q32> das in Gegen- 
wart Otto's I. und Ludwigs von Frankreich gehaltene Con- 
cilium zu Ingelheim Q^S , die National -Synode zu Augsburg 
Q52, das Concilium zu Frankfurt lOOÖ wegen Errichtung 
des nislbums Bamburg, die Synodal- Versammlung zu Werl 
1008 zur Versöhnung und Vereinigung des Erzbischofs 
Willegis mit dem Bischof Bemward von Hildesheim wegen 
des Gandersheimer Streites, dat Provinuial - Concilium zu 
Seligenstodt ,1022 und mehrere andere, die von grosser 
Wichtigkeit, von denen aber die Acten verloren gegangen 
sind. •) Jene wurden in der Urschrift in den Archiven der 
Metropoliten, in Abschrift in denen der Papste, der Diö- 
cesan - Bischof und der Könige aufbewahrt. Diese Archive, 
mit Ausnahme dos päpstlichen, sind im Laufe der Jahrhun- 
derte giösstenlhcils entweder eu Grunde gegangen oder 
beraubt oder zerstreut worden und ihr noch übriger Inhalt 
meistens in die Haupt -Landes -Archive übergegangen. An 
die Sammlung der Goncilien, an die Anfertigung einer 
Vebersicbt derselben dachten in der frühem Zeit nur We- 
nige ; nnd was wäre auch das für ein Unternehmen gewe- 
sen, die Beschlüsse niler National- Goncilien und der Ver- 
sammlungen der verschiedenen erzbiscliöllichcn Diücescn 
KU vereinigen? An eine vollständige Sammlung kann gar 
nicht gedacht werden. Aber $elb«t die der wichtigstea 



') Alka liielicr Gehörige, sowolil der Inhalt aar Goncilien dift 
die darauf sicli beziehenden Bullen der Päpste befinilet 
fleissig von Schannat nuia mm enge st eilt in Ha,tttt.e\.ia-, * 
Gtrm. T. IL p. 685—706 i ttn^^ T. IP... ?- V**?a. 
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Concilien haben wir nicht mehr. Der. Erste» der sich dal 
grosse Verdienst einer Sammlung erwarb, war Regino, Be^ 
nedictiner iln Kloster Prüm bei Trier, der Verfasser der 
bekannten Chronik, um das Jahr QOÖ« Dann verging ein 
Jahrhundert, bis sich ein Anderer daau berufen fühlte« 
Das war Burchard, Bischof yon Worms, welcher die 
Sammlung bis 1022 fortführte« Dieser geht ütis näher am 
Im Hessischen geboren (Hartzheim l, praef, 11 — 14.) und 
in dem Kloster Laubes von den berühmten Lehrern Hari<> 
ger und Olbert utiteri^ichtet kam er an den Hof des bekan- 
ten Erzbischofs Willegis von Mainz . und erhielt 996 von 
Kaiser Otto III. das Bisthum Worms, das er vortrefflich 
verwaltete und, im J. 1026 starb; ein Haarteppich und drei 
Denare waren sein Nachlass, alles Uebrige hatte er den 
Armen geschenkt. Er erkannte die Wichtigkeit einer all- 
gemeinen Concilicnsammlung und mit Hülfe seines Lehrers 
Olbert und des Bischofs Walter von Speier brachte er ein 
grosses Werk zusammen, worin er auch die lyichtigsten 
deutschen COnciiien bis zu dem in Seligenstadt 1022 gehal- 
tenen, dem er selbst beiwohnte, aufnahm/ Vollständig ist 
darum diese Sammlung keinesweges, denn sie enthält bei 
weitem nicht die Beschlüsse aller Concilien und aus diesen 
nur die wichtigsten Canons; aber sie ist zudem durchaus 
nicht ganz erhalten und auf uns gekommen; wir haben noch 
flwanzig Bücher übrig; sie erschienen zu Cöln 1548, löÖO 
fol. EU Paris 1649. 8. Von Burchard bis auf Schannat, 
Kanzler der Universität Prag, vom eilften bis achtzehnten 
Jahrhundert geschah für eine Sammlung der deutschen Con* 
cilien so gut wie nichts. Mehrere Sammlungen von Gene- 
ral- Concilien entstanden, wie die von Merlin 1524, Crab- 
be 1638, Surius 1557, Binius lÖOO, Sirmond 1608, die 
grosso aus der königlichen Buchdruckerei zu Paris 1044, 
die von Labbc und Cossnrt 1071, von Harduin 1715, die 
ron CoJcli 1728, wozu Mansi Supjjlemeute lieferte 1748 und 
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endlich Mansi'a grosse Samitiluiig von ITSQ— Qß tclbsl inM'^ 
Folianteil, -nvcIcIic aber nur bis zur liina des filiif/ehmon 
Jahrhimderts gehen. In diesen wurden zur YcirollslMiidiT 
giing einzelne Bufgefundcno National - Concilicn hinzugefügt, 
auch manche Gelehrte, wie Ävenliii , lUantz , Eclilinril ^ 
Welser, Canittius und Greiser, der Bischof von I'üisten- 
bcrg, H.insilz, Pelz, Ilontheini und eitiij^O Anderci mach- 
ten Einzelnes, wie sie es gclcgeullich autranden, in ihren 
Werken behannt. Aber erst J, F. Schaunet fassic den, 
Plan einer deutschen National-Coiicilieu-S.nmmluii>; und 
sammelte hiczu bis an seinen Tod 1750i seine Arbeiten, 
die sich bis zum Xlll. Jahrhundert ersti-cchten , übernahm 
Jos, Hartzhcim zu Cöln, gab sie 1T5(J heraus [Concilia 
Germaiüfic etc. Colon! ae ful J und führie sie fort, hts auch 
ihn nach Vollendung des vinrten Hunde» ITÖö der Tod aUj 
rief, worauf Herrn. Scholl den ffinften bis achten lieferte^ 
und als auch er ITÖS d.irüber staib, Ac^. Neissen mitdeitb 
nennten und zehnten Itaijdc das V\'ci!i sehloa»; fiiikfxöbit 
Jahre 8|i<iter erschien zu uUün Bänden als eitfier ein füaif- 
läches Register von A. A. J Hesselmann. Diese Terdien-, 
teil M.annev haben aus allen ihnen zu (lebote steheaden 
Quellen diese grosse Sammlung zusammungctiagen; nicht 
sitein die übrig gebliebenen Canons der Cuncitien sindhii?v 
Teretnigt, sondern auch alles, n'as die Chroniken und die 
filae Saiiclarum von Concllien erwähnt haben. Aber ■wirf 
mangclhai't sind oft die ersten, wie ungenügend die andern, 
vie viele verloren geglaubte ßeschlüssc eind seit der Er- 
scheinung des Werkes bekannt geworden ! So erst kürz- 
lich die vollständigen Deschlüise der «ichiigen Synode zu. 
Altheim durch Frhr» von Freyberg im IV. lid, der Samm- 
lung historischer Schriften. Diese erste grosse Sammlung 
iät bei weitem nicht vollständig, aber sie ist die Grundlage 
jeder apätern. Von den Synoden einzelner Diäca^^v^Wö'™^ 



- IM — 

* 

wir meibrere Sammlungen , wie Von denen der Angsbarger 
▼on J. A« Steiner 1703 in 2 Oaart'banden , der Mainzer 
mehrere Arbeiten von dem gelehrten S. K. Würdtwein, y. 
1761 -r89; von denen der Salzbvrrger Ton Fl. Dalham, der 
Diöcesen Würaburgf Bamberg, Cotistanz und Churyon den 
Benedictinem ton St. Blasien, der Erfurter yon J« Heine« 
In neuerer Zeit begannen J. F. yan Yelde und P. F. de 
Barn über die drei belgischen Diöcesen Bfecheln» Cambrai 
und Utrecht dda umfassendste Werk dieser Art, woyon zu 
Hecheln 182Q zwei trefflich ausgestattete Bande fiber das 
Bisthum Mecheln erschienen sind. Einem lange gefühlten 
Bedürfnisse-^ eine zweckmästige deutsche Bearbeitung der 
deutschen Concilient hat A* S. Binterim, durch ähnliche 
gelehrte Werke bekannt, abzuhelfen gesucht durch seine 
neue Schrift: Pragmatische Geschichte der deutschen Na- 
tional'«, Provincial - und der yorzüglichsten Diöcesan - Con« 
eiKen yom vierten Jahrhundert bis auf das Concilium zu 
Trient« Mit Bezug auf Glaubens - nnd Sittenlehre , Kir-^ 
eben- Di^ciplin und Liturgie» 1835— 56. Mainz. 8* Bis Jetzt 
sind zwei Theile erschienen, welche die Einleitung nnd 
die Concilien bis 85^ enthaltet;* 

■ ' » 

So verdienstlich die Bemflhtingen der frühem Heraus- 
geber auch sind und so zweckmässig besonders das letzte 
Werk. als eine Einleitung zum Studium der Concilieto ist, 
so 'bleibt auf diesem Felde doch noch viel zu thun übrig 
und. wenn irgendwo sind hier grünfiich^ Monographien 
sehr zu wünschen und namentlich würde die Samndfriig der 
Concilien einer bestimmten Zeit mit Darlegung ihres Zu. 
sammenhangs niit der allgemeinen Gösdbichtie , mit der sie 
in Verbindung stehen, so wie des sittlichen ZuStandes des 
Yoibes, der ihre Verhandlungen reranlasste^ und ihrer 
Folgen eine sehr dankenswerthe Arbeit sejn« Aber frei- 
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lieh müssten dünn« sollte sie die Wissenschaft auch ivtrk* 
lieh weiter fördern, zu diesem Zwecke zuvor die ArchiTe 
in Deutschland und besonders die in Rom durchsucht wer«- 
den. 






Urkunde n. 

Die sicheistea Quellen der Geschichte und der festo 
Boden, auf dem sich die Erforschung und Kenntniss die- 
ser Zeit bewegt, sind die Urkunden, über deren Werth 
der Herausgeber der Kaiserregesten ^) sich also ausspricht: 
ftJE'^ast ausschliesslich von Solchen abgefasst , welche die 
Wahrheit kannten und sie sagen wollten, ist ihre Glaub- 
würdigkeit nicht leicht einem Zweifel unterworfen« Stets 
gleichzeitige Nachrichten zeigen sie die Sachen, wie man 
damals sie sah und kannte, nicht wie man später sie sich 
dachte« Aufs sorgfaltigste mit der Zeit und .dem Orte der 
Ausstellung versehen , gewähren sie für die Aufeinander- 
folge der Begebenheiten und für die räumliche Bewegung 
der handelnden Personen einen unfehlbaren Leitfaden. Sie 
berühren alle Verhältnisse« Sie verlassen uns auch an je- 
nen Orten und zu jenen Zeiten nicht, wo kein Geschieht* 
Schreiber das Dunkel der Vorzeit erhellt. Sie sind uns 
meist in öiFentlicher Form erhalten« Sie schmiegen sich 
der Abtheilung des Stoffes in allgemeine und besondei^ 
Geschichte aufs glücktichste an« Sie bilden das Gerippe der 
Chronologie und das Circulationssystem der Geographie » 



*) Ihm verdankt der Verfasser neben der freiesten Benützung der 
Frankfurter Bibliothek mannigfache Belehrung und Anregung 
und fühlt sich ihm zw horsAchsUm l>anW^ N^t^i\\c;Kut« 



iirelcTife'» äu» ac'h Monumenten iler Kunst tmd Wissen Schaft"* 
und den Chioiilstca mit Muskeln und Fleisch und dem (Je- 
sichte jeder Zeit zu bekleiden ist." — Die Urkunden sind 
uns in ziemlich grosser Anzahl übrig geblieben, Meslialb es 
vor Allem notliwendig ist, eine geordnete Uebcrsicht des 
ganzen Vorralhcs zu gewinnen. Sie zerfallen von selbst in 
Urkunden, welche der allgemeinen, und in solche, welche 
der besondern Geschichte Deutschlands angehören. Die 
Bearbeitung und Herausgabe jener, der Urkunden der Kai- 
ser und Könige, de» wicbiigsten Thcila, ist eine der Auf- 
gaben, welche sich der Verein für ältere deutsche Ge- 
scbichtskunde gestellt 1i,-it ; sie werden die dritte Ablbei- 
lung der Hlonumctita Germaniae hhtoricu bildcu. Als noth. 
wendige aber für sich auch höchst brauchbare Vorarbeit iu 
die Herausgabe der Regesla anzusehen, welche füi' die Ur- 
kunden der Kaiser von QU —1313 zu Frankfurt 1831. 4., 
ifür die Urkunden der CaroUnger 1833 von J. F. Böhmer 
besorgt ist, so aber dass hti den let/.ten nicht bloss Aus-, 
züge aus Urkunden geliefert, sondern auch an den gehöri- 
gen Stellen Bemerkungen aus den Chronisten eingeschaltet 
sind. Seitdem ist zugleich die Sammlung der Kuiscrurkun- 
den von QU — 1313 von dera unermüdet ihäligen Bearbei- 
ter dieser Abtheilung um mehr als die Hälfte vermehrt uni 
hiB 1400 fortgesetzt M'orden. Die Aus^füge der Baiscrui 
künden von 1400 an hat IL Chmel 1835 angefangei 
ausiiugcben. — Kür die einzelnen l'roTinzen UeutschlancÜ 
fehlt es Ewar nicht an verschiedenartig angelegten und auwjfl 
geführten Urkundcnsammlungen, wohl aber an zweckniSssij 
eingerichteten ßegesten, I*. Georgisch wollte in scinei 
mit unendlichem FIcisse gesammelten llegeitU Llps, n4o^ 
44. 4 f-'oll. foL ganz Deutschland umfassen. Zu den «r 
das Studium am brauchbarsten eingerichteten Urkunde) 
Verzeichnissen einzelner Landesiheile gehören j (üe V. i-^e- 
|die Ton C H. t. Lang ange[anSOÄe\v uwi. ^ot* W-- ^'^'''**' 
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Freybtrg fortgesetztea Regesta. Monaci |822 — 35* 5 FM. 
4. — För Obersachsen das Direct diploni^ von C* A. 
SchuUes. Altenburg 1821—26. 2 Tbl» 4.~ Für die Ober- 
Lausitz das Verzeichpist der O. L* Urkunden, Görlitz 
1799—1824. 2 Tbl. 4. — Für die Nieder.Lausitz das 
Inventarium dipU von J. G» Worbs. Lubben 1834« 4« — Für 
Brandenburg die Regesta von G» W« v« Baam^r* BerU 
1835. Erster ThU 4* 



Am Schlüsse der Darlegung aller jener Schriften , ans 
denen die Erkenntniss der Geschichte und des Zustandes 
von Deutschland im zehnten und dem ersten Yiertel des 
eilften Jahrhunderts gu schöpfen ist« gereicht es mir zur 
hohen Freude, die Freunde historischer Forschung auf die 
baldige Erscheinung eines Werkes aufmerksam zu machen, 
v^elches emc ganz unverhoffte Bereicherung des jetzigen 
Quellenvorrathes darbietet und den besten historischen Ar- 
beiten dieser Zeit an die Seite zu setzen ist. Der Yerfas- 
sei* desselben ist Bicherius von Rheima, bis jetzt 
völlig unbekannt; der Herausgeber der Monumenta , Pertz, 
bat ihn nach achthundertjährigem Todesscblafe wieder ins 
Leben gerufen. Er selbst sagt über ihn bei Gelegenheit 
der Anzqige des dritten Bandes der Mon. in den GötU GeU 
Anz. 1835. .8t. 103. S. 1O19: Als ein besonderer Gewinn 
darf hier die Wiederauffindung des Geschichtschreibers 
Richer bemerkt werden« Die Originalhandschrift "seiner 
vier Bücher Geschichten des zehnten Jahrhunderts » an des» 
sen Schlüsse er schriebt und welche seit nunmehr acht« 
hundert Jahren nui* zweimal und. zwar in sehr kleinen Stel« 
Jeo bcnuUt ist« von dem YertikS^Qv des ältesten Tbeits der 
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